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Wir dachten, wir wären allein im Universum – bis zu dem Tag, an dem der amerikanische Präsident von einem Hilferumf aus dem Erdorbit in Kenntnis gesetzt wird und erfährt, dass gigantische Flotteneinheiten einer aggressiven außerirdischen Zivilisation auf die Erde zumarschieren. 
Weltweit wird das gesamte Militär in höchste Alarmbereitschaft versetzt und eine neuartige Waffe entwickelt, die den Invasoren vielleicht Einhalt gebieten kann. Doch die ersten Tests mit dieser Waffe scheitern – und die Zeit wird verdammt knapp …

Dieses Buch ist meiner lieben Frau Karin
und meinen beiden wunderbaren Töchtern
Jenny und Holindy gewidmet, als Dank
dafür, dass sie mich nicht verlassen haben, während ich es schrieb. 
Das Leben mit einem Schriftsteller ist so
etwas Ähnliches wie der erste Kreis der Hölle. 

Prolog
»Wie viele Welten sind das jetzt?« Das Gespräch fand vor einem Bildschirm statt, der eine ganze Wand einnahm und Szenen zeigte, die einen nicht gerade fröhlich stimmten. 
Der Adjutant wusste, dass es sich um eine rhetorische Frage handelte. Der Ghin fing an alt zu werden, und das machte ihn weich, weniger zielstrebig. Aber mächtig war er immer noch. 
»Zweiundsiebzig.«
»Barwhon und Diess sind da aber noch nicht mitgezählt.«
»Die sind noch nicht gefallen.«
Schweigen, dann:
»Wir werden die Menschen einsetzen.«
» Endlich! «
»Ja, Euer Ghin.«
Schweigen, ein Blick auf den Bildschirm. 
»Das macht dich glücklich, nicht wahr, Tirr?«
»Ich halte es für eine kluge Entscheidung. Alle Eure Entscheidungen sind klug, Euer Ghin.«
»Aber zu langsam, zu spät. Ohne Entschlusskraft, ohne – wie nennen das die Menschen? – ›Elan‹.«
Der Adjutant wählte seine Worte mit großer Sorgfalt. »Wäre die Entscheidung früher getroffen worden, dann wäre der Nutzen vielleicht größer gewesen. Jedenfalls hätte es die Verluste eingeschränkt.«
Eine endlos lange Minute später kam die Antwort: »Auf kurze Sicht wird der Nutzen sicherlich größer sein. Aber mit welchen Verlusten auf lange Sicht, Tirr?«
»Die Programme haben doch ganz sicherlich Wirkung gezeigt. Die Menschen sind kontrollierbar.«
»Das hat die Rintar-Gruppe auch gedacht.«
»Jene Menschen waren nur halb geformt, primitiv. Ungebildet und wild. Die neuen Rassen sind viel besser zu formen und auch mit Technik vertraut. Sie sind kaum gefährlich, und die Wenigen, die nach der Invasion übrig bleiben, werden uns für jeden Knochen dankbar sein, den wir ihnen hinwerfen.«
Wieder ein längeres Schweigen, während der Ghin starr den Bildschirm musterte. 
»Vielleicht hast du Recht, Tirr. Aber ich zweifle daran. Weißt du, warum ich zulasse, dass das Menschenprojekt durchgeführt wird?«
»Wenn Ihr an den Voraussetzungen zweifelt, dann frage ich mich das tatsächlich.«
Schweigen. 
»Warum?«
»Rate mal.«
Wieder längeres Schweigen, ein tiefer Atemzug und dann erneut Schweigen. 
»Weil wir ohne Hilfe der Menschen noch eine Menge weitere Welten verlieren werden?«
»Teilweise. Tirr, ohne die Menschen werden wir sämtliche Welten verlieren.«
»Euer Ghin, aus unseren Projektionen geht hervor, dass die Posleen scheitern werden, wenn sie ihr Tempo nicht steigern können, sie werden vergreisen. Aber bis es dazu kommt, riskieren wir den Verlust weiterer zweihundert Welten, und das ist doch ganz sicherlich nicht akzeptabel.«
»Diese Projektionen stimmen nicht, genauso wie unsere Projektionen, was die Menschen angeht, falsch sind. Am Ende dieser Ära werden die Menschen die Herrschaft angetreten haben, dann werden die Darhel eine Rasse von Ausgestoßenen sein, die am Rande der Zivilisation von den Abfällen und Brosamen fortgeschrittenerer Rassen leben werden. Und dein Menschenprojekt wird die Ursache davon sein.«
Der Tirr bemühte sich, seine Gesichtszüge unter Kontrolle zu bekommen. »Ich … habe Zweifel an dieser Projektion, Euer Ghin.«
»Das ist keine Projektion, du junger Narr, das ist eine Feststellung.«
Auf dem Bildschirm stand eine ganze Welt in Flammen. 
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Michael O’Neal war Junior-Programmierer in einer Firma in Atlanta, die Webpages entwickelte. In der Praxis bedeutete das, dass er acht bis zwölf Stunden am Tag mit HTML, Java und Pearl arbeitete. 
Wenn die Junior-Vertriebsbeauftragten oder die Vertriebsbeauftragten selbst jemanden brauchten, der wirklich eine Ahnung davon hatte, was das System leistete, wenn beispielsweise dem Kundenteam ein Ingenieur oder ein Computerfreak angehörte, pflegte man Michael zu der Besprechung einzuladen, wo er dann still sitzen musste, bis die Verhandlung irgendwie zum Stocken kam. In einem solchen Augenblick erwartete man von ihm, ein Mindestmaß an Computer-Chinesisch auszuspucken, das dem Kunden dann meist ausreichte und ihn überzeugte, dass wenigstens eine Person an seiner Website arbeitete, die etwas von der Sache verstand und nicht nur einen guten Friseur und ein niedriges Golf Handicap hatte. Anschließend lud dann der Vertriebsbeauftragte den Kunden zum Mittagessen ein, und Mike kehrte in sein Büro zurück. 
Mike hatte zwar ebenfalls einen guten Haarschnitt, spielte aber weder Golf noch Tennis, war hässlich wie ein Troll und klein wie ein Kobold. Trotz dieser Handicaps war er dabei, sich auf der Hierarchieleiter stetig nach oben zu arbeiten. Vor kurzem hatte man sogar sein Gehalt erhöht, ohne dass er darum gebeten hatte. Das war eine gewaltige Überraschung für ihn gewesen, und man munkelte sogar, er könne möglicherweise mit weiteren Beförderungen rechnen. Das Büro, das ihm die neue Position eingetragen hatte, war nichts Besonderes; der Platz reichte kaum aus für eine volle Drehung seines Drehsessels, außerdem befand sich das Büro unmittelbar neben dem Pausenraum und war deshalb mehrmals täglich vom Geruch frischen Popcorns erfüllt. Um seine Fachbücher unterzubringen, hatte er ein Hängeregal anbringen müssen. Aber es war immerhin ein Büro, und das war im Zeitalter der verglasten vier Quadratmeter-Kabuffs schon ein großer Fortschritt. Irgendjemand im Hintergrund bereitete ihn offenbar auf etwas vor, und er konnte nur hoffen, dass es sich bei diesem Etwas nicht um eine Guillotine handelte. Doch das war unwahrscheinlich. Er war der Typ des aggressiven, lästigen Querdenkers, den jede Firma insgeheim dringend brauchte. 
Im Augenblick war er stinksauer. Die aufgeblasenen Applets auf der Site ihres neuesten Kunden machten die Website so langsam, dass man es kaum erwarten konnte, bis sie sich aufgebaut hatte. Unglücklicherweise bestand der Kunde aber auf den »winzigen« Codes, die einen so großen Teil ihrer Bandbreite beanspruchten, dass er keine andere Wahl hatte, als sich eine schlaue Lösung einfallen zu lassen, damit es trotzdem schneller ging. 
Er saß gerade an seinem Schreibtisch, die Füße auf dem Stapel von Büchern und Ausdrucken, die darauf lagen, öffnete und schloss die linke Hand rhythmisch über einem Torsionsübungsgerät, starrte das Poster an der Decke seines Büros an und dachte an seinen nächsten Urlaub. Noch zwei Wochen, dann würde es für ihn nur blaue Wellen, kaltes Bier und Korallenriffs geben. Ich hätte zu den SEALs gehen sollen, dachte er, das Gesicht vom ständigen Gewichtheben gerunzelt, und Surfinstruktor werden sollen. Sharon sieht im Bikini klasse aus. 
Er hatte gerade einen Schluck abgestandenen, kalten Kaffee zu sich genommen und in Urlaubsträumen geschwelgt, als sein Telefon klingelte. 
»Michael O’Neal, Web-Design, was kann ich für Sie tun?« Der Griff nach dem Telefon und die eingedrillte Meldung kamen, ehe sein Vorderhirn sich einschaltete. Als er dann die Stimme des Anrufers erkannte, hätte er beinahe seinen Kaffee ausgespuckt. 
»Hi, Mike, ich bin’s, Jack.«

Seine Füße krachten auf den Boden und gleich danach kam XML 
for Dummies. »Guten Morgen, Sir, wie geht es Ihnen?« Seit er das letzte Mal mit seinem alten Chef gesprochen hatte, waren fast zwei Jahre vergangen. 
»Kann mich nicht beklagen, Mike. Ich brauche Sie Montag früh in McPherson.«
»Was? Sir, ich bin jetzt seit acht Jahren draußen. Ich hab mich vom Militär verabschiedet.« Ein beinahe Pavlowscher Reflex ließ ihn gleichzeitig in Gedanken bereits eine Liste von allem aufstellen, was er würde mitnehmen müssen. 
»Ich habe gerade mit dem Präsidenten Ihrer Firma gesprochen. 
Das ist augenblicklich keine offizielle Einberufung …«
Die versteckte Drohung gefällt mir wirklich, Boss, dachte Mike. 
»Aber ich habe selbstverständlich darauf hingewiesen, dass Sie gemäß der Soldaten- und Matrosenakte jederzeit zur Verfügung …«
Wieder mal echt Jack. Vielen Dank auch, Ex-Boss. 
»Er schien darin kein Problem zu sehen. Ich habe nur den Eindruck, dass er Sie im Augenblick nicht sonderlich gut entbehren kann. Ihre Firma hat offenbar gerade einen neuen Auftrag bekommen, und es scheint ihm sehr wichtig zu sein, dass Sie den bearbeiten …«
Ja! , feixte Mike stumm. Wir haben den ersten Upgrade von Onion bekommen!  Fast ein Jahr lang hatte die Firma sich um den lukrativen Vertrag bemüht. 
»Aber ich konnte ihn überzeugen, dass es so am besten ist«, fuhr der General fort. Mike konnte hören, dass im Hintergrund gesprochen wurde, teils sogar mit erhobener Stimme, es klang ganz so, als würde der General aus einer Telefon-Werbefirma anrufen. Oder einige seiner Kollegen führten gerade ähnliche Gespräche. Wenn man genauer hinhörte, klangen einige der gedämpften Stimmen im Hintergrund beinahe verzweifelt. 
»Worum geht es denn, Sir?«

Keine Antwort. Im Hintergrund fing eine Männerstimme zu schreien an, offensichtlich war ihr Besitzer mit der Reaktion auf seinen Anruf unzufrieden. 
»Lassen Sie mich raten. Sicherheitsvorschriften?« Eine Antwort auf diese Frage würde ebenfalls die Sicherheitsvorschriften verletzen, also erwartete Mike keine, sondern kritzelte an einem Tintenfleck auf der zerschrammten Platte seines Schreibtischs herum und fing dann wieder an, seine linke Hand zu trainieren. Blutdruck … das ewige Macho-Gehabe der Offiziere und das übertriebene Theater um Sicherheitsvorschriften hatten ihn schließlich dazu veranlasst, dem Militär den Rücken zu kehren. Und er hatte wirklich keine Lust, sich da wieder hineinziehen zu lassen. 
»Seien Sie dort, Mike. Im Siglnt-Gebäude, gleich hinter FORCE
COM.«
»Airborne, General, Sir.« Er hielt kurz inne und fügte dann trocken hinzu: »Sharon bekommt einen Anfall.« Dass er mit »Airborne« in militärische Sprachgewohnheiten seiner Vergangenheit zurückgefallen war, fiel ihm in diesem Augenblick gar nicht auf. Aber auch das war vielleicht ein Pavlowscher Reflex. 
Mike war dabei, Brokkoli zu putzen, als er hörte, wie der Wagen vorfuhr. Er wischte sich die Hände ab und öffnete die Tür nach draußen, damit die Kinder ins Haus konnten, winkte ihnen zu und ging zur Spüle zurück. 
Cally, die Vierjährige, kam als Erste hereingestürmt und bekam von Daddy einen großen, feuchten Schmatz. 
»Daddy! Du hast mich nass gemacht!«
»Dicker, fetter, nasser Schmatz von Daddy! Brrr! « Er tat so, als wolle er mit seinen triefenden Händen nach ihr greifen, und sie stob kreischend in ihr Zimmer davon. 
Unterdessen war Michelle, die Zweijährige, ins Zimmer getrottet und hielt ihm ihr neuestes Meisterwerk aus dem Kindergarten hin. 
Auch sie bekam von Daddy einen dicken, nassen Schmatz. 
»Und was stellt dieses Meisterwerk dar?« Er betrachtete das grün-blau-rote Gekritzel und warf seiner Frau, die gerade zur Tür hereinkam, einen hilflosen Blick zu. 
»Kuh!«, sagte sie, ohne dabei einen Ton von sich zu geben. 
»Also, Michelle, das ist wirklich eine schöne Kuh!«
»Muh!«
»Ja, muh.«
»Saft!«
»Okay, kann mein großes Mädchen auch schon bitte sagen?«, fragte Mike grinsend und ging zum Kühlschrank. 
»Pitte«, antwortete sie fröhlich. 
»Okay.« Er griff in den Kühlschrank und holte den Becher heraus. 
»Nicht verschütten.«
»Pütze!«, erwiderte sie und drückte die Schnabeltasse an ihre Brust. 
»Nicht verschütten.«
Sie trug den Becher ins Wohnzimmer, um sich dort ihr Nachmittagsvideo anzusehen. »Winnie!«
»Cinderella!«
»’Rella!«
Er hörte wie das Videogerät anlief, Cally hatte sich ihrer Schwester erbarmt, als seine Frau bereits umgezogen in die Küche zurückkam. 
Groß und schlank, mit einer kohlschwarzen, langen Mähne und hohen, kräftigen Brüsten, auch nach zwei Schwangerschaften immer noch mit der graziösen Eleganz einer Tänzerin, die sie gewesen war, als sie sich kennen gelernt hatten. Sie war in den Fitness-Club eingetreten, in dem er arbeitete, um ihren Muskeltonus zu verbessern. Er verstand sich von allen Clubmitarbeitern am besten auf Muskelentwicklung, also war es nur natürlich, dass er ihr zugeteilt wurde. So kam dann eines zum anderen, und da waren sie jetzt, acht Jahre später. Manchmal fragte sich Mike, was sie eigentlich an ihm fand. Andererseits hätte es schon eine Brechstange gebraucht, um ihn von ihr zu trennen. Oder zumindest die eiserne Hand der Pflicht. 
»Deine Agentin hat mich in der Arbeit angerufen«, sagte sie, »sie konnte dich nicht erreichen.«
»Oh?«, sagte er, bemüht desinteressiert zu klingen. Sein Magen hatte bereits angefangen zu revoltieren. Er holte eine Flasche kalifornischen Chardonnay aus dem Kühlschrank und wühlte in der Schublade nach dem Korkenzieher. 
»Sie hat gesagt, ein paar Stellen müssten noch umgeschrieben werden, aber Dunn könnte möglicherweise interessiert sein.« Sie lehnte sich an die Arbeitstheke und musterte ihn scharf. Seine Reaktionen stimmten überhaupt nicht. 
»Oh. Das ist gut.«
»Du bist früher nach Hause gekommen«, fuhr sie fort und verschränkte die Arme vor der Brust. »Stimmt etwas nicht? Das sollte dich doch eigentlich freuen.«
»Mhm.« Er verschaffte sich etwas Zeit, indem er den Korken aus der Flasche zog und ihr ein Glas Wein einschenkte. 
»Was?« Sie musterte den Chardonnay argwöhnisch, als überlege sie, ob er vielleicht vergiftet sei. Nach sechs Jahren Ehe konnte Mike ihr kaum mehr etwas vormachen. Sie wusste zwar nicht genau, was jetzt kommen würde, aber jedenfalls würde es unangenehm sein, das stand für sie fest. 
»Äh. Ist eigentlich ja nicht schlimm«, sagte er und nahm einen Schluck von seinem Bier. Das süßliche, selbst hergestellte Gebräu sackte ihm wie Blei in den Magen und gesellte sich zu den Schmetterlingen, die dort herumtanzten. Sharon würde jetzt gleich an die Decke gehen. 
»Verdammt noch mal, raus mit der Sprache«, herrschte sie ihn an. 
»Was ist los, haben die dich rausgeschmissen?«

» Nein, nein, ich bin einberufen worden. Irgendwie.« Er drehte sich zum Herd um, hob den Topf von der Platte und kippte die Fettuccine ins Sieb. 
»Was? Von der Army? Du bist doch schon seit – wie lange eigentlich, acht Jahre?, draußen?« Das kam mit leiser Stimme, aber wütend. Sie gaben sich beide Mühe, nie vor den Kindern zu streiten. 
»Fast neun«, pflichtete er ihr mit gesenktem Kopf bei, ganz auf das Gelingen seines Nudelgerichts konzentriert. Der Geruch von Knoblauch hüllte ihn ein, als er die schon vorher zerquetschten Knoblauchzehen darunter mischte. »Ich war beinahe sechs Monate drau
ßen, als wir uns kennen gelernt haben.«
»Dann bist du nicht mehr in der Reserve!« Sie packte ihn am Arm, um ihn dazu zu veranlassen, sich umzudrehen und sie anzusehen. 
»Ich weiß, aber Jack hat Dave angerufen und ihn unter Druck gesetzt, dass er mich eine Weile gehen lässt.« Er blickte auf, sah in ihre blauen Augen und fragte sich, weshalb er es eigentlich nicht schaffte, zu Jack »Nein« zu sagen. Sie sah ihn so verletzt an, dass er es kaum ertragen konnte. 
»Jack. Du meinst General Horner. Der ›Jack‹, der immer wollte, dass du Offizier wirst?«, fragte sie aus einem finsteren Verdacht heraus und stellte das Weinglas hin. Bei ihr war das ein Anzeichen für 
»klar Schiff zum Gefecht«, und Mike betrachtete es als schlechtes Omen. 
»Wie viele Jacks kennst du denn?«, fragte er verschmitzt, bemüht, die Stimmung etwas aufzulockern. 
»Ich kenne ihn gar nicht – du kennst ihn.« Sie war einen Schritt näher getreten und zwang ihn damit mehr oder weniger, den Rückzug anzutreten. 
»Du hast schon einmal mit General Horner gesprochen.« Er wandte sich wieder seiner Pasta zu, wich dem Streit aus und war sich dessen bewusst. 
»Einmal, und nur, bis du an den Apparat kamst.«

»Mhm.«
»Und was in drei Teufels Namen wollen die von dir?«, fragte sie und rückte erneut näher. Er konnte die Wärme, die ihr Körper ausstrahlte, förmlich spüren, eine Wärme, die der Wein und der sich aufbauende Streit noch gesteigert hatten. 
»Ich weiß nicht.« Die Fettuccine waren jetzt fertig, und er goss die Alfredo-Soße darüber, die er auf der Herdplatte warm gestellt hatte. 
Würziger Duft von Parmesan und Oregano verbreitete sich. 
»Nun, dann rufst du jetzt General Horner an und sagst ihm, dass du so lange nicht kommst, bis wir nicht wissen, was das soll. Und mit Fettuccine Alfredo kannst du dich bei mir ganz bestimmt nicht rausreden.« Sie verschränkte erneut die Arme vor der Brust, erbarmte sich dann aber und griff nach dem Weinglas, um einen Schluck daraus zu trinken. 
»Honey, du weißt doch, wie das läuft. Wenn die einen rufen, muss man hin.« Er füllte die Teller der Kinder und holte Tabletts, damit sie vor dem Fernseher essen konnten. Normalerweise nahmen sie die Mahlzeiten immer gemeinsam ein, aber heute Abend war ein wenig Distanz vielleicht besser. 
»Nein. Nicht mit mir«, erwiderte sie mit einer heftigen Geste und hätte dabei fast ihren Wein verschüttet. »Nicht, dass jemand mich gefragt hätte, aber wenn die versuchen würden, mich zur Navy zurückzuholen, würde ich mich ein wenig länger wehren. Der Teufel soll mich holen, wenn ich noch einmal auf einem Flugzeugträger Dienst mache.« Eine ruckartige Kopfbewegung, wie um eine imaginäre Haarsträhne aus der Stirn zu schleudern. Dann wartete sie auf Antwort. 
»Na ja, ich denke, jetzt weiß ich nicht so recht, was ich sagen soll«, meinte er leise. 
Sie sah ihn lange an. »Du willst da hin.« Das war ganz offenkundig eine Anklage. »Du weißt schon, dass das verdammt schwierig für mich sein wird – ich meine, die Arbeit und die Familie –, wenn du nicht da bist!«

»Na ja …« Diesmal schien die Pause, die er einlegte, ewig zu dauern. 
»Herrgott, Mike, das ist doch Jahre her! Schließlich bist du ja nicht mehr achtzehn.« Sie hatte die Lippen vorgeschoben und sah jetzt aus wie ein kleines Mädchen, das ›Spucke sammelt‹. 
»Honey«, sagte er und rieb sich das Kinn und sah dabei zur Decke, 
»Generäle rufen einen normalerweise nicht persönlich an, um einen aus dem Zivilleben zurückzuholen, wenn sie einen bloß für Wachdienst brauchen.« Sein Blick wanderte von der Decke zurück, suchte den ihren und dann schüttelte er den Kopf. 
»Was auch immer die von mir wollen, es sind ganz bestimmt nicht meine Muskeln sondern das, was ich im Kopf habe. Und manchmal, na ja, da geht mir schon durch den Kopf, ob ich mich als Kompaniechef in der Zweiundachtzigsten ein wenig … wichtiger, nützlicher fühlen würde. Ich weiß auch nicht, das wäre ein wenig mehr, als für die viertgrößte Bank des Landes eine Killer-Webpage zu entwickeln.« Er legte ein Stück Hühnchenbrust in Kräutern und Knoblauch auf die reichliche Portion Fettuccine und hielt ihr den Teller hin. 
Sie schüttelte den Kopf, verstand seine Argumentation zwar intellektuell, war aber immer noch alles andere als zufrieden. »Musst du heute Abend schon weg?«
Sie nahm ihm den Teller ab und musterte ihn mit demselben Argwohn wie den Wein. Ein wenig Alkohol und komplexe Kohlehydrate, um ein hysterisch gewordenes Muttchen zu beruhigen. Unglücklicherweise wusste sie, dass sie sich augenblicklich genauso verhielt. 
Er war sehr wohl mit ihrer automatischen Reaktion auf alles, was Militär hieß, vertraut und bemühte sich das auszugleichen, bemühte sich mächtig. 
»Nein, ich muss Montag früh in McPherson sein. Und McPherson ist ja schließlich nicht hinter dem Mond.« Er nahm sich einen Lappen und wischte einen imaginären Flecken von der grauen Arbeitsplatte. Plötzlich glaubte er Licht am Ende des Tunnels zu sehen, doch wenn Sharon auf dem Kriegspfad war, konnte dieses Licht ebenso gut ein Schnellzug sein, der auf ihn zugerast kam. 
»Nein, aber wenn du glaubst, dass ich mit den Kindern nach Süd-Atlanta gehe, dann hast du dich verrechnet«, erwiderte sie und wusste, dass sie damit den Rückzug angetreten hatte. Sie spürte, dass das eine kritische Auseinandersetzung war, und fragte sich, was wohl passieren würde, wenn sie jetzt von ihm verlangte, sich zwischen ihr und der Army zu entscheiden. Das war nicht das erste Mal, dass sie sich insgeheim diese Frage gestellt hatte, aber weiter war es bisher nie gekommen. Und jetzt hatte sie Angst davor. Was sie wirklich wütend machte war, dass sie ihre eigenen Gefühle sehr gut verstand und wusste, dass sie Unrecht hatte. Was sie selbst erlebt hatte, hatte sie gegen eine Karriere beim Militär vergiftet, aber keineswegs gegen den Ruf des Vaterlandes, wie es so pathetisch hieß. Und deshalb fragte sie sich, wie sie wohl in Mikes Lage reagieren würde, wenn man sie vor dieselbe Entscheidung gestellt hätte. 
»Hey, vielleicht kann ich abends immer nach Hause kommen. Und vielleicht dauert es auch nicht lange«, sagte Mike mit einem lockeren Achselzucken und rieb sich das Kinn. Es klang wie ein Reibeisen, denn sein kräftiger, schwarzer Bartwuchs hatte bereits einen respektablen Fünf-Uhr-Schatten auf seine Wangen gezaubert. 
»Aber du nimmst das nicht an«, konterte sie. 
»Nein, wahrscheinlich nicht«, nickte er ernst. 
»Warum?« Sie setzte sich an den Küchentisch und schnitt ein Stück von dem Hühnchen ab. Es war perfekt zubereitet, köstlich wie immer. Trotzdem schmeckte es für sie wie Sand. 
»Na ja … das sagt mir einfach mein Gefühl.« Mike fing jetzt an sich selbst aufzulegen. Auf solche Köstlichkeiten würde er wahrscheinlich in naher Zukunft verzichten müssen. 
»Aber das Wochenende haben wir doch?«, fragte sie und nahm einen Schluck Wein, um den köstlichen Happen hinunterzuspülen. 
Ihr Mund fühlte sich plötzlich ganz trocken an. 
»Ja.«

»Na schön, dann wollen wir uns dafür etwas einfallen lassen.« Ihr Lächeln war schwach, aber immerhin war es ein Lächeln. 
»Dürfte ich bitte Ihren Ausweis sehen? Führerschein?« Und dafür stehe ich mitten in der Nacht auf!  Die Fahrtzeit von seinem Haus im Vorgebirgsland von Georgia nach Fort McPherson, Georgia, der Kommandozentrale der Army, betrug drei Stunden. Hinter den grünen Rasenflächen und einer ganzen Anzahl von Ziegelbauten am Rande der Interstate 75/85 verbargen sich eine Menge von Sicherheitsbauten. Da es sich bei diesem Komplex um die Kommandozentrale sämtlicher Streitkräfte der Army handelte, waren die Sicherheitseinrichtungen der Konferenzsäle allererster Klasse, aber die Presse merkte das kaum. Wenn in Fort Meyers, Virginia, oder auf dem Nellis Luftwaffenstützpunkt plötzlich eine größere Zahl von Militärpersonal auftauchte, würde man das bemerken; Orte wie diese wurden sorgfältig beobachtet, nicht aber Fort McPherson. Der nächstgelegene Flughafen war Hartsfield, Atlanta, der größte Flughafen der Vereinigten Staaten, und wenn man noch die berüchtigten Verkehrsprobleme von Atlanta hinzuzählte, dann waren die einzigen Leute, die die Zusammenkunft zur Kenntnis nahmen, die sorgfältig ausgewählten Soldaten, die hier die Funktion von Militärpolizei ausübten. Freilich waren die Soldaten zwar sorgfältig ausgewählt worden, aber keineswegs aus den Rängen der regulären Militärpolizei. 
»Danke, Sir«, sagte der ernst blickende Wachposten, nachdem er Mikes Führerschein und sein Gesicht gründlich studiert hatte. »Nehmen Sie die Hauptstraße bis zur nächsten Kreuzung, biegen Sie dort nach rechts ab und fahren Sie weiter bis zur Kommandozentrale, das ist ein grauer Betonbau mit einer entsprechenden Tafel. Fahren Sie am Hauptgebäude vorbei bis zu der Wachbaracke links davon. 
Melden Sie sich dort beim Wachhabenden, der kann Ihnen erklären, wie es weitergeht.«

»Danke«, sagte Mike, legte den Gang in seinem Volkswagen ein und nahm den Ausweis entgegen, den ihm der Wachmann reichte. 
»Keine Ursache«, sagte dieser zu dem bereits losfahrenden VW. 
»Schönen Tag noch.« Der Delta-Mann in MP-Uniform griff nach einem erst vor kurzem installierten sicheren Telefon. »O’Neal Michael A., 

zweihundertsechzehn-neunundzwanzig-elffünfundvierzig, nullsechs- siebenundfünfzig. Zur Kenntnis Lieutenant General John Horner.« Einen Augenblick lang fragte sich der Sergeant First Class, was das ganze Theater eigentlich sollte, weshalb er eigentlich Abzeichen an seiner Uniform trug, die drei Stufen unter seinem Rang waren. Dann gab er es auf, sich den Kopf zu zerbrechen. Die Fähigkeit, seine Neugierde zu bändigen, war bei langjährigen Deltas sehr erwünscht. Verdammt, dachte er, der Mann hat ausgesehen wie ein Hydrant, und löschte ihn dann aus seinem Gedächtnis, als das nächste Zivilfahrzeug heranrollte. 
»Ich hatte ganz vergessen, dass er tatsächlich aussieht wie ein Hydrant«, murmelte Lieutenant General John J. (Jumpin’ Jack) Horner für sich und sah zu, wie der Volkswagen auf einen Parkplatz tuckerte. Horner war über einen Meter achtzig groß und sah ausgesprochen gut aus, geradezu der Inbegriff eines höheren Offiziers. 
Sein meist strenger Gesichtsausdruck hellte sich nur hin und wieder zu einem Lächeln auf, immer dann, wenn er im Begriff war, einen unfähigen Offizier niedrigeren Ranges fertig zu machen. Er hielt sich aufrecht und gerade, und sein Kampfanzug saß so perfekt, als wäre er jeder Vorschrift zum Trotz nach Maß geschneidert. Mit seinem kurz gestutzten, silbergrauen Haar und den gletscherblauen Augen wirkte Horner exakt wie das, was er auch war: ein gepanzerter, moderner Spross der preußischen Kriegerklasse. Wenn man ihm auf Hochglanz polierte Schaftstiefel und einen Ledermantel verpasst hätte, hätte man ihn mühelos für einen Angehörigen des Oberkommandos der Deutschen Wehrmacht aus dem Zweiten Weltkrieg halten können. 
Seine siebenundzwanzigjährige Militärlaufbahn hatte er ausschließlich bei den Luftlandetruppen und den größten Teil davon in Spezialeinheiten verbracht. Obwohl es ihm nie gelungen war, seinen größten Ehrgeiz zu befriedigen – das Kommando über das Ranger-Regiment –, war Horner doch ohne jeden Zweifel der Fachmann schlechthin für Infanterietaktik und Doktrin. Außerdem war er nicht nur ein exzellenter Theoretiker und Generalstäbler, sondern galt auch als hervorragender Truppenkommandeur, eine Führungspersönlichkeit vom alten Schlag. In seiner langen Laufbahn hatte er eine Vielzahl außergewöhnlicher Menschen kennen gelernt, aber nur wenige wie den vierschrötigen Moloch, der sich jetzt über den smaragdgrünen Rasen auf ihn zu wälzte. Horner musste innerlich lachen, wenn er sich daran erinnerte, wie er dem Mann das erste Mal begegnet war. 
Dezember 1996. Das Wetter entsprach ganz und gar der Vorstellung, die man sich gemeinhin von einem Winter in North Carolina machte, und Fort Bragg, die Heimatbasis der Luftlandetruppen, hatte jetzt eine Woche lang nur noch tief hängende, dicke Regenwolken zu sehen bekommen. Vom Wetter einmal abgesehen – und das hatte durchaus auch seine Vorteile –, war Colonel Horner durchaus mit Ablauf und Ergebnis seiner ersten Bereitschaftsübung als Bataillonskommandant zufrieden. Die Einheiten, die er und sein Sergeant Major drei lange Monate gnadenlos gedrillt hatten, hatten trotz des schlechten Wetters eine perfekte Leistung hingelegt, während sie im Jahr zuvor unter dem vorherigen Bataillonskommandanten brutal durchgefallen waren. Trotz des Regens hielt sich also der Herrgott allem Anschein nach an seinem angestammten Arbeitsplatz im Himmel auf, und mit der Welt war alles in Ordnung – bis zu diesem Augenblick, als sein Jeep plötzlich einen geradezu spektakulären Platten hatte. Doch das war kein Hindernis, denn Jeeps sind mit Reserverädern ausgestattet; der Rucksack des Fahrers hing am Reserverad und enthielt das für eine derartige Eventualität nötige Werkzeug. Als sein Fahrer dann freilich gestand, dass er es versäumt hatte, dieses Werkzeug einzupacken, fing Lieutenant Colonel Horner augenblicklich an zu lächeln. Freilich war es ein sehr russisches Lächeln – eines, das seine Augen nicht mit einschloss. 
»Kein Werkzeug?«, fragte der Colonel knapp. 
»Nein, Sir.« Der Mann schluckte, wobei sein überdimensionierter Adamsapfel auf und ab hüpfte. 
»Kein Wagenheber.«
»Nein, Sir.«
»Sarn’t Major!«, bellte der Colonel. 
Der Sergeant Major, den im Augenblick keinerlei anderweitige Pflichten in Anspruch nahmen und der sich in seinem Goretex-Tarnanzug recht wohl fühlte, fand die Situation, in der sie sich befanden, einigermaßen spaßig. 
»Soll ich ihn vierteilen, Sir?«, fragte er und klemmte sich die Hände unter die Achselhöhlen und bereitete sich innerlich auf eine längere Wartezeit im strömenden Regen vor. Dabei hoffte er inständig, dass es bald zu schneien anfangen würde; dann war die Wahrscheinlichkeit nicht so groß, dass er sich eine Unterkühlung zuzog. 
»Genau genommen würde ich gerne Vorschläge hören«, sagte der Colonel, der einige Mühe hatte, seinen Zorn zu zügeln. 
»Von Ihrer Empfehlung einmal abgesehen, Sir, man könnte das Schiedsrichterteam rufen?« Er grinste, und seine weißen Zähne bildeten einen scharfen Kontrast zu seinem ebenholzfarbenen Gesicht. 
Jack war der beste Bataillonskommandant, den er je erlebt hatte, aber es machte immer wieder Spaß, ihm dabei zuzusehen, wie er unwichtige Probleme löste. Dem Colonel war es verhasst, sich um solchen Kleinkram kümmern zu müssen. Er schien einfach zum General geboren zu sein, jemand, der bloß darauf wartete, bis er einen Adjutanten bekam, der sich um Fahrer und deren Schwächen kümmerte. 
»Also anrufen und zugeben, dass mein Fahrer ein Idiot ist, und ein Bergungsteam rufen, weil wir einen Platten haben. Reynolds«, sagte er und drehte sich zu dem Soldaten um, der in Habachthaltung im Eisregen stand, »ich würde wirklich gern wissen, was Sie sich gedacht haben.«
»Sir, der Einsatzbereitschaftstest steht bevor«, sagte der Soldat und sehnte sich verzweifelt danach, sein Kreislauf würde aussetzen oder im Boden würde sich ein Loch auftun und ihn verschlingen. 
»Mhm, nur weiter. Sprechen Sie sich ruhig aus«, sagte der Colonel. 
»Ich glaube, ich weiß, worauf das hinausläuft«, schmunzelte der Sergeant Major. 
Reynolds holte zitternd tief Luft und fuhr fort: »Na ja, das Bordwerkzeug taugt nur für Kleinkram, zum Beispiel einen Reifenwechsel …«
»So etwas wie jetzt!«, brauste der Colonel auf. 
»Yes, Sir«, fuhr Reynolds hartnäckig fort, »und wenn das Fahrzeug gut ist, dann passiert selten an den Reifen etwas. Und das hier ist ein guter Jeep, ein neuer Reifen, verdammt! Aber die Inspektoren wissen, dass Kommandeursfahrzeuge immer am besten gepflegt werden, also nehmen sie sie wirklich unter die Lupe. Und wenn sie nichts Größeres finden können, dann suchen sie eben nach Kleinkram, wie Lackabsplitterungen am Wagenheber und solchem Zeug. 
Deshalb habe ich mir in der Wartung einen neuen Werkzeugsatz organisiert, und weil ich nicht wollte, dass damit was passiert …«
»Hab ich’s doch gewusst!« Der Sergeant Major lachte schallend. 
»Herrgott, was für ein Scheißdreck. Nächstes Mal, Reynolds, besorgen Sie sich zwei Werkzeugsätze und sperren einen davon in Ihren Spind!«
»Reynolds.« Der Colonel zwang sich zur Ruhe. Wenn er jetzt dem Idioten den Kopf abriss, würde das überhaupt nichts nützen. Er war hauptsächlich deshalb so sauer, weil er sich selbst die Schuld dafür gab, dieses ganz spezielle schwache Glied in der Kette nicht rechtzeitig ersetzt zu haben. 
»Ja, Sir?«

»Sie sind so unfähig, dass es geradezu bemerkenswert ist.« Horner blickte zum Himmel auf, als würde er dort Zuspruch suchen. 
»Ja, Sir.«
»Ich sollte Sie in die Protokollabteilung schicken, als ständiger Fahrer«, sagte der Colonel und wandte sich damit wieder ihrer augenblicklichen Situation zu. 
»Ja, Sir.«
»Das ist kein Kompliment«, sagte der Colonel und lächelte dabei wie ein Tiger. 
»Ja, Sir. Zu Befehl, Sir.« Reynolds wusste, dass man total verschissen hatte, wenn der Colonel so lächelte. Ob ich mich bei den Pfadfindern melden sollte? , überlegte er. 
»Sergeant Major Eady?«
»Alpha-Waffen.« Während der ganzen Diskussion hatte der Sergeant Major einen Lageplan herausgezogen und sich darauf orientiert. Der Nieselregen war inzwischen in Platzregen übergegangen und sammelte sich in kleinen Pfützen auf dem kunststoffbeschichteten Plan, was erforderlich machte, dass er ihn gelegentlich ausschüttelte. Bis es Abend war, würde es sicherlich schneien. Der Sergeant Major war fest entschlossen, bis dahin im Taktikzentrum zu sein, denn dort lagerte seine gesamte warme Kleidung. 
»Wo?«, knurrte der Colonel und stakste zu seinem Platz auf der Beifahrerseite hinüber. 
»Südlich von hier, in Richtung auf die nächste Feuerschneise, die etwa zweihundert Meter links von uns hinter der nächsten Wegbiegung beginnen sollte, und dann noch hundertfünfzig oder zweihundert Meter. Rechts davon ist eine Lichtung. Wenn ich mich richtig erinnere, steht da dicht an der Straße, ganz am Rand der Lichtung, eine Kiefer, in die der Blitz eingeschlagen hat.« Der Sergeant Major kannte hier alle Straßen und Wege wie seine Hosentasche, war hier schon herumgefahren, als Reynolds nicht mehr als ein lüsternes Funkeln in den Augen seines Daddys gewesen war. 

»Reynolds«, knurrte der Colonel, warf sich auf den Sitz des offenen Jeeps und stützte seinen rechten Fuß auf die schlammbespritzte Schaufel, die an der Motorhaube befestigt war. 
»Sir.«
»Ich nehme an, Sie können in voller Montur vierhundert Meter laufen.« Der Colonel nahm dieselbe Haltung wie der Sergeant Major auf dem Rücksitz ein, die behandschuhten Hände in den Achselhöhlen und den Oberkörper leicht nach vorn gebeugt, um der Kälte möglichst wenig Angriffsfläche zu bieten, die Haltung eines erfahrenen und gründlich angesäuerten Infanterie-Offiziers, der sich darauf vorbereitet, längere Zeit im Eisregen warten zu müssen. 
»Jawohl, Sir, zu Befehl, Sir!« Reynolds nahm Haltung an und war sichtlich froh, einen Auftrag zu haben, der ihn aus der Zielrichtung der gletscherblauen Augen seines Kommandanten entfernte. 
»Los.«
Der Mann startete wie eine Gazelle. Bei jedem Schritt spritzte eisiger roter Schlamm nach allen Seiten. 
»Sergeant Major«, sagte der Colonel im Gesprächston, als die Gestalt hinter der nächsten Wegbiegung verschwunden war. 
»Ja, Sir!«, brüllte der Sergeant Major und nahm auf seinem Sitz Haltung an, freilich ohne dabei die Hände aus den Achselhöhlen zu entfernen. 
»Sarkasmus?«, fragte der Colonel mit verkniffener Miene. 
»Sarkasmus? Ich, Sir? Niemals«, erwiderte Eady und lehnte sich in seinem Sitz zurück. Dann hob er die rechte Hand so, dass Daumen und Zeigefinger ein wenig voneinander entfernt waren. Der Spalt hätte höchstens ausgereicht, um eine Erbse dazwischen zu schieben. 
»Vielleicht, vielleicht eine Winzigkeit. Wirklich nur eine Winzigkeit.« Und während er das sagte, schoben sich die Finger auseinander, bis sie die höchst mögliche Distanz erreicht hatten. 
»Eine Winzigkeit.«
»Ich wollte mit Ihnen über einen neuen Fahrer reden …«, sagte der Colonel und kämpfte immer noch gegen seinen Ärger an. Die ganze Situation war wirklich zu albern und zu unwichtig, um sich echt darüber zu ärgern. 
»So? Tatsächlich?« Der Sergeant Major schmunzelte. 
»Es ist ja nicht nur, weil er so verdammt blöd ist«, fuhr der Colonel resigniert fort. Sollte der Sergeant Major doch seinen Spaß haben. 
»Aber wenn der Kerl nicht arrogant ist, dann ist er beflissen.«
»Also, Colonel«, sagte der Sergeant Major, nahm seinen Kevlarhelm ab und kratzte sich am Kopf. Ein paar Schuppen trieben im eisigen Wind davon. Als damit seine Hygienebedürfnisse befriedigt waren, stülpte er sich den Helm wieder auf den Kopf und zog sämtliche Riemen straff. Der Kinnriemen glänzte fettig. »Der Sergeant Major ist nur ein Mannschaftsdienstgrad, und mein Freigabestatus reicht nicht bis ›beflissen‹. Aber wenn Sie meinen, dass er ein kleiner Arschkriecher ist – na ja, auf die Weise hat er den Job ja schließlich bekommen. Und verdammt gut laufen kann er; Colonel Wassermann hielt sehr viel vom Laufen.« Wieder ging ein Lächeln über sein ebenholzfarbenes Buddha-Gesicht. Aus seiner Sicht war das das Allerletzte im ganzen Bataillon, was irgendwelcher Maßnahmen bedurfte. 
»Colonel Wassermann ist nur um Haaresbreite an einer Entlassung aus wichtigem Grund vorbeigeschrammt, und im Augenblick ist er auf dem Weg nach draußen«, schnaubte der Colonel. Er und der Sergeant Major hatten sich alle Mühe gegeben, den Mann auf den Leistungsstandard zu bringen, den sie erwarteten, aber es war einfach nicht dazu gekommen. Allem Anschein nach war Reynolds einfach einer jener Soldaten, die sich am besten für die ›alte Garde‹ 
eignen. Bei Inspektionen sah er klasse aus, aber im Kampftraining war er die letzte Null. Horner seufzte resigniert, weil ihm klar war, dass es einfach Situationen gab, die man mit Ausbildung und Training nicht lösen konnte. 
»Im Allgemeinen gehe ich nach folgenden Kriterien vor«, fuhr er fort. »Wenn Colonel Wassermann der Ansicht war, dass irgendetwas eine großartige Idee war, versuche ich in die genau entgegengesetzte Richtung zu gehen. In gewisser Hinsicht ist es eigentlich schade, dass ich ihn nicht für den Rest meiner Laufbahn als eine Art Richtschnur nutzen kann. Schaffen Sie mir Reynolds aus den Augen, aber tun Sie ihm nicht weh. Geben Sie ihm einen hübschen Brief mit Ihrer Unterschrift, nicht der meinen, und schicken Sie ihn in die Charlie-Kompanie zurück. Und suchen Sie einen guten Ersatz. Der Himmel möge uns beistehen, wenn wir mit diesem Knallkopf in den Krieg ziehen müssten.«
Eine Weile herrschte Stille, während Sergeant Major und Oberst dem Plätschern des Regens lauschten. Er schien jetzt in eine Art Graupelschauer übergegangen zu sein, aber gelegentlich konnte man auch Schneeflocken und immer noch ein wenig Eisregen erkennen. In der Ferne war das Poltern von Artilleriefeuer zu hören: den Spaß gönnte sich die Artillerieabteilung zweimal im Jahr. Wetter wie dieses war für die Kanoniere ausgezeichnetes Training. »Ausgezeichnetes Training« war eine liebenswürdige Umschreibung, die die Army für jede Situation benutzte, die abscheulich und vorzugsweise versaut war. Ihre gegenwärtige Zwangslage erfüllte sämtliche Voraussetzungen für »gutes Training«. 
»Wo, zum Teufel, ist der Jeep?«, fragte der Colonel, wobei es ihm nicht gelang, seine Resignation zu unterdrücken. 
Etwas kam den Weg herunter, was unter anderen Voraussetzungen äußerst komisch anzusehen gewesen wäre. Reynolds war groß und schlank. Neben ihm schritt ein kleiner – später erfuhr Horner, dass er einen Meter fünfundfünfzig groß war –, unglaublich breiter Soldat mit einem riesigen voll gepackten Rucksack. Er sah aus wie ein Troll oder ein Waldschrat im Tarnanzug. Sein überdimensionierter Stahlhelm und – als er dann nahe genug war, dass man das sehen konnte –, seine ebenfalls überdimensionierte Nase vervollständigten das Bild. Unter einem Arm trug er ein gewaltiges Stück von einer Kiefer, das mit Leichtigkeit dreißig oder fünfunddreißig Kilo schwer war, und seine Gesichtszüge wirkten ausgesprochen düster. 
Er wirkte wesentlich ärgerlicher als der Colonel oder der Sergeant Major. 
»Specialist, mhm, O’Neal, einer der Granatwerfer-Gruppenführer«, flüsterte der Sergeant Major Horner zu, als die beiden Männer näher kamen. Er kletterte aus dem Jeep, und der Colonel schloss sich ihm an, im Begriff, die beiden Neuankömmlinge nach allen Regeln der Kunst zur Sau zu machen. Homers Regeln. 
»Sir«, sagte Reynolds, ein Bild der Verzweiflung, »als ich zum Waffenplatoon kam, waren sämtliche Fahrzeuge zum Auftanken weggefahren …« Während er das sagte, ging O’Neal ohne ein Wort zu sagen oder Eady und den Colonel zu grüßen zum hinteren Ende des Jeeps. Dort ließ er das Stück Ast und seinen Rucksack fallen und packte die Stoßstange. Er kauerte sich nieder, richtete sich auf und hob den fünfhundert Kilo schweren Jeep an der hinteren Ecke an, wobei er kräftig ausatmete. 
»Yeah, das schaffen wir«, knurrte er dann und ließ den Jeep wieder in den Schlamm plumpsen. Dieser federte durch und bespritzte Reynolds mit noch mehr klebrigem Schlamm. O’Neals Aktion hatte Reynolds’ Redefluss wirksam zum Versiegen gebracht. »Tag, Sir, Sergeant Major«, sagte O’Neal. Er machte keine Ehrenbezeigung. 
Obwohl das nach Divisionsanweisung Vorschrift war, hielt die 82. 
an der Tradition fest, dass eine Ehrenbezeigung im Feldeinsatz eine 
›Aufforderung für Scharfschützen‹ war und somit nichts, was man sich antrainieren sollte. 
Der Sergeant Major streckte ihm die Hand hin. »Wie geht’s, O’Neal?« Er staunte, mit welcher Kraft der andere zupackte. Bisher hatte er nur beiläufig mit O’Neal zu tun gehabt, aber nie die geradezu unnatürlichen Kräfte des Mannes richtig zur Kenntnis genommen. Der sackähnliche Kampfanzug verbarg allem Anschein nach einen ausschließlich aus Muskeln bestehenden Körper. 
»Specialist«, sagte der Colonel streng, »das war keine gute Idee. 
Wir wollen doch immer an unsere Sicherheit denken, nicht wahr? 
Wenn Sie sich einen Bruch heben, würde das alles nur noch viel schlimmer machen.« Er legte den Kopf zur Seite, erinnerte jetzt an einen blauäugigen Falken und durchbohrte den Soldaten mit einem geradezu arktischen Blick. 
»Ja, Sir, hab mir schon gedacht, dass Sie das sagen würden«, sagte der Specialist und ließ den Blick des Offiziers an sich abprallen, so wie Regen von Stahl abprallt. Er schob seinen Kautabak im Mund etwas zur Seite und spuckte zielsicher aus. »Sir, bei allem gebotenen Respekt«, meinte er dann gedehnt, »ich arbeite jeden Tag mit solchen Gewichten. Ich habe rein zur Übung Maschinengewehr-Jeeps gehoben, und einmal habe ich sogar einen astrein gerissen. Wollte bloß sichergehen, dass er nicht mit all dem zusätzlichen Funkkram zu schwer ist. Wir kriegen das hin. Ich hebe ihn hoch, der Sergeant Major schiebt den Ast darunter, dann wechseln wir den Reifen, machen das Ganze in umgekehrter Reihenfolge noch einmal und Sie sind hier weg.«
Der Colonel starrte einen Augenblick lang auf den muskelbepackten Soldaten hinunter. Der erwiderte den Blick mit ähnlich finsterer Miene, wobei der Kautabak in seinem Mund seine Unterlippe nach vorn wölbte. Der Blick des Colonels verfinsterte sich einen Moment lang – ein sicheres Zeichen dafür, dass er sich amüsierte. Auf die Frage, weshalb der Sergeant Major den Ast unter den Jeep schieben sollte und nicht der Fahrer, verzichtete er ganz bewusst. Offenbar hatte O’Neal von Reynolds dieselbe Meinung wie er und der Sergeant Major. 
»Haben Sie auch einen Vornamen, O’Neal?«, fragte der Colonel. 
»Michael, Sir«, antwortete der Specialist. Er schob den Priem auf die andere Seite. Abgesehen davon änderte sich nichts an seinem Ausdruck grenzenloser Verstimmung. 
»Michael oder Mike?«, fragte der Colonel mit noch finstererer Miene. 
»Mike, Sir.«
»Spitzname?«
Widerstrebend: »Mighty Mite.«

Während der Sergeant Major schmunzelte, verfinsterte sich die Miene des Colonel weiter. »Also, Specialist O’Neal, ich genehmige Ihr Vorgehen widerstrebend.«
»Wie kriegen wir die Schrauben auf?«, fragte der Sergeant Major. 
Das hatte ihn mehr bedrückt als die Frage, wie man den Jeep anhob. 
Es gab eine ganze Menge Gegenstände, die man als Hebel einsetzen konnte, aber ein Schraubenschlüssel war nirgends in Sicht. 
Specialist O’Neal griff in seine Cargotasche und brachte mit einer schwungvollen Geste einen zwanzig Zentimeter langen verstellbaren Schraubenschlüssel zum Vorschein. 
»Viel Glück«, schnaubte Reynolds, »die haben die Schrauben bei der Brigade mit Drehmomentschlüsseln angezogen.«
Ein Lächeln störte einen Augenblick lang O’Neals finsteren Blick. 
Er kniete im Schlamm nieder, sodass das kalte Wasser in seinen Kampfanzug eindrang, stellte den Schraubenschlüssel auf den richtigen Durchmesser ein und schob ihn über die Mutter. Dann atmete er tief ein und stieß die Luft mit einem » Saaa! « aus. Sein Arm ruckte vor wie eine mechanische Presse, und die Schraube löste sich mit einem kreischenden Geräusch. 
»Craftsman«, sagte er, entspannte sich und ließ den restlichen Atem langsam entweichen, »geht doch nichts über gutes Werkzeug.« Er spuckte wieder ein Stück von seinem Priem aus, drehte dann schnell die Mutter auf und machte sich an die nächste. 
Der Colonel sah immer noch mit gerunzelter Stirn zu, aber in seinen sonst so kalten blauen Augen funkelte es. Er drehte sich halb zur Seite, um nicht beobachtet werden zu können, und zwinkerte dem Sergeant Major zu. Sie hatten ihren neuen Fahrer gefunden. 
»Wie geht’s, Mike?«, fragte General Horner, als die sich nähernde Gestalt ihn aus seinen Erinnerungen riss. Er streckte die Hand aus. 
Mike klemmte sich die Zedernholzschachtel unter den Arm und griff nach der ausgestreckten Hand. »Gut, Sir, sehr gut. Wie geht’s der Frau und den Kindern?«
»Gut, ausgezeichnet. Sie glauben gar nicht, wie die Kinder gewachsen sind. Was machen Sharon und die Mädchen?«, fragte der General. Dabei entging ihm nicht, dass der ehemalige Soldat nicht eine Faser von seiner Muskulatur verloren hatte. Der Händedruck war so als würde man einen gut eingestellten Industrieschraubstock schütteln. Es sah eher so aus, als ob O’Neal an Umfang zugenommen hatte; er bewegte sich wie ein Miniaturkampfpanzer, ein verkleinerter Tank. Horner fragte sich, ob der Soldat bei dem, was ihm in Kürze bevorstand, diese Kondition wohl würde halten können. 
»Nun, den Mädchen geht es gut«, sagte O’Neal und schnitt dann eine Grimasse. »Sharon ist nicht sonderlich glücklich.«
»Ich habe schon gewusst, dass das für Sie beide hart sein würde«, sagte der General mit einem angedeuteten Lächeln, »und habe auch darüber nachgedacht, ehe ich Sie angerufen habe. Wenn es nicht wichtig wäre, hätte ich das auch nicht getan.«
»Und ich dachte, Generäle hätten Adjutanten, um unbedeutende Landser wie mich in Empfang zu nehmen«, sagte Mike und wechselte damit bewusst das Thema. 
»Generäle haben Adjutanten, um Landser von wesentlich höherem Rang als Sie in Empfang zu nehmen.«
Jack Horner runzelte die Stirn und war sichtlich froh, dass der andere das Thema gewechselt hatte. 
»Na schön, dann zum Teufel mit Ihnen.« Mike lachte und reichte dem Offizier die Zigarrenkiste. »Ich will mal sehen, ob ich noch ein paar Ramars auftreiben kann.«
Zwischen Specialist O’Neal und dem damaligen Lieutenant Colonel Horner hatte sich auch im aktiven Dienst eine sehr enge Beziehung entwickelt. Der Colonel behandelte Mike häufig eher wie einen Adjutanten denn wie einen Fahrer. Der Specialist und spätere Sergeant wurde in die Familie des Colonel zum Essen eingeladen, und Horner erklärte ihm viele Gepflogenheiten des Militärdiensts sowie Stabsfunktionen, die normalerweise für gewöhnliche Soldaten immer ein Buch mit sieben Siegeln blieben. Mike andererseits erweiterte die Computerkenntnisse des Colonels und machte ihn mit Science Fiction vertraut. Der Colonel fand an dieser Art Literatur erstaunlich schnell Gefallen, wenn man bedachte, dass er derlei bisher noch nie gelesen hatte. Mike traf seine Auswahl freilich mit großer Sorgfalt und begann mit den modernen Autoren militärischer SF, um sein Interesse zu wecken. 
Nachdem Mike den Militärdienst verlassen hatte, korrespondierten die beiden Männer weiter miteinander, und Mike verfolgte die Laufbahn Jack Homers. In den letzten drei Jahren war die Verbindung abgebrochen, hauptsächlich weil es zu einer Meinungsverschiedenheit hinsichtlich Mikes Karriere gekommen war. Horner hatte von Mike erwartet, dass dieser nach dem College die Offizierslaufbahn einschlagen würde, während Mike sich für Web-Design und Theorie interessierte und nebenbei schriftstellerisch tätig war. 
Der Colonel wollte Mikes Argumentation nicht akzeptieren, während Mike andererseits nicht akzeptieren konnte, dass Jack sich nicht mit einem klaren Nein abfinden wollte. 
Manchmal hatte Mike durchaus das Gefühl, dass eine militärische Karriere für ihn sinnvoller gewesen wäre, aber er hatte auch miterlebt, wie die Anforderungen des Militärs das Leben zu vieler Offiziere bis zum Zerreißen strapaziert hatten. Als daher für ihn der Zeitpunkt kam, um sich neu zu verpflichten, war er aus dem aktiven Dienst ausgeschieden und aufs College gegangen. Der ständige Druck, Offizier zu werden, insbesondere in den harten Jahren, als er gerade eine Familie gegründet hatte und nachdem Cally auf die Welt gekommen war, hatten ihn und seine Ehe belastet. Er konnte das Jack nie sagen, aber eigentlich hatte er sich von ihm erpresst gefühlt und deshalb die Beziehung einschlafen lassen. 
Sharon hatte die Probleme, die Mike nur als Außenstehender mitbekommen hatte, am eigenen Leib erlebt. Ihre erste Ehe mit einem Marineflieger hatte in einer Scheidung geendet, und deshalb wollte sie unter keinen Umständen zulassen, dass Mike zum Militär zurückkehrte. Das Verhältnis zwischen Jack und ihm war beinahe so etwas wie ein Vater-Sohn-Verhältnis gewesen, und die Trennung hatte ihn sehr belastet, sodass ihm bei der Begrüßung eine Kleinigkeit gar nicht aufgefallen war: Jacks Rang. 
» Lieutenant General?«, fragte Mike überrascht. Die Morgensonne spiegelte sich in den fünfzackigen Sternen seines neuen Rangs. Das Letzte, was Mike gehört hatte, war, dass Homers Beförderung zum Major General bevorstand. Die drei Sterne hätten erst eine ganze Anzahl Jahre später kommen sollen. 
»Nun, wenn man sich genügend Mühe gibt …«
O’Neal musste lächeln. »Was?«, erwiderte er. »In Anbetracht Ihrer allseits bekannten Ähnlichkeit mit Friedrich von Paulus fanden die wohl, dass Major General für Sie nicht gut genug ist?«
»Ich war bis vor vier Tagen Major General, Stabschef im achtzehnten Airborne Corps …«
»Gratuliere.«
»… als man mich plötzlich für diese Geschichte herausgerissen hat.«
»Ist das im Hinblick auf den ›Rat und das Einvernehmen des Senats‹ nicht ein wenig schnell?«
»Der Rang ist rein titular«, sagte der Offizier ungeduldig, »aber ich weiß von höchster Stelle, dass die Beförderung bestätigt werden wird.« Er lächelte, als gäbe es da einen Witz, den nur er verstand. 
»Ich hatte nicht gewusst, dass man …«, setzte Mike an. 
»Dafür haben wir jetzt keine Zeit, Mike«, fiel ihm der General mit einem Lächeln ins Wort. »Wir müssen Sie einweisen, und dazu brauchen wir einen sicheren Raum.«
Plötzlich sah Mike ein vertrautes Gesicht, das ihn davon überzeugte, dass es bei der Konferenz um Science Fiction gehen würde. Auf der anderen Seite der Rasenfläche, von einem ganzen Rudel Gestalten im Schwarz der Navy umgeben, stand ein bekannter Schriftsteller, der sich auf Marineschlachten spezialisiert hatte. 

»Würden Sie mich eine Minute entschuldigen, Sir? Ich möchte mit David sprechen«, sagte er und wies auf den Schriftsteller. 
General Horner sah sich kurz um und wandte sich dann wieder Mike zu. »Die bringen ihn wahrscheinlich zu derselben Besprechung; Sie beide können sich anschließend unterhalten. Vorher müssen wir noch eine ganze Menge erledigen, und der große Zirkus fängt um neun an.« Er legte Mike den Arm um die Schultern. »Kommen Sie, Mighty Mite, Zeit, vor die Kanone zu treten.«
Der abhörsichere Konferenzraum hatte keine Fenster, lag aber wahrscheinlich an einer Außenwand des Gebäudes; man konnte spüren wie von einer Wand Wärme abstrahlte. Eine weitere Wand zierte ein Gemälde eines Abrams Tanks, der gerade eine Böschung nahm und aus dessen Kanone Mündungsfeuer schoss; der Titel des Gemäldes war ›Seventy-Three Easting.‹ Davon abgesehen war der Saal völlig schmucklos, keine Pflanze, kein anderes Gemälde, kein Fetzen Papier. Er roch nach Staub und alten Geheimnissen. Mike beendete seine Betrachtung, indem er sich einen der blauen Drehstühle schnappte und sich entspannt darauf niederließ, während General Horner ihm gegenüber Platz nahm. Als die Tür hinter ihnen ins Schloss fiel, lächelte der General, ein breites Lächeln, das ihm eine starke Ähnlichkeit mit einem zornigen Tiger verlieh. 
Mikes Miene verfinsterte sich weiter. »Ist es denn so schlimm?« 
Horner pflegte nur dann so zu lächeln, wenn die Fäkalien wirklich auf dem Siedepunkt waren. Das letzte Mal, als O’Neal dieses Lächeln zu Gesicht bekommen hatte, war das der Anfang einer sehr unangenehmen Reihe von Erlebnissen gewesen. Plötzlich bedauerte er es, dass er den Tabak aufgegeben hatte. 
»Noch schlimmer«, sagte der General. »Mike, was Sie jetzt hören, bleibt auf alle Fälle unter uns, ob Sie sich jetzt zum Bleiben entschlie
ßen oder nicht. Darauf will ich jetzt sofort Ihr Ehrenwort.« Er lehnte sich in seinem Drehsessel zurück und gab sich entspannt, aber Mike konnte er damit nicht täuschen. 
»Okay«, sagte Mike und beugte sich vor. Plötzlich hatte er das Gefühl, dass dies der ideale Augenblick war, um eine alte Gewohnheit wieder aufzunehmen. Er öffnete die Zigarrenkiste, die er gerade dem General geschenkt hatte, und nahm sich ohne darum zu bitten eine Zigarre heraus. 
Horner beugte sich in seinem Sessel vor und gab Mike Feuer. 
Dann lehnte er sich zurück und begann seine Erläuterungen. 
»Sie und so ziemlich jeder andere Hundesohn, der jemals eine Uniform getragen hat, werden in Kürze einberufen werden.« Er lächelte immer noch, und jetzt ließ er dabei die Zähne sehen. 
Mike war so benommen, dass er vergaß an seiner Zigarre zu ziehen. Er spürte, wie sein Magen revoltierte, und der kalte Schweiß brach ihm aus. »Was, zum Teufel, ist eigentlich los? Haben wir Krieg mit China oder was?« Er fing an zu ziehen, aber seine Überraschung war derart groß, dass seine Muskelkoordination nicht richtig funktionierte und er husten musste. Verärgert legte er die Zigarre weg und beugte sich vor. 
»Das kann ich erst bei der Sitzung erklären«, sagte der General und steckte sein Feuerzeug weg. »Aber für den Augenblick habe ich einen Blankoscheck. Wenn Sie einsteigen, bekommen Sie sofort Ihr Offizierspatent …«
»Geht das jetzt schon wieder los? Ich …« Mike lehnte sich zurück und war kurz davor aufzustehen. Im Hinblick auf ihre früheren Auseinandersetzungen hätte der General nichts sagen können, was ihn mehr erregte. 
»Hören Sie mir zu, verdammt noch mal. Sie können jetzt zurückkommen, als Offizier, und etwas bewegen, indem Sie mit mir zusammenarbeiten, oder Sie werden in ein paar Monaten ohnehin einberufen werden, aber dann als ganz gewöhnlicher Sergeant bei der Granatwerfertruppe.« Der General nahm sich selbst eine Honduras-Zigarre aus der Kiste und zündete sie fachmännisch an – den strengen Rauchverboten im Inneren des Gebäudes zum Trotz. Sie hatten beide häufig und auf die harte Tour gelernt, wann man auf Feinheiten achtete und wann man besser darüber hinwegsah. 
»Herrgott, Sir, Sie haben mir das immerhin gerade vor die Füße geworfen.« Mikes normalerweise düstere Miene hatte sich jetzt so verfinstert, und seine Kinnmuskeln arbeiteten, dass man Sorge haben musste, seine Kinnlade würde abbrechen. »Ich habe schließlich ein Privatleben, wissen Sie das? Was ist mit meiner Familie, meiner Frau? Sharon wird an die Decke gehen!«
»Ich habe nachgesehen. Sharon war Offizier bei der Navy und wird ebenfalls einberufen werden.« Der Offizier mit dem silbernen Bürstenhaarschnitt lehnte sich zurück und versuchte, durch dichte Rauchwolken die Reaktion seines ehemaligen – und wie er hoffte auch zukünftigen – Untergebenen zu studieren. 
»Himmel Herrgott, Jack!«, rief Mike, und seine beiden Hände fuhren in die Höhe. »Was ist mit Michelle und Cally? Wer kümmert sich um sie?«
»Das ist ein Thema, mit dem sich eines der Teams dieser Konferenz befassen wird«, sagte Horner und wartete darauf, dass die unvermeidliche Erregung des anderen sich legte. 
»Lässt es sich einrichten, dass Sharon und ich zusammen stationiert werden?«, fragte Mike. Er deutete auf seine Zigarre und fing das Feuerzeug auf, das der General ihm zuwarf; dann zündete er seine Ramar erneut an. Zum ersten Mal in drei Jahren nahm er einen tiefen Zug an einer Zigarre und hatte das Gefühl, spüren zu können, wie das Nikotin seine Spannung etwas lockerte. Doch unvermittelt stieß er wütend eine Rauchwolke aus. 
»Wahrscheinlich nicht … ich weiß es nicht. Das ist alles noch nicht geklärt. Im Augenblick ist das alles noch improvisiert, und darum geht es auch bei dieser Konferenz: Wir müssen einiges zurechtbiegen.« Horner sah sich in dem Raum um und machte sich dann aus einem Blatt Papier einen Aschenbecher. Er schnippte Asche hinein und stellte das Gebilde dann in die Mitte zwischen sie beide. 
»Um was geht’s denn? Ich weiß, das dürfen Sie mir nicht sagen, richtig? Geheim?« Mike studierte die rote Glut seiner Zigarre und sog dann wieder daran. 
»Das darf ich nicht und ich spiele jetzt auch nicht Zwanzig Fragen mit Ihnen.« General Horner tippte mit dem Zeigefinger auf den Besprechungstisch und fixierte seinen ehemaligen Untergebenen mit finsterem Blick. »Das ist mein Angebot«, fuhr er fort und blies wieder eine duftende Rauchwolke aus. Der Raum hatte sich sehr schnell mit Zigarrenrauch gefüllt. »Diese Konferenz wird drei Tage dauern. 
Ich kann Sie als Technik-Spezialisten hier behalten, für ein Wahnsinnshonorar, für die Dauer der Konferenz, vielleicht eine Woche. 
Aber das tue ich nur, wenn Sie sich jetzt bereit erklären, das Offizierspatent anzunehmen. Und außerdem werden wir anschließend noch eine ganze Weile hier in strenger Klausur bleiben, vielleicht zwei Monate. Jede Verbindung mit Zuhause wird überwacht und zensiert werden …«
»Augenblick mal, von Klausur haben Sie gar nichts gesagt!«, brauste Mike auf. 
»Das Thema steht nicht zur Debatte, also gehen Sie dann besser gar nicht hin. Das ist eine persönliche Anweisung des Präsidenten. 
Oder Sie können jetzt nach Hause gehen und bekommen wie gesagt in ein paar Monaten Ihren Einberufungsbefehl nach Fort Benning als Sergeant.« Jack lehnte sich zurück, und sein Tonfall wurde lockerer. 
»Aber wenn Sie jetzt mitmachen, bekommt Sharon in einer Woche ihren Scheck für Ihren Einsatz als technischer Berater – ich kann das Geld aus dem Teamfonds anweisen –, und von dem Augenblick an bekommen Sie Offiziersgehalt, Stufe O2, mit sämtlichen Nebenleistungen, Krankenversicherung, Wohnzuschuss und so weiter.« Jack legte den Kopf zur Seite und wartete auf Antwort. 
»Sir, schauen Sie, ich fange an Karriere zu machen …« Mike fummelte an seiner Zigarre herum und musterte die Tischplatte, als könne sie ihm die Entscheidung abnehmen. Er brachte es nicht fertig, Horner in die Augen zu sehen. 
»Mike, Sie dürfen mich jetzt nicht im Stich lassen. Ich hätte Sie nicht hierher geholt, wenn Sie dumm wären. Ich will das so klar und deutlich ausdrücken, wie ich das innerhalb meiner Vorschriften nur kann. Ich brauche Sie in meinem Team.« Wieder tippte er auf den Tisch. »Oder um es noch besser zu sagen, Ihr Land braucht Sie. 
Nicht um Science Fiction zu schreiben oder Websites zu entwickeln, sondern um Science Fiction zu machen. Unsere Art von Science Fiction.«
»Science Fiction machen …« Und dann begriff er plötzlich. Der andere Schriftsteller hatte sich auf Marineschlachten konzentriert. 
Weltraum-Marineschlachten, nicht »nasse« Marine. 
Mike schloss die Augen. Als er sie wieder aufschlug, starrte er in ein Paar blaue Augen, die so eisig kalt waren wie die Nacht zwischen den Sternen. 
The earth is full of anger, 
The seas are dark with wrath, 
The nations in their harness
Go up against our path:
Ere yet we lose the legions –
Ere yet we draw the blade, 
Jehovah of the Thunders, 
Eord God of Battles, aid! 
– Rudyard Kipling
Die Erde ist voll Wüten, 
die Meere dunkel von Zorn. 
Die Völker in blanker Wehr, 

Sie stellen sich uns in den Weg. 
Doch bevor wir Legionen entfesseln, 
eh’ noch die Klinge wir zieh’n:
Jehova, Herr des Donners, 
Herr Gott der Schlachten, hilf. 
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Bragg, North Carolina, Sol III
0911 EDI, 16. März 2006
Das abhörsichere Telefon auf der riesigen Schreibtischplatte des Kommandanten von Joint Special Operations Command summte, und er warf das Schriftstück, das er mit Randbemerkungen versehen hatte, auf einen Stapel ähnlicher Dokumente. 
»JSOC …«, er sprach es JAY-SOCK aus, »… General Taylor.« Der Raum war geschmackvoll eingerichtet, und eine ganze Wand war die mit Verleihungsurkunden von Auszeichnungen, Schlachtgemälden und Ernennungsurkunden bepflastert. Den Boden bedeckte dunkelblauer Teppichboden, und die Tapete war farblich darauf abgestimmt, aber der Anblick, den er hatte, bestand nur aus Mauern. 
Der Raum lag tief im Inneren eines völlig kahlen Betonbaus, einem von mehreren ähnlichen Bauten in Fort Bragg, North Carolina. 
Joint Special Operations Command war das Produkt einer Katastrophe. Die Geiselkrise von Teheran hatte gezeigt, dass die einzelnen Waffengattungen in geradezu katastrophalem Ausmaß unfähig waren, effektiv zusammenzuarbeiten und ihre Einsätze zu koordinieren. Spezialeinsätze erfordern ein Maß an Koordination und Ausbildung, wie es reguläre Einheiten einfach nicht darstellen können. 
Man hatte, um nur ein Beispiel zu erwähnen, den Wetterspezialisten von Desert One nicht exakt gesagt, wo die Flüge hinführen würden, und deshalb hatten sie die Planer nicht vor den Staubstürmen warnen können, denen sich die Hubschrauber dann ausgesetzt sahen. 
Die Piloten vom Marine Corps, durchaus fähige und einsatzbereite Männer, waren für einen Einsatz dieser Intensität nicht ausreichend ausgebildet gewesen, was bekanntermaßen zu den als »Pilotenirrtum« gekennzeichneten Abstürzen am Einsatzort und anderen Pannen geführt hatte. 
Diese äußerst kritischen Pannen im Bereich der Kommunikation, der Aufklärung und der Ausbildung, die tragende Säulen jeglichen Militäreinsatzes bilden, hatten ergeben, dass man die verschiedenen Spezialdienste der einzelnen Waffengattungen unter einer Schirmherrschaft zusammengefasst hatte. Joint Special Operations war das Produkt dieser Bemühungen. JSOC lieferte den Generalplan und die Ausführungsvorschriften für die Einsätze von Special Forces und Rangers in Panama, die Aufklärungseinsätze in Bagdad und die SEAL-Einsätze in beiden Golfkriegen. Inzwischen war die Befehlsstelle zu einer regulären Kommandoeinheit gereift und jederzeit imstande, überall auf dem Globus die richtigen Einheiten zum richtigen Zeitpunkt für Spezialeinsätze bereitzustellen. Jetzt freilich stand ihnen ein Einsatz außerhalb dieser Parameter bevor. 
»General Taylor, ich bin’s, Trayner«, sagte die kalte Stimme am Telefon. 
»Und was darf JSOC heute für den stellvertretenden Stabschef tun?«, fragte General Taylor, lehnte sich zurück und starrte ohne richtig zu sehen auf das Bild an der gegenüberliegenden Wand: eine Reihe blau uniformierter Soldaten, die aus dem Nebel heraus eine ähnliche Reihe grau gekleidete Soldaten angriff. 
»Es handelt sich um einen recht eigenartigen Auftrag«, sagte der Vize-Stabschef. »Ich brauche einen Ihrer Leute. Ich werde Ihnen die Einzelheiten schildern, und Sie sagen mir, wen ich brauche. Außerdem, aber das sollte ohnehin klar sein, da ich mich weit außerhalb aller Dienstvorschriften bewege, ist diese Operation so ›schwarz‹, wie man sich das nur gerade vorstellen kann. Sind wir uns darüber einig?«
»Schwarze« Operationen waren so geheim, dass sie manchmal überhaupt nicht stattfanden. Es gab keinerlei Aufzeichnungen und auch keine Berichte, nur Resultate. Politiker, selbst Präsidenten, hassen schwarze Operationen. 

» Capisco, Sir«, erwiderte der Kommandant und fragte sich, was das Theater eigentlich sollte. Derartige Einsätze waren schließlich ihr täglich Brot. »Welche Vorstellungen haben Sie denn von diesem ach so speziellen Individuum?«, fragte er. Er griff nach dem Brieföffner, der vor ihm in der Schale lag, und versuchte ihn auf der Spitze seines Zeigefingers zu balancieren. 
»Unteroffiziers-Dienstgrad oder Offizier«, fuhr Trayner fort, »der ein Team aus einer oder mehreren Waffengattungen für nicht näher spezifizierte Aufklärung in feindlichem Territorium und Umgebung außerhalb der kontinentalen Vereinigten Staaten zusammenstellen soll.«
Taylor kratzte sich im Nacken, und sein Blick wanderte zu einem Foto auf seinem Schreibtisch, das eine tropische Strandlandschaft zeigte. Auf dem Bild war ein wesentlich jüngerer, braun gebrannter Taylor zu sehen, der einer schlanken, lachenden Blondine den Arm um die Hüfte gelegt hatte. »Das ist verdammt vage, General, mit Ausnahme von ›feindlich‹.« Er schnippte den Brieföffner in die Luft, worauf er mit der Spitze voraus in einer Korkzielscheibe links von seinem Bildschirm landete, die offensichtlich zu diesem Zweck dort angebracht war. Er sah überhaupt nicht hin, weil er offenbar davon ausging, dass der Brieföffner selbst wusste, wo er hin sollte. 
»Versuchen Sie gar nicht erst mich auszuhorchen, Jim«, herrschte sein Gesprächspartner ihn an. »Die Operation ist schwarz wie die Mitternacht, der Befehl kommt von ganz oben, vom obersten Befehlshaber, dem Präsidenten. Nicht einmal der Verteidigungsminister weiß Bescheid. Der Präs hat mir den Auftrag persönlich erteilt.«
»Du großer Gott, das stinkt ja zum Himmel«, schnaubte Taylor. Er überlegte kurz und lachte dann. »Okay: Mosovich.«
»Scheiße, ich hab doch gleich gewusst, dass Sie das sagen werden«, knurrte der andere General. »Der Sergeant wird einen mächtigen Aufstand machen.«
»Er ist Ihr Sergeant, Major, nicht meiner.« Wieder lachte Taylor. 
»Wenn Sie schwarze Aufklärung in feindlichem Territorium haben wollen, ist Mosovich dafür der Mann. Ich stelle fest, dass Sie nicht Bobby-Boy vorschlagen«, fuhr General Taylor mit einem selbstgefälligen Schmunzeln fort. 
»Er mag es gar nicht, wenn man ihn so nennt«, erwiderte sein Gesprächspartner resigniert. Das war nicht das erste Mal, dass sie diese Auseinandersetzung hatten. »Okay, okay, sehen Sie zu, dass er schleunigst hier antanzt. Sagen Sie ihm, er soll sich am Sergeant Major vorbeischleichen, wenn er sich auf so etwas schon so gut versteht.« Taylor hörte das Klicken in seinem Hörer, als der andere auflegte. 
»Sie wollten mich sprechen, General?«
Als der stellvertretende Stabschef diese mit leiser Stimme gesprochenen Worte hörte, flog der Bericht, den er gerade gelesen hatte, in die Höhe, als ob ihn ein Blizzard erfasst hätte. In den drei Tagen seit seinem Telefonat mit dem Kommandanten von JSOC hatte Trayner sein Büro kaum verlassen. Wann Command Sergeant Major Jacob 
»Jake the snake« Mosovich sein Büro betreten hatte oder wie lange er schon ohne einen Laut von sich zu geben auf seiner Besuchercouch gesessen hatte, würde wohl immer sein Geheimnis bleiben. 
Die Verblüffung und zu viele am Schreibtisch verbrachte Stunden ließen Trayner hochgehen. 
»Verdammt noch mal, Sie Mistkerl! Wie lange sitzen Sie eigentlich schon hier?«, brüllte er und hieb mit der flachen Hand auf seinen Schreibtisch. Das Einzige jedoch, was er damit erreichte, war, dass sein Handgelenk schmerzte; der mit diesem Ausbruch angedeutete Tadel glitt von Mosovich ab wie Regen von einem Dach. »Und haben Sie eigentlich je davon gehört, dass man sich ordentlich meldet?«, knurrte der Offizier. Er fing an, die einzelnen Blätter des Schriftstücks wieder zu ordnen, als wären sie die zerfetzten Überreste seiner Duldsamkeit. 
»Ich war seit nullfünfnullnull hier, Sir, etwa zwanzig Minuten, ehe Sie hier ankamen.« Jakes von Narben gezeichnetes Gesicht verzog sich zu einem für ihn ungewöhnlichen Grinsen. »General Taylor hat gesagt, ich soll zusehen, dass Bobby-Boy mich nicht zu sehen bekommt.«
Sergeant Major Mosovich, ein dreißigjähriger Veteran von verdeckten Spezialeinsätzen, war einen Meter und achtundsechzig groß, wog triefend nass zweiundsiebzig Kilo und war fast völlig kahl, wobei die eine Hälfte seines kahlen Schädels von Narbengewebe bedeckt war, seine grüne Uniform zeigte jedoch so gut wie keine Abzeichen oder Auszeichnungen. Er besaß nur wenige Dekorationen für Mut im Einsatz, und seine offene Militärakte, die Akte 201, gab lediglich Aufschluss über eine Hand voll Kampfeinsätze: ein paar Einsätze in Grenada, Panama, Desert Storm und Somalia. Trotz alledem und obwohl keinerlei Purple Hearts erwähnt waren, die für Verwundungen im Kampfeinsatz verliehen wurden, war sein Gesicht – Pockennarben vergleichbar – von schwarzen Narben durchzogen, die auf nicht entfernte Splitter hindeuteten, und sein Körper zeigte an vielen Stellen die Narben, die Metall hinterlässt, wenn es den menschlichen Körper beschädigt. Seine ärztliche Akte enthielt im Gegensatz zu seiner 201 so viele Einzelheiten über an ihm vorgenommene Reparaturarbeiten, dass man sie gut und gerne als medizinisches Lehrbuch hätte verwenden können. Er hatte seine gesamte Laufbahn mit Ausnahme eines halben Jahres bei der 82nd Airborne auf Sondereinsätzen verbracht, ursprünglich bei den Special Forces, dann bei der Delta Force und am Ende wieder bei den Special Forces. Ganz gleich, wo er sich gerade offiziell aufhielt, schien er sich stets woanders zu befinden und war ständig von der tropischen Sonne gebräunt. Im Laufe der Jahre hatte er sich mit Sondereinsätzen einen nicht unbeträchtlichen Pensionsfonds aufgebaut und verzichtete auch schon lange auf jede Art von Einsatz, wenn dafür nicht maximale Tagesspesen angesetzt waren. 
Die Notwendigkeit, dem Sergeant Major der Army aus dem Wege zu gehen, war auf einen unglücklichen Zwischenfall im Jahr zuvor beim Jahreskongress des Verbandes der US Army im Washington Sheraton zurückzuführen. 
Sobald ein Unteroffiziers-Dienstgrad eine bestimmte Rangstufe erreicht hat, sind alle Positionen formal gleich. Es liegt freilich nahe, dass die Position eines Command Sergeant Major beispielsweise der Third Army einen Prestigevorteil gegenüber der Third Brigade Infantry Division Fort Carlson, Colorado, hat. Aber derartige Prestigepositionen gehen nicht automatisch an Sergeant Majors, die die meiste Zeit in einem gewissen Dienstgrad verbracht haben oder besonders viel Kampferfahrung vorweisen können, sondern eher an Sergeant Majors, die bereit sind, genügend Zeit und Energie auf den Erwerb von politischem Einfluss und Ämterpatronage zu verwenden. 
Bei dem augenblicklichen Sergeant Major der Army handelte es sich um Command Sergeant Major Robert McCarmen. Sergeant Major McCarmen war ein Altersgenosse von Sergeant Major Mosovich und hatte wie dieser eine Laufbahn in den Special Forces hinter sich. 
Während aber Sergeant Major Mosovich ständig irgendwo in Übersee mit Einsätzen befasst zu sein schien, die irgendwie seltsam waren und jedenfalls nicht näher erwähnt werden durften, war Sergeant Major McCarmen, wenn man einmal von Ausbildungseinsätzen absah, in Fort Bragg, North Carolina, Fort Louis, Washington, oder Fort Carlson, Colorado, gewesen. Er war allerdings auch in Grenada, Panama und im Golfkrieg eingesetzt gewesen. Irgendwie hatte Sergeant Major McCarmen es geschafft, obwohl bei diesen Einsätzen nur minimaler Anlass für den Kampfeinsatz von Special Operations Einheiten gewesen war, eine beeindruckende Anzahl von Orden anzusammeln. Silver Star, Bronze Star und selbst das Distinguished Service Cross, die zweithöchste Auszeichnung, die es im militärischen Pantheon überhaupt für Mut gab, zählten dazu. Jede dieser Auszeichnungen war einwandfrei autorisiert, und wenn einem die dazugehörigen Belobigungen etwas vage vorkamen, dann verwunderte das ja bei einem »schwarzen Krieger« nicht sonderlich. 
Die Tatsache, dass die Belobigungen ohne Ausnahme von Vorgesetzten verfasst waren, zu denen der Sergeant Major jeweils eine besonders enge persönliche Beziehung unterhalten hatte, war dabei ohne Belang: die Auszeichnung musste vom persönlichen Vorgesetzten beantragt werden, und McCarmen hatte stets besonders gute Beziehungen zu seinen Offizieren gehabt. 
Seine vielen Belobigungen sowie die Fähigkeit, gut und reibungslos mit Vorgesetzten und Politikern zusammenzuarbeiten, hatte ihm die begehrteste Position eingetragen, die Unteroffiziers-Dienstgrade in einer militärischen Einheit überhaupt erreichen konnten: Sergeant Major of the Army, ranghöchster Unteroffiziersdienstgrad der ganzen Grünen Maschinerie. 
Beim letztjährigen Kongress hatte es sich ergeben, dass Sergeant Major Mosovich, Command Sergeant Major der 5th Special Forces Group, in einer praktisch schmucklosen grünen Ausgehuniform, und Sergeant Major McCarmen, Command Sergeant Major der Army, in einer mit Orden und Auszeichnungen bedeckten blauen Gala-Uniform des Heeres, zusammen eine leere Liftkabine betreten hatten, beide ein wenig angeheitert. Als die Aufzugkabine im Erdgeschoss ankam, lag der Sergeant Major der Army, der Jake Mosovich etwa vierzig Kilo Körpergewicht voraus hatte, bewusstlos und blutend auf dem Boden, während Sergeant Major Mosovich dabei beobachtet wurde, wie er beim Verlassen des Aufzugs die rechte Hand schüttelte, als ob sie ihm Schmerzen bereitete. 
»Yeah, das habe ich ihm, glaube ich, gesagt, Jake«, sagte General Trayner etwas sanfter gestimmt, »aber ich habe auch der Sicherheitsabteilung im Gebäude gesagt, dass man mich bei Ihrer Ankunft verständigen solle.«
»Nun, General, General Taylor hat angedeutet, dass es ziemlich wichtig sei, und so wie er das gesagt hat, hatte ich den Eindruck, dieses Gespräch hier würde vielleicht nie stattgefunden haben. Und nachdem die Sicherheitsabteilung schriftlich festhält, wann man kommt und geht …« Der narbengesichtige Sergeant Major zuckte die Achseln. 
»Sie sind durch das Sicherheitsnetz des Pentagons geschlüpft?«, fragte der Vize-Stabschef, und man konnte sehen, wie sich über ihm Sturmwolken aufbauten. 
»Nun, Sie haben doch gesagt, es handle sich um eine schwarze Operation«, sagte Mosovich und dehnte seine Muskeln. Er hatte die letzten drei Stunden völlig reglos dagesessen. Wäre er ein Spion gewesen, so wären das drei äußerst ermüdende aber zugleich auch einträgliche Stunden gewesen. Schon erstaunlich, worüber Generäle redeten, solange sie davon ausgingen, dass sie dabei nicht belauscht wurden. Jake war nicht sicher, worauf das alles hinauslief, der General hatte nicht direkt darüber gesprochen, aber alles, was er gesagt hatte, ließ deutlich erkennen, dass da große Dinge im Gange waren. 
»So verdammt schwarz nun auch wieder nicht«, knurrte der General. »Verdammt noch mal, Jake, jetzt reicht’s aber wirklich. Letztes Jahr habe ich Sie gedeckt, aber Sie sollten wirklich ein bisschen besser aufpassen.«
»Roger, General, Sir.« Mosovich grinste dümmlich und ließ keinerlei Reue erkennen. 
Der General schüttelte den Kopf, wie um jeglichen Ärger damit von sich zu schütteln, und lachte. »Sie waren nie zu bändigen, Sie kleiner Scheißkerl.« Er rieb sich die Nasenspitze und schüttelte noch einmal den Kopf. 
»Yeah, und Sie konnte keiner ausbilden, nicht einmal als Sie noch ein rotznasiger Lieutenant waren.« Wieder lächelte der Sergeant Major und stand dann auf, um sich eine Tasse Kaffee zu holen. Der General hatte stets den besten Kaffee, den die Army zu bieten hatte, was darauf zurückzuführen war, dass er ein Jahr lang bei der Navy hospitiert hatte. Jake füllte seine Tasse mit dem köstlichen Gebräu und schnüffelte genießerisch an dem Aroma, das daraus aufstieg. 
Der erste Schluck bestätigte ihm, dass die Qualität seit dem letzten Mal nicht nachgelassen hatte. 
»Also, was gibt’s?«, fragte er, schob die linke Augenbraue in die Höhe und ließ sich wieder auf der Couch nieder. 
»Na ja, dieses Mal ist die Kacke wirklich am Dampfen, Jake. Haben Sie je etwas von den ULF-Projekten gehört? Hat man Sie einmal damit befasst?«, fragte der General und nahm einen Schluck von seinem eigenen Kaffee. 
»Unidentifizierte Lebensformen? Ja, die suchten damals eine Spezialeinheit, wann war es gleich? Achtundneunzig oder neunundneunzig war das, denke ich. Irgend so ein Schwachkopf hat denen meinen Namen genannt, und daraufhin musste ich eine ganze Menge der dämlichsten psychologischen Tests über mich ergehen lassen, die ich je erlebt habe. Ich bekomme hundertfünfzig Dollar im Monat extra, um aus Flugzeugen zu springen, also lautete natürlich eine der Fragen, ›Würden Sie aus der Höhe abspringen?‹ Du großer Gott.« Er seufzte verzweifelt. »Hirnklempner.«
»Wie stehen Sie dazu? Glauben Sie, dass es da draußen so etwas gibt?« Der General mochte ja glauben, sein Pokergesicht eingeschaltet zu haben, aber Jake hatte zu oft mit ihm gepokert, um die Anzeichen nicht zu erkennen. 
»Ich wette, Sie wissen etwas, sonst würden wir dieses Gespräch hier nicht führen«, sagte Mosovich, ohne den Köder anzunehmen. 
»Yeah, na gut, wir brauchen ein Spezialteam. Es ist nicht unbedingt so, dass Sie es anführen sollen; das wird später entschieden.« 
Trayner zog einen violetten Aktendeckel heraus, der kunstvoll mit TOP SECRET-Band umwickelt war. »Etwa sieben bis zehn verschiedene Spezialitäten für einen verdeckten Einsatz für Terrain- und Einsatzbeurteilung in feindlicher Umgebung mit feindlichen ortsansässigen Kräften.«
»Und das kriegen Sie mit den normalen Heinis nicht hin, Boss? 
Wohin, zum Teufel, sollen wir eigentlich ein Team gegen ›feindselige ortsansässige Kräfte‹ schicken? Wir befinden uns im Augenblick ja wunderbarerweise im Frieden.« Scherzhaft drohte er mit dem Finger und deutete damit an, der General, Sir, solle gefälligst aufhören, seine Spielchen zu treiben und ihm die Akte geben. Er konnte den Einsatz förmlich riechen, und er roch gefährlich und interessant, zwei Eigenschaften, die ihn stets reizten. Zwar meckerte er ständig darüber, dass man von ihm verlangte, mit offenen Augen in Gefahrenzonen zu rennen, aber wenn er es fertig gebracht hätte, einem Adrenalinschock auszuweichen, hätte er seinen Job schon vor langer Zeit aufgegeben. 
»Wir … können nicht von oben ran. Die haben Deckung. Und wo das Ganze stattfindet, steht in diesem Ordner«, sagte Trayner und wedelte damit herum, wie um Jake Witterung nehmen zu lassen. 
Trayner kannte Jakes alte Schwäche. 
»Okay, dann machen Sie weiter, General. Was hat das mit ULFs zu tun?« Jake hatte manchmal das Gefühl, seine Neugierde sei sein schlimmster Feind. Ohne Zweifel würde sie ihn eines Tages den Kopf kosten. 
»Ähem, sagen wir mal so: Sie wären nicht mehr der heimtückischste Hurensohn in der Stadt.« Der üblicherweise ernste General lächelte. »Himmit Regas, das wäre jetzt vielleicht der richtige Augenblick.« Mit diesen Worten verwandelte sich die Wand rechts vom Schreibtisch des Generals in ein viergliedriges Wesen mit einer Hautfarbe, die aus den dünnen, grünen Streifen der Tapete allmählich in ein gleichförmiges, rötliches Grau überging. Die Arme, die sich bis zur Decke hinaufgestreckt hatten, glitten langsam zu Boden, bis das Wesen auf vier Füßen dastand. Es sah jetzt aus wie ein Frosch mit gleichmäßig langen Beinen und vier Augen, an jedem Ende eines, und zwei Mündern, je einem vorne und hinten. Über den Mündern und zwischen den weit auseinander liegenden Augen war ein kompliziertes wabenähnliches Gebilde, bei dem es sich entweder um ein Ohr oder auch eine Nase handeln konnte. Die Haut bewegte sich weiterhin wellenförmig, als das Lebewesen nach vorne floss und eine seiner Pfoten/Hände hob, offenbar in der Absicht, sie sich schütteln zu lassen. Eine am Handgelenk/Knöchel befestigte Box begann in einer hohen Tenorstimme zu sprechen. 
»Für einen Menschen sind Sie bemerkenswert still. Kennen Sie irgendwelche guten Witze?«, sagte das Lebewesen. 
Im Laufe der nächsten paar Jahre würden viele Leute diesen Augenblick erleben, und jeder Einzelne mochte auf eine für ihn typische Art darauf reagieren. Zum ersten Mal in der Geschichte der Menschheit sollten Menschen ohne jeden Zweifel wissen, dass es in der Galaxis noch anderes intelligentes Leben gab, und befänden sich in der Situation, einem fremden Lebewesen ins Gesicht zu blicken. 
Einige würden mit Angst reagieren, einige mit Freundschaft, einige mit Liebe, und jede dieser Reaktionen würde so unterschiedlich sein wie die ganze Menschheit. Sergeant Major Mosovich streckte einfach die Hand aus. Bei der Berührung der fremden Pfote durchzuckte ihn ein Adrenalinschock, etwas, das beim Militär als ein kalter Urinstrahl ins Herz bezeichnet wurde. Der ihm hingehaltene Körperteil war kühl und glatt und mit einer dünnen Schicht seidiger Federn bedeckt. Jake hielt seinen Atem und seine Stimme sorgfältig unter Kontrolle. »Danke. Sie sind selbst auch nicht so schlecht. Wie lange sind Sie schon da?«
»Seit gestern. Nach der zweiten Mahlzeit, die Sie einnehmen, aber vor der Nachmittagsbesprechung des Generals. Ich bin von der Decke hereingekommen, durch die Tür, während die Wache einem Besucher den Weg gezeigt hat. Das Schloss war unwesentlich. Es ließ sich mühelos mit einem Magnetstift manipulieren, wie Sie ja auch festgestellt haben. Der General hatte in den letzten achtzehn Stunden fünfzehn Besucher und achtundsiebzig Telefongespräche. Er war fünfzehn von diesen achtzehn Stunden anwesend. Seine Besucher waren, der Reihenfolge nach, sein Adjutant, Lieutenant Colonel William Jackson mit dem Thema einer Absage eines früher verabredeten gesellschaftlichen Treffens. Der zweite Besucher …«
»Entschuldigen Sie bitte, Himmit Regas, aber ich muss jetzt dringend Sergeant Major Mosovich ins Bild setzen.« Der General lächelte höflich, er hatte sich bereits an die typische Gesprächigkeit des Himmit gewöhnt. Beim Lächeln achtete er darauf, seine Zähne nicht zu zeigen. 
»Aber sicher, General. Meine Geschichte hat Zeit und kann sich auch später vollständig entfalten.«

Jake wandte sich langsam wieder dem General zu und ließ sich auf die Couch sinken. Er sah nicht hin, als der Himmit wieder an der Wand emporfloss und Tarnfarbe annahm. 
»Die Hintergrunddetails stehen hier drinnen.« Endlich warf Trayner Jake die Akte hin. »Lesen Sie hier; die Akte darf diesen Raum nicht verlassen. Und dann überlegen Sie sich ein Team, das Sie für einen Erkundungseinsatz außerhalb des Planeten nehmen können. 
Die Welt ist erdähnlich, sumpfig und kühl. Sie werden sich hier darauf vorbereiten und anschließend gründlich mit den Himmit. Wenn wir mit dem ersten Operationsbefehl fertig sind, schicke ich Sie nach Bragg zurück. Stellen Sie das Team zusammen, informieren Sie die Leute aber erst, wenn Sie sich für die endgültige Zusammensetzung entschieden haben. Anschließend darf die Gruppe das Gelände nicht mehr verlassen, das kommt vom Oberbefehlshaber.«
»Wie ist denn der Präs da hineingeraten?«, fragte Mosovich, der bis jetzt den Aktendeckel noch nicht aufgeschlagen hatte. 
»Die haben ihn angerufen«, antwortete der General. 
»Tatsächlich?«
»Tatsächlich.« Der Offizier schüttelte den Kopf. »Die haben ihn einfach aus dem Orbit auf seiner direkten Leitung angerufen und zugleich die Staatschefs der G7 und die von China und Russland. 
Das war vor drei Tagen.«
»Für Washington ist das ausgesprochen schnell.« Jake nahm einen weiteren Schluck aus seiner Tasse und klappte den Aktendeckel auf. 
Dabei bemerkte er, dass die ganze Akte aus glattem Blitzpapier bestand. Das war mächtig geheim, wenn der Vize-Stabschef mit einer Blitzakte zu Gange war. Die Akte fühlte sich schmierig und kalt an, und Mosovich schwante, dass der Einsatz ähnlich sein würde. 
»Okay, aber ich brauche noch eine weitere Person, die mir hilft, das Team zusammenzustellen.«
»Wen?«, fragte der General argwöhnisch. 
»Einen Sergeant First Class, er heißt Ersin.«

Der General überlegte kurz und nickte dann. »Okay, Sie dürfen ihn auf meine Verantwortung ins Bild setzen. Aber damit daran keine Zweifel aufkommen: Das ist so geheim wie nichts, was ich jemals gehört habe. Läuft alles über die Old Boys, also kein Sterbenswörtchen zu sonst jemand.«
»Die Hälfte der Dinge, die ich tue, verrate ich nicht einmal mir selbst«, sagte Jake grinsend und begann endlich, während der Himmit allmählich unsichtbar wurde, die Akte zu lesen. 
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»Ladies and Gentlemen, ich bin Admiral Daniel Cleeburn. Und für diejenigen unter Ihnen, die mich nicht kennen: Ich bin Einsatzleiter der Marine.« Das abhörsichere Auditorium war etwa zur Hälfte mit einer Mischung aus uniformierten Soldaten und Zivilpersonal vorwiegend männlichen Geschlechts gefüllt. So wie die meisten Zivilisten aussahen vermutete Mike, dass sie früher einmal Blau oder Grün getragen hatten. Offenbar war General Horner nicht der einzige hohe Offizier, der sich ehemalige Untergebene herangeholt hatte. 
»Ich bin dazu ausgewählt worden, diesen Vortrag zu halten, um allen klar zu machen, von welcher Tragweite diese Information ist, und weil ich leichter untertauchen konnte als die anderen Stabschefs. Soweit es die Öffentlichkeit angeht, befinde ich mich augenblicklich auf einem Segeltörn bei den Bahamas. 
Wie in Ihren Einverständniserklärungen vorgesehen, sollten inzwischen alle hier Anwesenden mit den nächsten Angehörigen Verbindung aufgenommen und diese darüber informiert haben, dass Sie sich bereit erklärt haben, auf einen Zeitraum von zwei bis vier Monaten dieses Gelände nicht zu verlassen. Sie arbeiten mit einem ehemaligen Kollegen an einem Geheimprojekt und werden bald wieder zu Hause sein. Bitte bemühen Sie sich, bei künftigen Kontakten mit Ihren Angehörigen den dramatischen Charakter dieser Situation so weit nur irgendwie möglich herunterzuspielen. Die Presse wird ohne jeden Zweifel Wind davon bekommen, dass es ein Projekt gibt, welches eine Anzahl Zivilisten schanghait hat, aber je länger es uns gelingt, den eigentlichen Kern der Information geheim zu halten, desto besser ist das für unser Land und die ganze Welt. Wir ziehen es vor, diese Information zeitlich abgestimmt mit anderen Ländern freizugeben und dies in einer Art und Weise, um … unkontrollierte Reaktionen möglichst gering zu halten. 
Meine Frau wird immer wütend, wenn ich ihr mit ›Das-ist-die-gute-und-das-ist-die-schlechte-Nachricht‹ komme, aber trotzdem: Die gute Nachricht ist, jedenfalls für die Science-Fiction-Fans unter Ihnen, dass ein erster Kontakt mit einer freundlich gesinnten Spezies von Aliens hergestellt worden ist.«
Er wartete, bis die Reaktion auf diese Mitteilung verstummt war. 
Die meisten Anwesenden hatten sich natürlich ihre eigenen Gedanken gemacht und zumindest diesen Teil der Lösung des Rätsels geahnt; einige wenige hatten auch den Rest erraten. Jetzt war der Augenblick für den zweiten Teil der Botschaft. 
»Die schlechte Nachricht: Die Aliens stecken mitten in einem mehrere Planeten umfassenden Krieg.«
Diesmal wollte sich das erregte Stimmengewirr nicht legen, bis er schließlich beide Hände hob. 
»Bitte, es gibt eine ganze Menge zu besprechen, und wir haben nicht viel Zeit, deshalb mache ich es kurz und schmerzhaft. Ich möchte, dass jeder von Ihnen eine klare Vorstellung von unseren Zielen bekommt und auch von den Umständen, die unsere Handlungsfähigkeit beeinträchtigen. Sie werden alle Informationsmaterial bekommen«, dabei deutete er auf eine Anzahl von Offizieren, die gerade in den Gängen unterwegs waren und Aktendeckel verteilten, 
»und wir werden Aliens als Berater haben«, wieder kam Unruhe auf, »und auch deren fortschrittliche Technik«, die Unruhe steigerte sich, »um daraus Nutzen zu ziehen. Ruhe, bitte!  Wir haben dafür keine Zeit, Leute.«
Er griff nach einem vor ihm liegenden Blatt. »Zuerst ein paar Hintergrundinformationen. Seit rund hunderttausend Jahren gibt es eine politische Institution, die wir in der Übersetzung vereinfachend als eine Föderation bezeichnen wollen, die die Planeten im weiteren Umfeld unserer Erde kontrolliert. So wie es aussieht sind das ausschließlich friedliche Rassen, weil sämtliche kriegerischen Rassen sich bereits selbst vernichtet hatten, ehe sie die interstellare Raumfahrt entwickeln konnten. Für die Science-Fiction-Fans unter Ihnen«, er grinste, »die sich den Kopf über die ›Drake-Gleichung‹ zerbrochen haben, was immer das auch sein mag, diese Aliens sind der Grund, weshalb wir keine Post bekommen haben. Bis jetzt jedenfalls. 
Vor etwa hundertfünfzig bis hundertfünfundsiebzig Jahren kam es an der Peripherie der Föderation zur Invasion einer neuen Rasse, die sich die Posleen nennt. Diese Spezies ist so ziemlich das Widerwärtigste und Gemeinste, was Ihr SF-Leute euch je ausgedacht habt. Das Informationsmaterial enthält einige grundlegende Informationen über sie, weitere Details werden im Netz des Planungsteams veröffentlicht werden. Es handelt sich um vierbeinige Eier legende Allesfresser, die ungefähr wie Zentauren aussehen. Ihr technischer Stand entspricht ungefähr dem der Föderation, aber allem Anschein nach setzen sie ihre Technologie nicht sehr effizient ein. 
Da nun aber die Rassen der Föderation einen Zustand völliger Gewaltlosigkeit erreicht haben, besitzen sie nicht einmal historische Erinnerungen an irgendwelche Konflikte. Darüber hinaus fällt es ihnen sogar schwer, Gewalt anzuwenden oder auch nur darüber zu sprechen, und das, obwohl sie sich seit beinahe zwei Jahrhunderten im Krieg befinden. Sie verfügen lediglich über zwei Rassen, die fähig sind sozusagen ›einen Abzug zu betätigen‹, und auch diese Rassen haben damit gewisse Probleme. Und wegen dieser Probleme war es ihnen nicht möglich, das Vorrücken des Feindes aufzuhalten. 
Sie haben versucht, künstlich intelligente Geräte zu schaffen – 
Kampfroboter mit eigenem Willen –, um sich des Problems anzunehmen, aber als dann die Roboter selbst versucht haben, die Macht zu ergreifen, hat man das Experiment eingestellt und weitere Bemühungen in diese Richtung verboten und unter Strafe gestellt.«
Abgesehen vom Rascheln etlicher Papiere herrschte jetzt völlige Stille in dem großen Saal, dessen Insassen mit ernster Miene in den ihnen übergebenen Unterlagen blätterten. Mike musste lächeln, als er die Gliederung sah. Das Dokument war in einzelne Abschnitte aufgeteilt: Einleitung, Bedrohung, Freundliche Kräfte, Einsatzziel und Anhang. Er hatte noch nie ein so knapp gehaltenes und so gut organisiertes Dokument wie dieses in Händen gehalten. 
»Die wichtigste freundliche Rasse, die an dem Konflikt beteiligt ist, die Himmit, sind Feiglinge. Das ist keine Beleidigung, das ist einfach ihre Wesensart. Wenn sie glauben, dass man sie entdeckt hat, oder das auch nur vermuten, brechen sie den Kontakt ab. Die andere Rasse, die, mit der wir bisher den meisten Kontakt hatten, die Darhel, können als Individuum immer nur einmal schießen. Dann werden sie allein infolge der Tatsache, dass sie ein Leben ausgelöscht haben, zu einer Art Automat. Die beiden anderen Rassen, die Indowy und die Tchpth, sind so völlig gewaltlos strukturiert, dass sie überhaupt nicht die Fähigkeit besitzen, Gewalt anzuwenden.« 
Mike überblätterte den Abschnitt, der sich mit der Bedrohung befasste, und überflog die Information über die ersten Aliens, die der Menschheit je begegnet waren. Was auch immer in den nächsten paar Monaten geschah, diese Konferenz würde interessant werden. 
»Die Galakter haben also im Grunde die KIs ans Steuer gelassen, drücken einen Knopf, verlieren damit automatisch den, der den Knopf gedrückt hat, und hoffen, dass alles gut geht. 
Nur dass bis jetzt noch nichts – aber auch gar nichts – gut gegangen ist. Sie haben über siebzig Welten verloren, und die Verlustrate nimmt zu. Zwar hatten sie ein paar wirklich äußerst bescheidene Erfolge im Weltraum, aber im Bodenkampf sind sie völlig verloren. 
Allem Anschein nach gibt es bei ihnen eine Gruppierung, die praktisch schon während der ganzen Dauer des Krieges den Wunsch hatte, sich der Hilfe von Menschen zu bedienen. Diese Gruppierung hatte vor, Menschen nicht nur als Kämpfer, sondern auch für die Entwicklung von Waffen und Taktiken einzuschalten. 
Weil die Föderation selbst keinerlei Erfahrung im Krieg hat, hat sie sich in diesem Bereichen bemüht, den Feind zu kopieren, aber der ist weder im einen noch im anderen Bereich besonders leistungsfähig. Sie, also die Posleen, haben einen denkenden Anführer, der etwa vierhundert ›Soldaten‹ kontrolliert, die nicht viel intelligenter als Schimpansen sind. Ihre Waffen besitzen keine Zielvorrichtungen, sie sind also darauf angewiesen, in Salven zu feuern, so ähnlich wie die Breitseiten zur Zeit Napoleons. Und aus einer echten Kriegsperspektive sind ihre Schiffe geradezu lächerlich. 
Da der Föderation nichts anderes zur Verfügung stand, setzten sie ihrerseits einen Tank ein, der im Bodenkampf eine Art breit streuende Energiemine verfeuert. Ihre ›Kriegsschiffe‹ sind umgebaute Frachter.« Er schnaubte angewidert und ließ seinen Blick zu der Gruppe schwarzer Uniformen im Auditorium schweifen. »Ich glaube, wir werden uns da etwas Besseres einfallen lassen, und die Staatschefs der führenden Industrienationen der Welt glauben das auch. Und Sie, Ladies and Gentlemen, müssen das sogar, um es noch genauer zu sagen, sonst sind Sie nämlich Ihr Offizierspatent los.« An ein paar Stellen wurde gelacht, die meisten Zuhörer hörten allerdings nur halb hin und blätterten in ihren Unterlagen. 
»Sinn und Zweck dieser Konferenz ist es deshalb, dass jedes Team festlegt, welche Art von Waffen und Taktik Ihr Land am besten in diesem Krieg einsetzen kann. 
Und jetzt weitere schlechte Nachrichten. Das Oberkommando, also ich und einige meiner Kollegen, müssen noch ein paar Dinge ins Reine bringen. Davon abgesehen gibt es da auch gewisse politische Probleme und Budgetzwänge, die das Militär der Föderation belasten. Aus diesem Grund wird der größte Teil der Navy, der Air Force, der Marines und die Eliteeinheiten der Army in den Streitkräften der Föderation aufgehen.« Nach diesen Worten wurde es im Saal wieder lauter, und Cleeburn brauchte eine Weile, um sich Ruhe zu verschaffen. 
»In einigen Fällen werden wir mit den Militärstreitkräften anderer Länder zusammenarbeiten, die vor ähnlichen Problemen stehen, besonders die Streitkräfte unserer Alliierten. Über die endgültigen Pläne für Raumschiffe, Shuttles und Raumjäger sowie sonstige Belange, die in Bezug zur Föderationsflotte stehen, wird in einem gemeinsamen Ausschuss entschieden werden müssen. Da Amerika andererseits in diesen Bereichen eine so dominante Stellung einnimmt, werden wir die Führungsposition im Ausschuss besetzen. Damit keine Unklarheiten entstehen: Die Leute, die die Konzepte für Kriegsschiffe und Infanteriestreitkräfte entwickeln werden, sollten das besser gleich beim ersten Mal richtig machen. Für Korrekturen haben wir nämlich nicht sehr viel Zeit. Wir werden also mit dem Gerät und den Taktiken, die Sie sich ausdenken, um unser Leben kämpfen müssen. Denn jetzt kommt die letzte schlechte Nachricht: Der Grund, weshalb die Föderation bis jetzt auf einen Kontakt zu uns verzichtet hat, liegt auf der Hand: Sie haben Sorge, den Teufel gegen Beelzebub zu vertauschen. Aber es ist auch klar, dass diese Gruppierung die Genehmigung erhalten hat, uns in Dienst zu stellen. 
Grund dafür ist, dass sie eine Schlappe nach der anderen einstecken und schließlich keine andere Wahl mehr hatten. Wir sind der nächste Planet auf der Marschroute der Posleen. Nach Aussage der Galakter sind vier oder fünf große Wellen von Invasionstruppen Richtung Erde in Marsch gesetzt. Die erste wird in nicht einmal fünf Jahren hier eintreffen.«
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»Mueller.«
»Das ist doch wohl ein Witz?«
»Nein.«
Die in der ganzen terranischen Militärgeschichte bisher wohl am weitesten reichende Aufklärungsmission nahm ihren Anfang mit zwei erfahrenen Unteroffizierdienstgraden und einem linierten Blatt Papier. Mosovich und Ersin, ein großer, schlanker, dunkelhaariger Master Sergeant mit leicht asiatisch angehauchten Gesichtszügen, saßen an Mosovichs Küchentisch und waren dabei, aus den besten Leuten mehrerer Waffengattungen, die ihnen in den Sinn kamen, ein Team zusammenzustellen. Wie nicht anders zu erwarten, gab es Meinungsverschiedenheiten. 
»Doch«, sagte Mosovich. »Zum einen ist er total unerfahren, andererseits hat er ständig die Klappe offen; dieser Mistkerl weiß einfach nicht, wann er besser das Maul hält.« Er stand auf, ging zum Kühlschrank, nahm eine Flasche Bier und hielt sie Ersin mit fragender Miene hin, worauf dieser nickte. Jake holte eine zweite Flasche heraus, öffnete sie beide und kam an den Tisch zurück. 
»Davon abgesehen hat er den Q-Lehrgang mit Bravour bestanden«, fuhr Ersin hartnäckig fort, »und er hatte erstklassige Beurteilungen, bevor er bei den Special Forces eingetreten ist. Aber der Hauptgrund, dass ich ihn haben will, ist, dass er etwas von Terrain-Analyse versteht. Das werden wir dringend brauchen; schließlich ist der ganze verdammte Planet allem Anschein nach ein einziger Sumpf, außerdem kenne ich keinen, der sich in solchen Dingen besser auskennt als Mueller. Und dass er ein verdammt guter Packesel ist, schadet ja auch nicht gerade.«
»Was ist mit Simmons?«, fragte Mosovich und nahm einen Schluck aus der Flasche. 
Ersin legte den Kopf in den Nacken und drehte ihn auf seltsame Art, er wirkte dabei wie eine Ratte. »Der trampelt wie ein beschissener Yak durch den Busch«, stieß er schließlich angewidert hervor. 
»Du hast mit Mueller gearbeitet«, sagte Mosovich. Das war eine Feststellung, keine Frage. 
»Yeah«, räumte Ersin ein, hob langsam die Flasche und nahm dann einen Schluck. Er zog kultiviertere Getränke vor als der Sergeant Major sie anzubieten hatte, aber das Bier kostete hier schließlich nichts. »Der steckte die meiste Zeit mit Harold zusammen. Ich hab ihn zweimal auf einen Special Operations Kurs geschickt. Er kann recht geschickt mit seinen Händen umgehen.« In der Welt der Special Operations hatte diese Formulierung eine ganz besondere Bedeutung. Jemand, von dem man so etwas – mit großem Respekt – 
sagte, brauchte keine Waffen, um einen Gegner zu erledigen. 
»Na schön, ich bin weiß Gott auch schon genügend Leuten auf den Geist gegangen«, räumte Mosovich ein wenig widerstrebend ein. 
»Er ist ein verdammter Besserwisser, aber das eigentliche Problem ist, dass er meistens Recht hat.« Damit war für Ersin die Auseinandersetzung beendet und er hakte sie als gewonnen ab. 
»Schön, damit hätten wir Operations, Waffen, Fernmelder, Pioniere und Sani. Jetzt brauchen wir noch einen Mann für Intel, der zusätzlich als Sani einspringen kann.« In der Kürzelsprache des Militärs meinte Mosovich mit »Intel« nachrichtendienstliche und Spionagetätigkeit. »Du.«
»Okay. Mueller kann als Zweitjob Ops übernehmen, und du und ich können das auch.«
»Ich übernehme Fernmelde, Walters bekommt zusätzlich Pionier und als Waffenspezialisten können wir im Zweifelsfall alle zusätzlich einspringen. Außerdem ist das ja ein Aufklärungseinsatz und kein Kommandounternehmen, also brauchen wir keine Waffen«, grinste der mit Narben übersäte Veteran. 
Ersin schnaubte. »Dann gehst du wohl unbewaffnet?«
Wenn man auf Solo-Aufklärung ging, war das durchaus nicht un
üblich, aber für ein ganzes Team kam es nicht infrage. 
»Du kannst deinen Arsch darauf verwetten, dass ich das nicht werde. Ich hoffe natürlich, dass wir keinen einzigen Schuss abgeben müssen, aber ich werd mir die schwerste Knarre mitnehmen, die wir auftreiben können. Hoffentlich macht Trayner mit diesen Blanko-Anforderungen kein Theater. Wir werden ein paar Spezialwaffen brauchen. Dabei fällt mir übrigens ein, wir brauchen noch zwei zusätzliche Plätze.«
»Lass mich raten. Einer davon ist ganz bestimmt Trapp, richtig?« 
Ersin schien sich an etwas zu erinnern und fuchtelte dem Sergeant Major mit den Fingern vor der Nase herum wie ein Zauberkünstler. 
»Wir brauchen jemanden für den Einsatz dicht vor Ort. Und weil wir gerade dabei sind: Wir brauchen vor der Landung genauere Informationen über die Physiologie dieser Dinger. Wer sonst noch?«
»Keine Ahnung. Vielleicht noch ein Techniker?«
»Was passiert, wenn wir den Kontakt abbrechen müssen?«
»Oh. Okay.« Ersin überlegte einen Augenblick und nahm dazu wieder einen Schluck Bier. Sein ganzes Gesicht war dabei in Bewegung, wie ein Nagetier, das mit seinem Schnurrbart zuckt. »Scharfschütze?«
»Ja. Aber wer?«, fragte Jake und schob dabei eineAugenbraue hoch. Offensichtlich dachte er an jemand Bestimmten. 
»Fordham«, sagte Ersin wie aus der Pistole geschossen. 
»Nee. Der ist gut, aber hast du schon mal von Ellsworthy gehört?«
Ersin verzog das Gesicht. »Ich weiß nicht, Jake. Eine Frau?«
»Hast du dieses Luder schon mal schießen sehen?« Jake grinste. 

Bei seinen zahlreichen Narben machte das eine Horrorfratze aus seinem Gesicht. 
»Nein, aber ich habe von ihr gehört. Bannon hat sie in Quantico kennen gelernt. Die nennen sie ›The Spook‹.« Wieder zuckte es in Ersins Gesicht. Er hielt offenbar nicht viel von Mosovichs Vorschlag. 
»Wenn die hinter mir her wäre, wüsste ich niemanden, vor dem ich mehr Manschetten hätte. Es gibt ‘ne ganze Menge Leute, die ernsthaft versucht haben, mich umzulegen und die mir trotzdem nie schlaflose Nächte bereitet haben, aber wenn die Tussi je auf mich sauer wäre, würde ich anfangen, mir mein eigenes Grab auszuheben.«
»Du bist der Boss, Boss«, sagte der Sergeant First Class mit offensichtlichem Widerstreben. 
»Darauf kannst du einen lassen.«
Sieben Männer und eine Frau saßen oder standen in einem kleinen, spärlich beleuchteten Raum tief im Inneren des J. F. Kennedy Special Warfare Command Headquarters in Fort Bragg, North Carolina. Sie trugen vier verschiedene Uniformen und eine Vielzahl von Einheitsabzeichen. Jeder Einzelne von ihnen war ein erfahrener Spezialist, und die meisten von ihnen hatten Kampferfahrung. Verheiratet war im Augenblick niemand. Sie vertraten hier die Marines, die Army und die Navy. Nur einer von ihnen hatte andeutungsweise eine Vorstellung von dem, was ihnen bevorstand. 
Sergeant Major Mosovich kam mit einer Minute Verspätung und ging ans Kopfende des Besprechungstischs. Als er sich setzte, zogen sich die anderen ihre Stühle heran und bauten sie rings um den alten Konferenztisch auf, wobei einige ihr Gespräch fortsetzten. 
Einer davon war ein blonder Hüne in der Uniform eines Staff Sergeant der Special Forces; er war mindestens einen Meter fünfundneunzig groß und hatte etwas von einem Panzer an sich. Im Augenblick diskutierte er mit einem drahtigen Petty Officer mit dem SEAL-Abzeichen am Oberarm über Techniken des Messerkampfes. 
Der Petty Officer lachte und zeigte dabei zwar ein paar Zahnstummel, war aber ansonsten sichtlich unbeeindruckt. Seine Unterarme waren so dick, dass man unwillkürlich an die Comicfigur Popeye denken musste, und seine Hände und Handgelenke waren von Narben übersät. 
Ein hoch gewachsener, irgendwie weich wirkender Sergeant First Class der Special Forces mit einem Van-Dyke-Bart führte eine einseitige Unterhaltung mit der einzigen Frau im Raum. Mit ihrem langen, schmalen Gesicht, dem üppigen, kurz geschnittenen kastanienbraunen Haar und den dunkelgrünen Augen sah sie ausgesprochen gut aus. Sie trug eine gut geschnittene Uniform eines Staff Sergeant der Marines, ihr Uniformjackett, auf dem keinerlei Auszeichnungen zu sehen waren, war fast hauteng geschnitten und aus so dünnem Stoff gefertigt, dass man ihre kleinen, festen Brüste nicht nur ahnen konnte. Auch ihr Rock war auf Figur geschneidert, und wenn Jake Mosovich sich nicht sehr täuschte, mindestens fünf Zentimeter kürzer als die Dienstvorschrift es zuließ. Ihre Schuhe waren zwar vorschriftsmäßig schwarz, aber aus nicht vorschriftsmäßigem Kunstleder; außerdem hatten sie dünne, zehn Zentimeter hohe Absätze. Mit dieser Uniform und dem kräftigen Moschusduft ihres Parfüms, das auf ihn beim Betreten des Raums wie ein Vorschlaghammer gewirkt hatte, war der Staff Sergeant geradezu eine Aufforderung zur Revolution. Und dazu hatte sie die ruhigsten Gesichtszüge, die Mosovich je gesehen hatte. Ihre Hände und Arme hingen während des ganzen Gesprächs reglos herunter, und ihr Kopf schien sich kaum zu bewegen. Ihre Augen fixierten einen Punkt an der Wand, schienen diese zu durchbohren und etwas in tausend Meter Entfernung zu fixieren. 
Der bärtige Staff Sergeant setzte seinen Monolog fort, offenbar ohne ihr geringes Interesse wahrzunehmen. 
Außer diesen vier war da noch Ersin, der hünenhafte, muskelbepackte, ebenholzschwarze Master Sergeant mit dem Abzeichen von Special Operations Command, sowie ein rundlicher, schwarzer Staff Sergeant von der 1st Group. 
»Okay, dann wollen wir mal«, sagte Mosovich, als die Gruppe Platz genommen hatte und es ruhig geworden war. »Zuerst wollen wir uns miteinander bekannt machen. Zu meiner Rechten ist SFC 
Mark Ersin, 7th Group. Er wird in diesem Einsatz unser Intel-Sergeant sein.« Er deutete auf den kohlschwarzen Master Sergeant. 
»Und hier haben wir Master Sergeant Tung. Er ist so etwas wie ein Hansdampf in allen Gassen bei JSOC.«
Ein paar der Anwesenden schmunzelten. Der Master Sergeant war seit langer Zeit Ausbilder und bei den Special Operations in ähnlichem Maße zur Legende geworden wie Mosovich das war. »Oh, einige von Ihnen kennen Master Sergeant Tung offenbar. Gut, das wird uns eine ganze Menge Probleme ersparen. Master Sergeant Tung übernimmt Operations, also die Einsatzleitung.« Er wies auf den großen, blonden Staff Sergeant. »Staff Sergeant Mueller kommt ebenfalls von der 7th Group. Lassen Sie sich nicht von seinem Aussehen täuschen. Er ist nicht bloß groß und dumm, nein, er ist groß, dumm und beinhart. Petty Officer Trapp«, er wies auf den SEAL, der wieder seine schlechten Zähne zeigte und allen mit einer komisch wirkenden Geste zuwinkte, »kommt von SEAL 6 zu uns. Sergeant Martine«, dabei wies Jake auf den untersetzten, schwarzen Sergeant, 
»von der 1st Group ist ein ausgezeichneter Fernmeldetechniker und kann alles reparieren, was man sich überhaupt vorstellen kann. Sergeant First Class Richards«, dabei deutete er auf den Staff Sergeant mit dem Van-Dyke-Bart, der auf den weiblichen Marine eingeredet hatte, »ist ein äußerst erfahrener Blechsarg-Mechaniker.« Der Sergeant verzog das Gesicht bei dem altmodischen Ausdruck. 
»Sergeant Ellsworthy«, fuhr Jake fort und deutete auf die einzige Frau im Raum, »kommt von der Scharfschützenschule der Marines zu uns. Gentlemen, verlassen Sie sich darauf, dass ich das todernst meine und über so etwas nie Witze machen würde: Mit dieser jungen Lady sollten Sie es sich nicht verderben, denn sie ist noch tödlicher als sie hübsch ist. So, und jetzt fragt sich wahrscheinlich jeder: 
›Yeah, klar, aber warum ausgerechnet ich und was soll der Scheiß?‹…«
»’tschuldigung, Sergeant Major«, sagte Ellsworthy mit einer Stimme wie ein kleines Mädchen, fast ein Flüstern, »aber wussten Sie, dass da hinter Ihrem Stuhl irgend so ein Ding an der Wand hängt?« 
Sie sprach mit ausgeprägtem Südstaatenakzent, ihre Worte flossen wie Honig. 
Alle Gespräche verstummten, und sechs Paar geschulte Augen wandten sich der von ihr angezeigten Stelle zu, konzentrierten sich nacheinander auf die entscheidende Stelle. 
»Yeah«, sagte der SEAL. »Jetzt, wo du es sagst, sehe ich es auch. 
Sieht aus wie ein Oktopus.«
»Nein«, widersprach Mueller. »Eher wie ein getarnter Frosch. 
Was, zum Teufel, ist das? Das sieht echt aus.« Er beugte sich vor und konnte seine Neugier nicht verbergen. 
»Es ist echt«, sagte Ellsworthy. »Es hat gerade ein Auge bewegt.«
»Also«, dröhnte Tung, »was, zum Teufel, ist das, und wie ist es hier hereingekommen?«
»Keine Ahnung«, sagt Trapp, der plötzlich wie durch Zauberei ein Messer in der Hand hielt, »aber wie ein Frosch, der gleich aufgespießt wird.«
»Halt«, rief Mosovich, »es ist freundlich. Himmit Regas, es war nicht vorgesehen, dass Sie an dieser Besprechung teilnehmen.«
»Erste Treffen sind immer so aufschlussreich«, sagte der Himmit und veränderte seine Farbe, nahm kurz sein natürliches Graurosa an und passte sich dann wieder der Umgebung an. Es schien erregt. 
Die im Raum versammelten Special Operations-Leute reagierten unterschiedlich aber gelassen. Nur der schwarze Fernmeldesergeant stand auf und trat einen Schritt zurück. 
»Hinsetzen, Sergeant Martine, es ist harmlos«, herrschte Mosovich ihn an. 
»T-t-t-teufel noch mal! W-w-was ist das?«, stammelte Martine. 
Sein Stottern war ebenso wohlbekannt wie sein Geschick im Umgang mit Morsecodes. 
»Jedenfalls ganz sicher ein E.T.«, stellte Mueller fest und musterte Regas interessiert, ohne dabei Angst oder Unruhe zu zeigen. Er sah Mosovich fragend an. »Alien, stimmt’s?«
»Darum geht es unter anderem bei dieser Besprechung. Es hätte aber warten sollen, bis ich es vorstelle, verdammt!«, brauste Mosovich auf. 
»Wo ist es denn jetzt?«, flüsterte Ellsworthy. »Ich hab nur einen Augenblick lang weggesehen.« Sie begann die Wand Zentimeter für Zentimeter abzusuchen. 
»Keine Ahnung«, sagte Mueller und sah sich im Raum um, »es ist einfach verschwunden.«
»Verdammter Scheiß«, fluchte Trapp und schnippte erregt mit seinem Messer, »wo ist denn die kleine Kröte?«
»Ich bitte mir Ruhe aus«, sagte Mosovich, »es erscheint erst wieder, wenn es sich sicher fühlt. Das ist ein Himmit. Wenn Sie mehr erfahren wollen, halten Sie gefälligst den Mund und hören mir zu 
…« Langsam kehrte wieder Disziplin ein, und die Soldaten wandten sich erneut dem Sergeant Major zu, freilich nicht ohne gelegentlich verstohlen zur Wand zu blicken. 
»SOCOM hat uns mit einer Erkundungsmission zu einem feindlichen Planeten beauftragt. Ja, ›einem feindlichen was?‹, richtig? Okay, es geht um Folgendes.«
Er informierte sie in knappen Zügen über den Kontakt mit der Föderation und die näher rückende Bedrohung durch die Posleen. 
»Alles läuft darauf hinaus, dass wir nicht über ausreichende Informationen bezüglich der Posleen verfügen. Nachrichtendienstliche Erkenntnisse über den Feind gehören zu den Grundzügen eines jeden Militäreinsatzes, doch solche Erkenntnisse besitzen wir nicht. 
Die Himmits sind wie Gespenster, sie sind überall auf den Posleen-Planeten gewesen und haben dort herumgeschnüffelt. Aber das Problem mit ihnen ist, dass sie keine Orte aufsuchen, wo sie in Berührung mit den Posleen kommen könnten, und das bedeutet, dass sie keine Nahaufklärung durchführen konnten und auch im Gegensatz zu uns keine Ahnung haben, wonach sie eigentlich suchen sollen. 
Und zu guter Letzt, Entschuldigung, Regas«, er nickte in Richtung auf die Stelle, wo er den getarnten Alien vermutete, »möchte man ganz oben, und damit meine ich in dem Fall den Präsidenten, eine unabhängige Beurteilung. Im Augenblick beruhen sämtliche Informationen, die wir besitzen, auf nachrichtendienstlichen Erkenntnissen, die uns die Darhel und die Himmits zugespielt haben. Der Präsident möchte, dass das Problem von menschlichen Augen betrachtet wird, und diese Augen sind wir.«
Jake warf einen Blick auf seine Notizen und hoffte, dass seine ausgewählten und von Berufs wegen paranoiden Individuen auch zuhörten; er konnte das Unbehagen beinahe körperlich spüren, das in der Luft lag. Sie schienen hauptsächlich damit beschäftigt, die Wände abzusuchen, um den unsichtbaren Himmit aufzuspüren. Da er selbst diese Übung schon einige Male praktiziert hatte, war er sich ziemlich sicher, dass sie es nicht schaffen würden. Ellsworthy hatte ihn wieder einmal verblüfft, indem sie den Alien überhaupt entdeckt hatte. 
»Unser Auftrag besteht darin, mit Himmit Regas einen von Posleen besetzten Kontinent auf einem Planeten aufzusuchen, dem in naher Zukunft unser besonderes Interesse gelten wird und auf dem die First Marine Division sowie diverse sonstige Einheiten zum Einsatz kommen sollen. Anschließend werden wir uns Informationen über die Kampftechnik der Posleen verschaffen und routinemäßige Gefechtsinformationen sammeln. Wir werden von der Erde aus starten, etwa vier Monate an Bord eines Schiffes verbringen und anschließend eine verdeckte Infiltration vornehmen. 
Wenn uns diese verdeckte Infiltration gelingt, wird uns das Himmit-Schiff anschließend auch für die Extraktion zur Verfügung stehen. Wenn nicht, warten wir ab, bis uns ein weiteres Himmit-Schiff vier Monate nach der Landung abholt. Wenn wir das auch verpassen, Leute, dann stecken wir ganz gewaltig in der Scheiße und sind dann völlig auf uns allein gestellt. Das nächste Schiff ist das mit den Expeditionsstreitkräften, und das ist erst in zwei Jahren fällig.« Er hielt kurz inne und warf einen Blick auf die Notizen, die er und Ersin sich gemacht hatten. Sie waren nicht sehr detailliert, bei einem Team wie diesem blieb eine Menge der Improvisation überlassen. 
»Ein paar Einzelheiten noch. Wir werden schwer laden. Die Nahrung auf dem Planeten wird nicht essbar sein, aber wir werden persönliche Verarbeitungsgeräte haben, um uns von der örtlichen Tier-und Pflanzenwelt zu ernähren.« Er lächelte, als er die finsteren Blicke seiner Teammitglieder sah. Jeder von ihnen hatte in seiner Laufbahn schon einmal Bekanntschaft mit ›Ernährung vor Ort‹ gemacht, und das war alles andere als angenehm; Ellsworthy rümpfte die Nase. »Wenn wir das Himmit-Tarnkappenschiff als Operationsbasis verwenden können, kommt es nicht dazu.«
»Trotzdem werden wir bei jedem Landeinsatz gewisse Dinge mitnehmen müssen, die nach Aussage unserer Wissenschaftler nicht konvertibel sind, also Vitamine und bestimmte Aminosäurekombinationen, für die unsere Konverter nicht geeignet sind. Und obwohl das nach nichts besonders Schwerem klingt, kommt doch einiges zusammen, wenn man einen Fünf-Monats-Vorrat mit sich herumschleppen muss. Außerdem wollen wir wenn möglich überhaupt keinen Kontakt, aber darauf werden wir unseren Plan nicht aufbauen. Ihr seid alle große Jungs und Mädchen, also sollten Sie selbst entscheiden, was Sie mitnehmen wollen. Und ich empfehle schwere Waffen: mit einem M-16-Karabiner richten wir gegen diese Dinger nichts aus. 
Das wäre für jetzt alles. Wir sehen uns morgen wieder und fangen dann mit der Ausbildung und der Geräteausgabe an. Ersin kümmert sich um Unterbringung und Terminpläne.« Mit diesen Worten stand er auf und verließ den Raum. Sollten sie ruhig da bleiben und sich den Kopf darüber zerbrechen, ob der Frosch sie immer noch beobachtete. 

High lust and forward bearing, 
Proud heart, rebellious brow –
Deaf ear and soul uncaring, 
We seek Thy mercy now! 
The sinner that forswore Thee, 
The fool that passed Thee by, 
Our times are known before Thee –
Lord, grant us strength to die! 
– Rudyard Kipling
Vermessenheit und Dünkel, 
stolzes Herz, rebellischer Sinn –
taubes Ohr und blinde Seele, 
erfleh’n wir Gnade fürderhin. 
Der Sünder, der dir abschwor, 
der Narr, der dich verriet, 
Herr, du kennst es, unser Leben –
gib für den Tod uns Kraft. 
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Als sich die erregt durcheinander redenden Uniformierten und Zivilisten erhoben und dem Ausgang des Auditoriums zustrebten, bedeutete General Horner Mike mit einer Handbewegung, sich wieder zu setzen. Er wartete, bis das Gros der Zuhörer sich entfernt hatte, und sah sich um. Ein paar weitere Teamchefs hatten ebenfalls Mitglieder ihrer Teams für improvisierte Besprechungen zu sich gerufen, und er musste innerlich grinsen. Die Flaggoffiziere, er selbst eingeschlossen, fanden sich ausnahmslos in unangenehmem Maße überfordert. Sie hatten gelernt gegen Menschen zu kämpfen, und keiner von ihnen hatte je ernsthaft in Betracht gezogen, gegen außerterrestrische Streitkräfte antreten zu müssen. Die bloße Vorstellung solcher Kampfhandlungen war absurd, zumindest hatten sie das geglaubt, ein überholtes Szenario aus irgendeiner Schublade im Pentagon, ausgedacht von einem verrückten Gehirntrust des Kalten Krieges. 
Aber jetzt mussten sie genau das lernen, mussten dieses lächerliche Szenario abstauben, und Horner fiel plötzlich die alte Binsenweisheit ein, dass man einem alten Hund keine neuen Kunststücke mehr beibringen kann. Diese Science-Fiction-Spinner, so wie dieser Höhlenbewohner, den er zu sich gerufen hatte, waren zwar vermutlich alles Spinner, aber sie hatten wenigstens ein bisschen über einen Notfall dieser Art nachgedacht und waren deshalb plötzlich ihr Gewicht in Gold wert. 
Er sah nur zwei Teamchefs, die mit anderen Militärs redeten – die anderen standen alle mit Zivilisten zusammen. Die meisten von ihnen wussten also immerhin, wo etwas zu holen war. 
Als er sich vergewissert hatte, einigermaßen ohne lästige Lauscher reden zu können, wandte er sich seinem ehemaligen Untergebenen zu. Mike hatte die Unterlagen durchgeblättert, die man ihm ausgehändigt hatte. Das weiße Neonlicht von der hohen Decke schimmerte auf den laminierten Seiten und ließ die TOP SECRET-Stempel, mit denen die Papiere reichlich versehen waren, deutlich erkennen. 
»Na?« Der General deutete mit einer Kopfbewegung auf die Papiere. »Was meinen Sie? Ich hätte gern eine Vorstellung davon, wie Ihr Eindruck ist, ehe wir uns mit dem Rest des Teams zusammensetzen.«
»Einfach so aus dem Stegreif?«, fragte Mike und betrachtete dabei die Risszeichnung eines Fahrzeugs. 
»Ja.«
»Wir sind im Arsch.« Mike klappte den Aktendeckel zu und erwiderte das starr wirkende Lächeln des Generals mit ernster Miene. Er wirkte etwas erregter, als das sonst bei ihm der Fall war, und der General wusste aus alter Erfahrung, dass das alles Mögliche bedeuten konnte. 
»Würden Sie sich vielleicht etwas deutlicher ausdrücken?«, fragte Horner und legte die Hände so aneinander, dass sie ein Dach bildeten. 
Mike rutschte auf seinem Sessel zur Seite, um dem General ins Gesicht sehen zu können, und tippte auf den Aktendeckel, wie um damit dem, was er sagte, Nachdruck zu verleihen. »Nach dem, was da steht, haben wir mit fünf Wellen von Invasionstruppen im Abstand von etwa sechs Monaten zu rechnen und außerdem noch mit verstreuten Landungen vor, während und nach den Hauptwellen. Die erste volle Welle wird in etwa fünf Jahren eintreffen. Jede Welle wird aus fünfzig bis siebzig großen Kugelformationen für den Kolonialkampf bestehen, die jede etwa fünf- oder sechshundert Landefahrzeuge umfassen. Und jedes dieser Landefahrzeuge wird nach dem Sprachgebrauch der Posleen eine Division Soldaten enthalten, obwohl wir das eine Brigade nennen. Habe ich Recht? Fünf- oder sechs- hundert Divisionen?«
»Richtig. Sehr kleine Divisionen. Ich ziehe auch die Bezeichnung Brigade vor.« Horner hatte seinen eigenen Aktendeckel aufgeklappt und überprüfte die Zahlen. 
»Korrekt.«
»Das bedeutet, dass jede Welle zweihundertvierzig Millionen schwer bewaffnete Alien-Soldaten absetzen wird.« Es klang wie eine leise, aber heftige Anklage. 
»Richtig.«
»Fünfmal. Jede dieser Wellen stellt ein Mehrfaches der Zahl sämtlicher auf der ganzen Welt unter Waffen stehenden Soldaten dar, wenigstens nach den Daten, die mir bekannt sind. Und jeder einzelne Posleen ist ein Kämpfer – hier gilt also nicht das Verhältnis von eins zu zehn, wie es bei modernen Armeen der Fall ist.«
»Auch das ist bedauerlicherweise richtig.« Horner sah Mike mit seinem für ihn typischen humorlosen Lächeln an. 
»Sehen Sie darin ein Problem?«, fragte Mike leise, wobei sich seine Hände rhythmisch zu Fäusten ballten und wieder öffneten. 
»Ich warte darauf, dass Sie sich aussprechen«, räumte Horner ein. 
»Na schön. Diese … Posleen haben Kompanien mit einer Stärke von etwa vierhundert. Jede Kompanie wird von einem so genannten 
›Gottkönig‹ mit einer fahrzeugfesten schweren Waffe angeführt.« Er hielt inne und dachte über die Struktur der fremden Streitkräfte nach. Da war irgendetwas, das an ihm nagte, aber er kam einfach nicht dahinter, was es war. Dann wurde es ihm plötzlich bewusst, und er lächelte verkniffen. 
»Was?«, fragte Horner und musterte ihn scharf. 
»Wissen Sie, woran mich das erinnert?«
»Was?«
»Die Streitkräftestruktur in der Zeit von Sun Tse.« Er blickte auf und sah, dass der General ihn verblüfft musterte. »Ein Streitwagen auf zehn Mann Infanterie«, meinte er. 
Horner dachte einen Augenblick darüber nach und nickte dann. 
»Und was sagt uns das?«
»›Wenn der Feind stark ist, dann ziehe dich zurück, wenn der Feind schwach ist, greife an.‹«
»Yeah, und ›entwickle Kriegslisten‹. Aber wie steht’s mit den einzusetzenden Waffen?«
»Eine Kompanie Posleen wird etwa acht schwere Raketenwerfer besitzen«, fuhr Mike fort und warf einen Blick auf die Papiere. »Vermutlich sind die stark genug, um einen Abrams Tank der Länge nach aufzureißen. Und dann noch einige 3-mm-Gauss-Kanonen, die vermutlich einen Abrams auf die weiche Tour erledigen und mit Sicherheit einen Bradley fertig machen können.«
»Sie sind ungezielt«, gab der General zu bedenken. 
»Bei allem Respekt, Sir, nein, das sind sie nicht«, widersprach Mike. »Die Waffen haben keine Zielvorrichtung, aber das heißt keineswegs, dass diese Burschen nicht zielen. Vielleicht sind die Posleen Naturtalente, die aus der Hüfte schießen.«
»Durchaus möglich«, gab Horner zu. »Aber aus der Hüfte schie
ßen bringt uns auch nicht weiter. Worauf wollen Sie hinaus?«
»Ganz einfach. Wenn wir in ihre Nähe kommen, dann machen die uns fertig, sobald wir irgendwelche modernen Systeme einsetzen.« 
Mike schob eine Augenbraue hoch. 
»So weit war ich auch gekommen«, stellte Horner fest. Er zeigte Mike wieder sein ausdrucksloses Lächeln und faltete die Hände im Schoß. Er wollte jetzt Ideen hören, keine Klagen. 
O’Neal nickte und klappte den Aktendeckel mit seinen Unterlagen wieder auf. »Um sie aufzuhalten, brauchen wir Infanterie. Mit Artillerie können wir ihnen zusetzen; Angriffe aus der Luft scheiden aus; vielleicht können wir irgendeinen Wunder-Tank entwickeln, aber wenn er zu groß ist, bringt die Produktion uns um. Wir brauchen unbedingt etwas, womit wir den Kampf zu ihnen tragen können – 

nicht nur in Befestigungsanlagen kämpfen –, sie zum Stehen bringen und überleben, selbst wenn sie uns überrennen, etwas, um Artilleriefeuer zu anzufordern …«
»Dazu waren mir zwei Dinge eingefallen«, meinte der General. 
»Mhm«, brummte Mike und betrachtete das Fahrzeug des Gottkönigs, einen untertassenförmigen Antigravitationsschlitten mit einer im Zentrum angeordneten schweren Waffe. Die Einheit auf dem Blatt, das er bekommen hatte, war mit einem mehrläufigen schweren Laser ausgestattet. 
»Ich hatte gedacht, dass man Walker einsetzen sollte«, sagte der General und lehnte sich dabei etwas zur Seite, um feststellen zu können, ob sein ehemaliger Untergebener zuhörte. Ein leicht verächtliches Schnauben bestätigte ihm das. »Was ist?«
»Sehen Sie das?«, fragte Mike und deutete auf den Laser. 
»Ja.«
»Hier steht, dass die Gottkönige schwere Laser, schwere Gauss-Kanonen oder hyperschnelle Raketenwerfer einsetzen. Falls Sie also nicht an so viele Walker denken, dass es zu einer Zielüberladung kommt, möchte ich nicht in etwas stecken, das so auffällig ist wie ein Walker.« Wieder tippte Mike auf das Bild. »Fünf oder sechs von diesen Dingern würden einen Walker zum Frühstück verspeisen, und jede ›Brigade‹ hat zwischen vierzehn und zwanzig davon. Ganz abgesehen davon, dass es schon einen ganz besonderen Walker braucht, um den Beschuss mit diesen hyperschnellen Raketen zu überstehen. Und, damit ich es nicht vergesse, ich glaube, die Kavallerie würde die Walker für sich beanspruchen.«
»Über Zuständigkeiten werde ich mir den Kopf zerbrechen«, wies ihn der General zurecht, »Sie zerbrechen sich den Kopf über die Kampfsysteme. Also, wie stellen wir es an, dass wir sie erledigen, ehe die eine Chance haben, uns umzubringen? Es sollte doch möglich sein, sie aus der Ferne zu beschießen und uns die Gottkönige herauszupicken.«
»Sicher, unter günstigen Umständen, Jack, aber was passiert, wenn sie schließlich zu uns aufgeschlossen haben? Oder wenn wir plötzlich von ihnen umzingelt sind? Hören Sie, das haben Sie mir beigebracht. Ich will gar nicht erst fragen, ob Sie sich noch an den Grenada-Absprung erinnern.«
»Na schön, dann kommen Kampfanzüge – das wäre meine andere Idee gewesen – ebenfalls nicht infrage«, sagte der General mit finsterer Miene. »Diesen Horden von Aliens mit ungepanzerter Infanterie entgegenzutreten, würde zu einem unglaublichen Gemetzel führen.«
»Nicht unbedingt«, wandte Mike ein. Er schlug ein anderes Blatt in der Akte auf. »Sehen Sie es doch einmal folgendermaßen. Die Posleen kämpfen in Schlachtordnung? Große Blöcke von Normalen mit Gottkönigen in unregelmäßigen Abständen, gewöhnlich ein gutes Stück hinter der Front.«
»Richtig.« Die Augen des Generals verengten sich, während er Mike dabei zusah, wie der sich langsam in die Thematik einarbeitete. 
»Und einfach in die Flucht schlagen kann man sie nicht. Man kann ihnen weder Angst einjagen noch so lange auf sie einschlagen, bis sie den Rückzug antreten.« Mike kratzte sich versonnen am Kinn. 
»Die Galakter haben das nie geschafft«, erklärte Horner. Diese Feststellung schloss unausgesprochen die Möglichkeit ein, dass Menschen sehr wohl dazu imstande sein könnten. 
»Also muss man sie töten, jeden Einzelnen von ihnen.« Mike schüttelte bei der Vorstellung den Kopf, tippte sich an die Wange und kratzte sich die bereits aufkommenden Bartstoppeln. »Aber selbst wenn die eigenen Kräfte an einem Hindernis im Terrain stehen und die gegnerische Front nicht auf die Flanken ausweichen kann und wir die erste Million umlegen, dann bleiben dahinter immer noch zwei Millionen.«
»Richtig«, pflichtete Homer ihm bei. »Wir brauchen also etwas, das robust genug ist, um Millionen von ihnen zu erledigen und zugleich einen Angriff weiterer Millionen zu überleben.« Er versuchte das, was er gerade gesagt hatte, einigermaßen mit seiner Vorstellung von Infanterieeinsätzen in Einklang zu bringen. »Sie haben Recht, es ist unmöglich, wir sind im Arsch.« Der General schüttelte mit vorgeschobenen Lippen den Kopf, und sein Blick schien in weite Fernen zu schweifen. 
Mikes Augen blitzten plötzlich auf und er schnippte mit den Fingern. »Richtig was die erste Einschränkung angeht, falsch in Bezug auf die zweite. Unsere Truppen brauchen nicht den gleichzeitigen Angriff von Millionen zu überleben.« Er tippte bei jedem Satz mit dem Finger auf den Aktendeckel, um damit das Gesagte zu betonen. 
»Wenn wir einen klassischen Walker haben, dann ragt der über die Formation hinaus und stellt damit ein Ziel für praktisch jeden Posleen dar, der sich in Schussweite befindet. Aber wenn unsere Leute in Körperpanzern antreten, dann sind sie auf der gleichen Ebene wie der Gegner, zumindest in einigermaßen flachem Terrain, wo nur die Leute in der vordersten Reihe getroffen werden können. Gelingt es einer Einheit so geschützter Kämpfer, allein genügend Unheil unter dem Feind anzurichten, dann kann sie das gegnerische Feuer zum Schweigen bringen, besonders dann, wenn unsere Leute starke Artillerieunterstützung haben. 
Außerdem sind unsere Einheiten imstande, auch schwer zugängliches Gelände zu durchqueren, Gelände, das für die Posleen unzugänglich und verdammt schwierig für Tanks oder Walker ist. Unsere Einheiten können sich schneller bewegen als die Posleen und denen bei jedem Kontakt mächtige Verluste zufügen. Ein solcher Anzug kann mit dem richtigen Fernmelde- und Kontrollsystem punktgenau das eigene Artilleriefeuer ins Ziel lenken und Artilleriebeschuss im direkten und indirekten Bereich dirigieren.« Mike nickte, als ob jetzt alles klar wäre. »Gefühlsmäßig war ich von Anfang an für solche Anzüge. Ich wollte nur sicherstellen, dass mein Instinkt sich mit der Realität verträgt.« Er lehnte sich zurück und lächelte, jetzt sichtlich erleichtert. Der bevorstehende Sturm würde teuer zu stehen kommen, aber wenn die Galakter es schafften, genügend motorisierte Körperpanzerung zu liefern, konnte es durchaus sein, dass die Menschheit überleben würde. 
»Okay«, sagte Horner, ließ sich noch einmal durch den Kopf gehen, was O’Neal gesagt hatte, und nickte dann. Seine Stirn begann sich zu runzeln, ein sicheres Anzeichen dafür, dass er zufrieden war. 
»Damit kann ich leben. Wenn die Galakter das Zeug bauen können.«
»Und wenn wir es uns leisten können; solche Anzüge sind teuer. 
Und, weil wir schon gerade von Geld reden, wie sieht’s denn mit der Diskrepanz zwischen dem Budget und der Streitkräftestruktur aus? In den Unterlagen wird das nicht besonders gut erklärt.« Mike blätterte sich zum letzten Blatt durch und suchte im Index, aber der einzige Eintrag, den er finden konnte, war eine einzige, nicht sehr informative Zeile. 
»Nun«, sagte Horner und sein Gesicht verfinsterte sich dabei noch mehr, »man hat mir das so erklärt: Die Föderation führt jetzt diesen Krieg seit etwa hundertfünfzig Jahren, also seit der Zeit vor unserem eigenen Bürgerkrieg zwischen den Nord- und Südstaaten der Union. Zuerst haben sie jeden einzelnen Planeten gemeinsam verteidigt, aber nachdem sie dann einen Planeten nach dem anderen verloren haben, mussten sie feststellen, dass sie die ständig steigenden Kosten dafür einfach nicht mehr aufbringen konnten. Und deshalb ist jetzt jeder Planet in Hinblick auf seine planetarische Verteidigung auf sich selbst gestellt, während die Flotte von der Föderation finanziert wird. Planeten, die angegriffen werden, können die Mittel für die Verteidigung normalerweise aus ihrer eigenen Wirtschaftskraft aufbringen. Sie müssen wissen, dass es mächtige interstellar tätige Wirtschaftsunternehmen gibt, die da einspringen können. Da wir nicht über derartige Unternehmen verfügen, ist die Frage, wo wir das Geld für unsere planetarische Verteidigung herbekommen, noch ungelöst und äußerst prekär.«
»Nun, wenn die Flotte ihren Job richtig macht, werden die nie zu einer Landung kommen«, gab Mike zu bedenken. 
»Richtig«, pflichtete Horner ihm bei und nickte, »aber im Augenblick verfügt die Flotte nur über recht armselige Schiffe. Unsere Leute von Navy und Air Force sollen da Abhilfe schaffen.« Er deutete auf einen anderen Flaggoffizier, in diesem Fall einen Admiral, der mit einem Zivilisten diskutierte. 
»Und dreimal dürfen Sie raten, wer den Auftrag der Navy bekommt«, knurrte Mike, als er den Zivilisten erkannt hatte. »Also wird man uns hier auf dem Boden verfaulen lassen«, fügte er dann mürrisch hinzu. »Ich hoffe, wir bekommen wenigstens die Chance, in einen Kampfshuttle zu springen und abzuhauen.«
»Das sehe ich nicht ganz so. Die Einheiten, die wir hier bei dieser Konferenz ins Auge fassen, ich meine die, die auf galaktischen Technologien beruhen, werden zuerst an die Flotte gehen. Einige davon werden für die ›Heimatverteidigung‹ abgezweigt, aber die meisten sollen außerplanetar eingesetzt werden.« Horners Gesicht war ohne jeden Ausdruck, er wartete auf die unvermeidliche Reaktion, die seine Bemerkung auslösen würde. 
»Oh, das ist ja großartig«, erregte sich Mike. »Wir erträumen uns also dieses Zeug, schicken dann unsere Streitkräfte in den Weltraum und verlieren dahinter die Erde? Was sind wir denn, ein modernes Australien?«, fragte er und bezog sich damit auf die Rolle, die jenes Land im Zweiten Weltkrieg gespielt hatte. Während die Mehrzahl seiner bewaffneten Streitkräfte in Nordafrika gegen die Deutschen kämpfte, wäre es beinahe dazu gekommen, dass Japan eine Invasion nach Australien startete. Nur die Einschaltung Amerikas und großes Glück im Korallenmeer hatten verhindert, dass der ganze Kontinent an die Japaner verloren ging. 
»Wie gesagt«, meinte Horner geduldig, »ein vernünftiger Anteil davon wird für die Heimatverteidigung abgezweigt. Das Entscheidende ist, dass die Galakter die Entwicklungs- und Produktionskosten aufbringen werden. Und im Übrigen werden wir uns das alles auch nicht nur erträumen. Wir müssen jetzt schleunigst zusehen, dass wir alle unsere Entchen in die richtige Reihe bringen: Mit dem, was wir uns bei dieser Konferenz hier einfallen lassen, werden wir im Großen und Ganzen anschließend in die Schlacht ziehen. Wir werden uns diese Waffensysteme übrigens nicht nur ausdenken, sondern auch diejenigen sein, die anschließend die Beschaffung genehmigen; diese Waffensysteme werden nämlich nicht auf dem üblichen Dienstweg beschafft werden.«
»Was? Warum?«, fragte Mike überrascht. Die Entwicklung eines neuen Waffensystems, ganz zu schweigen von den sich daran anschließenden Beschaffungsvorhaben, war unter normalen Umständen eine äußerst langwierige Prozedur, an der Tausende beteiligt waren. Auch wenn ihr Team nicht nur den General und ihn umfasste, war doch eine Gruppe von der Größenordnung der ihren unter normalen Umständen gerade ausreichend, um Überlegungen für erste Konstruktionsentwürfe in die Wege zu leiten. 
»Überlegen Sie doch, Mike«, brauste der General auf. »Wir haben nur fünf Jahre Zeit, weniger sogar, wenn Sie bedenken, dass wir Streitkräfte für Planeten zur Verfügung stellen müssen, die bereits angegriffen worden sind. Und dann wird es wahrscheinlich vor der eigentlichen Invasion vereinzelte Angriffe geben. Wir müssen es schaffen, dass diese Waffensysteme konstruiert, Prototypen gebaut, erprobt, entsprechend dokumentiert und den Truppen zur Verfügung gestellt werden – und zwar so rechtzeitig, dass unsere Truppen sich damit noch vor den jeweiligen Landeoperationen vertraut machen können.« Horner lächelte sein Raubtierlächeln. »Und das bedeutet auch, dass nicht jeder Hersteller von Militärgerät zur Angebotsabgabe aufgefordert wird. Unser Team und ein paar Indowy und Tchpth werden alles von Grund auf entwickeln.«
»Na klasse!« Mike grinste. »Aber wo bekommen wir die Leute her?«, fuhr er dann fort. »Selbst wenn wir total mobil machen und jeden wie mich einberufen, der noch jung genug ist, um einigerma
ßen einsatzfähig zu sein, wird das bei weitem nicht reichen. Nicht für die Flotte und nicht für die Bodenstreitkräfte.«
»Zuallererst«, sagte Horner und grinste eisig, »ist es unsere Aufgabe, uns auf die Systeme zu konzentrieren. Um die Leute müssen sich andere kümmern. Aber um Sie ein wenig zu beruhigen: Ganz so groß ist das Problem nicht. 
Die Galakter haben zwar im Allgemeinen gezögert, mit uns über ihre medizinische Technologie zu sprechen, das liegt an ihren recht restriktiven bio-ethischen Gesetzen, aber sie werden uns jedenfalls eine Technologie für Verjüngung und Lebensverlängerung zur Verfügung stellen. Wenn nötig, werden wir Leute einberufen, die seit Vietnam keine Uniform mehr getragen haben. Vielleicht sogar noch früher.«
Mike ließ sich das einen Augenblick durch den Kopf gehen, klappte dann den Mund auf, klappte ihn wieder zu und überlegte weiter. 
Dann runzelte er die Stirn und schüttelte den Kopf. »Hat sich das wirklich jemand zu Ende durchgedacht?«
»Ja«, sagte Homer, wieder mit einem verkniffenen Lächeln. 
»Ich meine«, Mike hielt inne, rang mit diesem unvorstellbaren Gedanken. »Verdammt, angenommen, Sie heben jeden Stein auf und finden darunter einen Veteranen. Die Veteranen machen zwar nur zehn oder zwanzig Prozent der Bevölkerung aus, aber sie sind überall …«
»Und häufig scheint es so, dass der Typ, der alles zusammenhält, ein Veteran ist.«
»Yeah«, murmelte Mike und nickte dabei. »Das bringt doch alles durcheinander. Die Produktionswirtschaft, das Transportwesen, die Lebensmittelherstellung, die Juristen … nun, die Anwälte und die Kaufleute vielleicht nicht.«
Horner musste lächeln. »Ja, das wird es. Andererseits haben wir ja auch nicht vor, jeden wieder einzuberufen. Der augenblickliche Plan sieht vor, eine Matrix anzuwenden, in der das augenblickliche Lebensalter, der Rang beim Ausscheiden aus den Streitkräften und eine Punktewertung je nach ›Qualifikation‹ eine Rolle spielen.«
»›Qualifikation‹?«, tönte Mike. Er versuchte sich eine Gruppe von Bürokraten vorzustellen, die aufgrund von Papierauswertungen darüber entschieden, wer einberufen wurde und wer nicht. Da derartige Beurteilungen häufig widerspiegelten, wie gut einzelne Offiziere es verstanden, ihre Vorgesetzten nachzuäffen, waren sie manchmal nicht gerade die beste Methode, um Offiziers- und Unteroffiziersdienstgrade wirklich nach Kampftauglichkeit zu beurteilen. 
»›Qualifikation‹. Vielleicht sollte ich sagen ›Kampfqualität‹. Zufälligerweise habe ich an der Besprechung teilgenommen, in der es darum ging.« Homers Stirn fürchte sich. »Und ich konnte dabei darauf hinweisen, dass wir kampferprobte Offiziere und Unteroffiziere brauchen. Mit anderen Worten: echte Veteranen. Deshalb wird jede Tapferkeitsauszeichnung als Multiplikator gewertet, ebenso die im Kampfgebiet verbrachte Zeit …«
»Du große Scheiße«, flüsterte Mike und lachte dann. 
»… es brauchen sich also keine ›Etappen-Sesselfurzer‹ zu melden«, schloss Horner und schmunzelte, was bei ihm äußerst selten vorkam. 
»Verdammt«, sagte Mike, erneut überrascht. »Okay, es wird also keinen Mangel an Leuten mit militärischer Ausbildung und Erfahrung geben.«
Er rieb sich die Kinnstoppeln und blätterte in dem Teil seiner Unterlagen, die sich mit der Technologie der Galakter befasste. »Die Föderation beherrscht in hohem Maße die Schwerkraft und alle mit Trägheit zusammenhängenden Phänomene, das schließt entsprechende Energiesysteme ein.« Er blätterte um und runzelte nachdenklich die Stirn. »Und anscheinend haben die Jungs auch recht gute Materialwissenschaften. Nichts von wegen Psi und anderem Zauberkram, gutes Nano-tech, aber kein Nano für Kampfeinsätze. 
Noch nicht. Alles ›Container‹-Nano oder biotisch. Ich glaube, daraus könnte ich ein paar Vermutungen ableiten, aber wie kommen wir zu Antworten auf die tatsächlichen technischen Fragen? Und wie gut sind sie im IT-Bereich?«
Horner holte ein schwarzes Kästchen, etwa von den Dimensionen einer Zigarettenschachtel, aus seiner Aktentasche und reichte es Mike. »Das hier ist ein stimmaktiviertes interaktives künstliches Intelligenzgerät, ein Artificial Intelligence Device, ein AID. Es steht in Kontakt mit einem Netz ähnlicher Geräte und hat Zugang zu sämtlichen extraterrestrischen Datenbänken, die denen zur Verfügung stehen.« Er zog sein eigenes AID heraus und befragte es: »AID, hier General Homer.«
»Ja, Sir«, antworte ihm eine akzentlose Stimme, ein weicher, völlig androgyn klingender Tenor. 
»Bitte das andere AID für Michael A. O’Neal initialisieren. Er hat in allen Fragen bezüglich GalTech-Informationen dieselbe Zugangsstufe wie ich, auf meine Anweisung. Ist das klar?«, fragte Horner. 
»Ja, das ist klar, General. Willkommen im GalTech-Infanterie-Entwicklungsteam, Sergeant O’Neal.«
»Ich bin bis jetzt noch nicht wieder in Dienst gestellt«, meinte O’
Neal lächelnd. Das kleine Kästchen war das erste Stück galaktischer Technologie, mit dem er in Berührung kam, und es erfüllte alle Kriterien für gute Science Fiction. Andererseits war die erste Feststellung, die es traf, falsch. 
»Der Präsident hat heute Morgen um sieben Uhr dreiundzwanzig im Rahmen einer Notverordnung für sämtliche Mitglieder der Gal
Tech-Konferenz mit vorangegangenem Militäreinsatz Reaktivierungspapiere unterzeichnet. Entsprechende Papiere für Ihre Entlassung und die Entgegennahme eines Offizierspatents sind bereits in Vorbereitung, damit Sie sie unterzeichnen können.«
O’Neals kantiges Gesicht drehte sich wie der Turm eines Panzers zu dem General hinüber. 
»Nicht von mir veranlasst, Mike.« Der General zuckte die Achseln. 
»Ich denke, da hat sich jemand gedacht, ›besser auf Nummer Sicher gehen als später bedauern‹, ich gebe zu, dass ich derjenige war, der die Offizierspapiere vorbereitet hat.«
Mike kratzte sich am Kinn und blickte zur Decke auf, sah dort die schwarzen Dome von Sicherheitskameras. Plötzlich hatte er eine Vorahnung von einer Zukunft, die mit Uniformen und Sicherheitskameras angefüllt war, einem Leben, das der Wind des Schicksals hin und her wehte. Er schloss die Augen, den Blick immer noch zur Decke gewandt, und sprach ein stummes Gebet für das Ende eines goldenen Zeitalters, ein Ende der Unschuld, ein Ende, von dem bis jetzt nur wenige wuss-ten. 
»Nun, General, Sir«, sagte er leise, immer noch mit geschlossenen Augen, »ich denke, dann werden wir uns wohl unser fürstliches Gehalt verdienen müssen.«
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Im Orbit, Barwhon V
1530 GMT, 25. Juni 2006
Als das Schiff die Trans-Licht-Phase verließ, tat sich Barwhon vor ihnen auf, ein Planet mit purpurfarbener Vegetation und Nebelschwaden. 
»Wir gehen durch einen ungesicherten Gürtel rein, einen Bereich, von dem wir annehmen, dass er noch frei von Posleen ist.« Sergeant Major Mosovich ging die Einsatzdaten ein letztes Mal durch. Das Personal von Eyeball One, wie jetzt die offizielle Teambezeichnung lautete, hatte sich um einen kleinen Tisch in dem engen Himmit-Schiff versammelt und frühstückte, trank zum letzten Mal für eine ganze Weile richtigen Kaffee, während der Planet auf dem Bildschirm vor ihnen immer größer wurde. Die Atmosphäre in dem kleinen Raum war angespannt, Spannung hing wie Nebel in der Luft. Obwohl sie alle kampferprobte Soldaten waren, war jedem Einzelnen von ihnen in hohem Maße bewusst, dass sie zu den ersten Menschen gehörten, die je den Fuß auf einen fremden Planeten setzten, und die Umgebung, in der sie sich befanden, tat alles, um diesen Eindruck noch zu verstärken. Seit sie vor dem Start des Schiffes vom Kwajalein-Atoll ihre Hiberzine-Spritzen bekommen hatten, war kaum Zeit gewesen, dieses allumfassende Gefühl der Fremdheit zu überwinden, als bereits die Wirkung der Spritzen einsetzte und sie in den Schlaf hinüberdämmerten. Jetzt vermittelte jeder einzelne Gegenstand, den sie vor sich hatten, das Gefühl, irgendwie nicht zu passen. Die Beleuchtung war irreführend; sie wirkte indirekt, kam weder aus Leuchtröhren noch aus Glühbirnen und schien irgendwie nicht richtig für menschliche Augen geeignet. Man spürte, dass es nicht etwa düster war, sondern dass der größte Teil des Lichts in einem für sie unsichtbaren Spektrum abgestrahlt wurde. Gegenstände und Markierungen waberten sichtbar und doch nicht sichtbar am Rand ihres Sehvermögens. In dem fremdartigen Licht flackerten ihre Tarnanzüge einmal in tiefem Schwarz, dann wieder in schillerndem Grün. 
Auch die Farbe der Decks und der Wände stimmte nicht, sie waren überwiegend in schmutzigem Blau und Braun gehalten. Wieder hatte man das Gefühl, dass die Farben in Wirklichkeit heller waren, aber für Menschen einfach nicht richtig wahrnehmbar. 
Dann gab es da scharfe Gerüche, seltsam und auch fremdartig, weder wahrnehmbar organisch noch mechanisch. Hie und da waren am äußersten Rand ihres Hörvermögens schnatternde Geräusche wahrzunehmen, Geräusche, die an ihrem Unterbewusstsein nagten, vielleicht Durchsagen für das ganze Schiff, vielleicht irgendwelche Subsysteme, die sich automatisch einschalteten, vielleicht aber auch Geister von toten Himmit. Und um alles noch unbehaglicher zu machen, stimmte auch das Mobiliar nicht. Der Tisch war zu hoch, die Bänke zu niedrig, die Sitzflächen zu kurz. Die Möbel waren ganz offenkundig für Menschen gemacht, aber nicht von Wesen, die sie selbst benutzen mussten. 
Alles um sie herum schrie förmlich »Alien«, und das veranlasste sie dazu, sich in der unbehaglichen Umgebung noch enger zusammenzudrängen, das Essen in sich hineinzuschaufeln und sich insgeheim, jeder für sich, nach einem ehrlichen Grün und Gelb zu sehnen. 
Himmit Regas war bei ihnen; falls auch noch andere Mitglieder der Himmit-Mannschaft zugegen waren, machten sie sich jedenfalls nicht sichtbar. Für die Himmit war ein räuberisches Lebewesen ein räuberisches Lebewesen, und Regas musste verrückt sein, sich mit ihnen abzugeben. 
»Der Planet hat keine nennenswerten Kontinente oder Ozeane, bloß Dschungel und Sümpfe ohne jeden Übergang. Wir werden durch eine Region hereinkommen, die mehr Sumpf und weniger Dschungel ist, weil sich die akustische und thermische Signatur eines Raumschiffs im Bremsanflug unmöglich tarnen lässt. Und anschließend schlagen wir einen Bogen in diese Region.« Mosovich deutete auf eine Stelle auf dem Bildschirm, bloß zur Abwechslung, bloß um seinen Leuten klar zu machen, dass es beinahe so weit war! 
»Dies ist die Region, wo die Posleen ursprünglich eingedrungen sind und wo sie die Assimilation bereits ziemlich gut geschafft haben sollten. Wir werden zunächst die Gegend durchkämmen und versuchen, uns ein Gefühl dafür zu verschaffen, wie der Feind sich im Allgemeinen verhält. Wenn alles gut läuft, und das tut es selten, werden wir uns anschließend andere Sektoren vornehmen, um uns mit unterschiedlichen Perioden nach der Eroberung zu befassen.«
Während Mosovich das vortrug, pickte Ellsworthy bedächtig sämtliches Fleisch aus ihrem Eintopfgericht und schob es zur Seite, pickte dann die Kartoffeln heraus und schließlich das restliche Gemüse. Anschließend wurde das Gemüse weiter nach grünen, gelben und orangefarbenen Bestandteilen unterteilt. Dann schnitt sie eine Grimasse wie ein kleines Kind und sonderte alles aus, was nicht ganz eindeutig zu den größeren Nahrungsgruppen gehörte. Als sie damit fertig war, hatten die restlichen Mitglieder des Teams ihre Mahlzeit beendet und lehnten sich zurück, um sie bei ihrem üblichen Ritual zu beobachten. Das Team hatte vor dem Start mit dem Tarnkappenschiff fast einen Monat lang gemeinsam trainiert. Sie hatten Zeit gehabt, die Stärken und Schwächen ihrer Kollegen herauszufinden und auch eine Vorstellung von ihren Eigenheiten zu bekommen. Auf diese Weise war aus einer Ansammlung hervorragender Krieger schließlich ein gut koordiniertes Team geworden. 
Und im Verlauf dieses Gewöhnungsprozesses hatten sie sich auch an die kleinen Eigenarten ihrer Kameraden gewöhnen können. 
Jetzt wurden im Flüsterton Wetten abgeschlossen, wie Ellsworthy wohl weiter mit den sorgsam geordneten Teilen ihrer Nahrung umgehen würde, was sie als echte Nahrung und was sie als »ekelhaftes Zeug« definieren würde. Als sie fertig war, kratzte sie so viel Soße wie nur gerade ging vom Fleisch und aß es. Dann untersuchte sie die anderen Häufchen sorgfältig, legte den Kopf zur Seite, beugte sich vor, um sie zu beschnüffeln, um dann schließlich den Rest der Portion zur Seite zu schieben. Für Sandra Ellsworthy gab es Fleischfresser und Pflanzenfresser, und sie wusste ganz genau, welcher Gattung sie angehörte. 
Auf ein Signal Muellers hin – ein Heben und Senken seiner blonden, buschigen Augenbrauen – schob sie ihm die Überreste ihrer Mahlzeit hin. Der hünenhafte Staff Sergeant nahm den Teller und schaufelte sich alles, was darauf war, in den Mund, all die übrig gebliebenen Häufchen aus einzelnen Bestandteilen, darunter auch, und an dem Punkt musste sie die Augen schließen, das »eklige Zeug«. Als er fertig war, waren seine Backen aufgebläht wie die eines Hamsters. Er wischte sich einen Rest Soße vom Kinn, und dann arbeiteten wieder seine buschigen Augenbrauen. 
»Schön, dass jetzt alle fertig sind«, schmunzelte Mosovich. Dieses kleine Zeremoniell trug stets dazu bei, das Eis zu brechen, wenn die Stimmung zu angespannt wurde, und in der fremden Umgebung des Himmit Schiffes war so etwas stets willkommen. Dabei machte er sich nie Sorgen, dass Ellsworthy etwas nicht mitbekommen hätte. 
Wenn er sie gefragt hätte, hätte sie seinen ganzen Vortrag Wort für Wort wiederholen können. 
»Abholung im Notfall erfolgt durch ein zweites Himmit Schiff, das in vier Monaten eingeplant ist. Martine hat entsprechendes Fernmeldegerät; wenn nötig kann er den Kurier erreichen, der sich am Sprungpunkt bereithält. Wir haben fünf Monate Vorräte in transportfähiger Form und in den Lagerräumen im Schiff, wenn wir mit dem anderen Schiff Kontakt aufnehmen. Noch irgendwelche Fragen?«
Es gab keine; sie hatten dieselbe Einsatzbesprechung schon eine Million Mal durchgeführt. 
»Okay, Landung in einer Stunde. Dann wollen wir unsere Anzüge anlegen, Leute.«
Sie standen auf und gingen den engen Korridor zum Laderaum 1 

hinunter, während Regas Kurs auf das Cockpit nahm. Mueller griff sich die letzten drei Scheiben Brot und stopfte sie sich in den Mund, was seinem Gesicht noch mehr Ähnlichkeit mit dem eines Hamsters verschaffte. 
»Ich will einfach nicht glauben, wie viel du essen kannst«, sagte Trapp, an dessen Barett ein goldenes SEAL-Abzeichen funkelte. 
»Ich bin sehr massiv gebaut. Nicht wie ihr dürren Gestalten!«, brummte der hünenhafte Sergeant, ohne dabei mit Kauen aufzuhören. 
In dem engen Frachtraum des winzigen Schiffs ging Sergeant Martine, dessen Stottern seine Arbeit absolut nicht beeinträchtigte, daran, die Spinde mit Waffen und Gerätschaften zu öffnen. Er fing an sein Funkgerät zusammenzumontieren, während Ellsworthy sich an ihm vorbeischob, um die Waffen bereitzulegen. Mueller zwängte sich in einen Raum, der nicht viel größer als eine Besenkammer war, um dort seine Behälter mit Vermessungsgerät und Sprengstoff zu öffnen, während Er-sin und Richards darangingen, ein letztes Mal das medizinische Material zu überprüfen. Teilweise waren ihre Gerätschaften mit galaktischer Technik auf neuesten Stand gebracht worden. Das Funkgerät beispielsweise nutzte ein Subraumfeld, das angeblich zwar wahrgenommen, aber nicht angepeilt werden konnte. 
Von allen wichtigen Produkten der Föderationstechnologie waren hier lediglich, und dies zum großen Leidwesen der Darhel, keine AIDs vertreten. Sie hatten sich überschwänglich dafür entschuldigt, aber es waren einfach keine vorhanden, die nicht bereits einem anderen Benutzer zugeteilt waren. 
Während das restliche Team damit beschäftigt war, die Rucksäcke und Kampfpanzer anzulegen, steckte Mosovich sich den Ohrhörer ihres Kommunikationssystems ins Ohr und bedeutete allen, es ihm gleichzutun. Als jeder der Aufforderung nachgekommen war, schob er sich das Kehlkopfmikro über seinen Adamsapfel. 
»Probe, Komm-Check«, sprach er in das Gerät, ohne dabei den Mund zu öffnen oder mehr als ein kaum hörbares Summen von sich zu geben. 
»Einsatz.«
»Intel.«
»Scharfschütze.«
»Spitze.«
»Sani.«
»Fernmelde«
»Pionier.« Mueller zog ein paar Riegel C-9-Sprengstoff heraus und jonglierte damit. Mosovich wies ihn mit einem finsteren Blick zurecht. 
»Kommando-Check in Ordnung. Von jetzt an macht ihr den Mund nur noch zum Essen auf.« Das System übertrug ultrakurze Mikrosignale auf niedrigem Strahlungsniveau, die wesentlich schwerer als Stimmen entdeckt werden konnten. Falls die Posleen überhaupt Detektorgeräte in Einsatz hatten, würden die verschlüsselten Mikrosignale als Subraum-Anomalien wahrgenommen werden, wie man sie üblicherweise auf Planetenoberflächen antraf. 
Die Rucksäcke wurden noch einmal überprüft, Waffen und Gerät zurechtgerückt – und schließlich war alles bereit. Wenige Augenblicke später war Regas’ Stimme über das System zu vernehmen. 
»Wir treten jetzt in Kürze in die Atmosphäre ein. Bitte Landepositionen einnehmen.«
Das Team schnallte sich Rucksäcke und Waffen um, begab sich in den hintersten Laderaum und kletterte dort schwerfällig auf speziell für sie entwickelte Sturzliegen. Dabei behielten sie ihre Rucksäcke auf dem Rücken; man hatte auf den Sturzliegen dafür spezielle Aussparungen vorgesehen. Als jeder sich zurechtgelegt hatte, trat aus mehreren Öffnungen ihrer Liegen eine plastikähnliche Substanz aus und füllte alle Leerstellen zwischen ihnen und den Liegen, schob sich dann über ihre Körper, kroch zu ihren Köpfen hinauf, an ihren Armen und über ihre angeschnallten Waffen hinunter, bis sie schließlich völlig von einem Kokon eingehüllt waren, der nur ihre Gesichter frei ließ. Sobald der Kokon aus Smartplastik das Gefühl hatte, gut zu passen, schrumpfte er und übte Druck an ihren Gliedmaßen aus. Auf diese Weise hatte das Team für den Fall eines Trägheitsschocks eine gewisse Überlebenschance. Sie hatten im Simulator in Kwajalein alle das Manöver geübt, aber trotzdem gab es einen Augenblick der Panik, als die fremdartige Substanz anfing über ihr Gesicht zu kriechen und sich um die Augen, die Nase und den Mund herum verhärtete. Als die Schutzkokons an Ort und Stelle waren, drang das getarnte Raumschiff in die äußeren Bereiche der Atmosphäre ein und bäumte sich auf wie ein Wildpferd. 
»Hey, Sergeant Major«, ließ sich Mueller über das Komm vernehmen. »Was soll das Zeug? Wenn die Trägheitsdämpfer haben, sollten wir doch überhaupt nichts spüren.«
»Keine Ahnung, Mueller«, herrschte Mosovich ihn an, »halt jetzt den Mund.« Im gleichen Augenblick ruckte das Raumschiff scharf nach unten, und das Gesicht des Sergeant Majors wurde grün. 
Ellsworthy, die am wenigsten mit solchen Flugmanövern vertraut war, musste sich plötzlich erbrechen, was dadurch noch schlimmer gemacht wurde, dass sie sich nicht vorbeugen konnte. Der Gestank, der sich daraufhin verbreitete, löste eine Kettenreaktion aus. Druckstrahlen zuckten durch die Kabine, fingen die kleinen Kügelchen von Erbrochenem auf und zogen sie in die Wände, während gleichzeitig Naniten über die Sturzliegen und die Gesichter des Teams ausschwärmten und jeden Zentimeter säuberten. Ein unerwarteter Vorteil der ganzen Konstruktion war, dass Gerät und Uniformen vor Berührung mit Ellsworthys Mageninhalt geschützt waren. 
»Sergeant Mueller«, tönte es aus dem Lautsprecher, während spinnenartige Naniten sein zuckendes Gesicht säuberten, »hier Himmit Regas. Sie verspüren nicht die volle Auswirkung der Manöver dieses Fahrzeugs. Wir fliegen auf einer Flugbahn, die die Wahrscheinlichkeit einer Entdeckung minimiert. Das letzte Kippmanöver war die Auswirkung von zweihundertfacher Erdschwerkraft. Gleichzeit versuchen wir, da wir ja unsere thermischen Charakteristika nicht ändern können, die Flugbahn eines hochgradig exzentrischen Meteors nachzuahmen. Und jetzt bitte ich, wie der Sergeant schon gesagt hat, dass Sie den Mund halten.« Einige Mitglieder des Teams lachten, als das Raumschiff scharf zur Seite abbog und dann plötzlich nach unten beschleunigte. 
»Dreißig Sekunden.« Die Sturzliegen rotierten auf Kommando nach oben und kippten dann zur Seite, so dass das Team jetzt mit dem Gesicht nach unten hing. Teile des Bodens schoben sich zur Seite und erlaubten ihnen durch Kraftfelder den Blick auf die purpurnen Bäume von Barwhon. Die Urwaldlandschaft, die dort unten mit dem Tempo eines Expresszugs vorbeiraste, schien nur wenige Zentimeter von ihrer Nase entfernt. Im ganzen bekannten Universum gab es keinen Dschungel, der dichter war als dieser, und plötzlich fanden sie die Vorstellung nicht mehr so gut, jetzt gleich dort abzuspringen. 
»Zehn Sekunden.«
Mosovich holte tief Luft, als das Smartplastik sich plötzlich in die Liege zurückzog. Er presste seinen Straßenfeger Kaliber 12 an die Brust und schickte sich an, mehr Vertrauen auf fremdes Gerät zu haben als auf sich selbst. Plötzlich drang brüllend Luft in die Kabine, ein Geräusch, wie es Luftlandeeinheiten nur zu gut vertraut ist, und beinahe im gleichen Augenblick spürte Mosovich, wie er nach unten geschleudert wurde. Von seinem Schleudersitz getrieben und von der Schwerkraft des Planeten angezogen, war ihm eigentlich klar, dass sie in wenigen Augenblicken alle von dem Dschungelgiganten unter ihnen aufgespießt werden würden. Als die Bäume nach ihnen griffen, hörte Mosovich ein leises Pfeifen aus seinem Rucksack, und sein Sturz verlangsamte sich. Ohne dass er das Gefühl gehabt hätte, langsamer zu werden, auch wenn seine Augen ihm das anzeigten, kam er mitten in der Luft fast zum Stillstand. Als er sich umsah, sah er den Rest des Teams ebenso in ihren Gurten hängen wie er selbst das tat. Mit einer kurzen Handbewegung schaltete er das Fallsystem des galaktischen Anti-Gravitationsgeräts ein, und das Einsatzteam begann seinen Sturz auf den fremden Urwald zu. 
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Der Präsident stand hinter dem Rednerpult im großen Auditorium des Kongressgebäudes, die Hände beiderseits auf dem Pult abgestützt, und ließ den Blick über die versammelten Senatoren und Kongressabgeordneten schweifen, sah dann auf seinen Teleprompter und blickte erneut ins Auditorium. Als er den Saal betreten hatte, war er nicht wie sonst üblich von Applaus begrüßt worden. Die Ankündigung einer Rede vor beiden Häusern, Senat und Repräsentantenhaus, war zu plötzlich gekommen, zu Unheil verheißend, als dass so etwas wie Freude hätte aufkommen können. In den wenigen Tagen zwischen der Ankündigung und der Rede selbst waren das Land und die ganze Welt allmählich in Panik geraten, während die Gerüchte sich wie Buschfeuer ausgebreitet hatten. Militäreinheiten auf der ganzen Welt waren in Alarmbereitschaft versetzt worden, ohne dass es irgendwelche Hinweise gegeben hätte, welche Gefahr drohte. Eine wachsende Zahl von Wissenschaftlern und Technikern waren verschwunden, wichtige Projekte plötzlich abgebrochen worden, als wichtige Projektteilnehmer in einem schwarzen Informationsloch regelrecht verschwunden zu sein schienen. Jeder wusste jetzt, dass es ein Geheimnis gab, ein Geheimnis mit weltbewegenden Implikationen, aber das Geheimnis selbst war erhalten geblieben – 
erhalten bis zu diesem schicksalsschwangeren Abend. 
»Meine Damen und Herren Kongressmitglieder, Angehörige des Richterkollegiums, amerikanische Mitbürger«, begann er mit einem Ausdruck, wie ihn das Land noch nie so ernst zu sehen bekommen hatte, »dies ist ein Abend, der für immer in der Geschichte weiterleben wird, ein Abend, an den sich die Welt, falls wir eine Million Jahre existieren sollten, immer erinnern wird.« Wieder schweifte sein Blick durch den Saal, und das Unbehagen der versammelten Politiker schien fast körperlich greifbar zu werden. Das war das erste Mal, dass der Präsident erlebte, wie sich diese gewöhnlich unaufmerksame Gruppe ganz auf die Worte eines anderen konzentrierte, dies war eine Rede, deren Text sie nicht kannten und die sie deshalb nicht schon während er sie hielt kommentieren konnten. 
»In den Medien hat es zahlreiche Gerüchte über die Ereignisse der letzten Tage und Wochen, über geheime Treffs, Militärbewegungen und plötzliche Veränderungen in unserem Staatsbudget gegeben. 
Ich stehe heute Abend vor Ihnen, um all diesen Gerüchten ein Ende zu machen und Ihnen die ganze Wahrheit vorzutragen, mit all dem Schrecklichen und all dem Wunderbaren, das sie birgt. 
Mitbürger dieser Erde«, fuhr er fort und gebrauchte damit eine Formulierung, die viele seiner Zuhörer auf das einstimmen sollte, was gleich kommen würde, eine Formulierung, wie sie in dieser Umgebung noch nie gefallen war, »vor fünf Monaten haben Abgesandte einer extraterrestrischen Regierung mit mir und anderen Führungspersönlichkeiten dieser Welt Verbindung aufgenommen.« 
Er hob beide Hände, um dem Stimmengewirr Einhalt zu gebieten, das sich im Saal erhoben hatte. »Sie haben uns Grüße überbracht, Grüße, eine Bitte und eine bittere Warnung …«
Nicht schlecht, dachte Mike, der die Übertragung der Rede auf dem Fernsehschirm in der Cafeteria miterlebte. Er hätte das auch in seinem Zimmer tun können, aber irgendwie war es ihm nach all der Zeit, die die Teams gemeinsam verbracht hatten, nur natürlich vorgekommen, dass sie sich die Rede gemeinsam anhörten. Die Gal
Tech-Teams waren in ihren Gruppen versammelt und nippten gelegentlich an ihren Getränken. Während sie diese in der Geschichte des Fernsehens am weitesten verbreitete Rede hörten, konnten sie die schreckliche Nachricht verarbeiten und sich sogar zum Vortrag des Präsidenten äußern. Sie warteten, während der Präsident sich langsam durch die Schilderung der Bedrohung der ganzen Menschheit und der herrschenden Lage durcharbeitete. Mike lächelte angesichts der Ironie, die dem Ganzen anhaftete. In der ersten Woche, nachdem das Verschwinden von Wissenschaftlern und Technikern angefangen hatte, hatte sich ein bekannter Internet-Journalist die Liste der fehlenden Personen angesehen und erkannt, dass mehr als dreißig Prozent davon Science Fiction Schriftsteller waren, noch dazu solche, die sich hauptsächlich mit Military SF befassten, während der Rest in irgendeiner Weise mit dem Militär in Verbindung stand, und hatte daraus die richtige Schlussfolgerung gezogen. Die Mehrzahl der Medien hatte ihn ziemlich summarisch abgetan. »Bedrohung vom Mars?« war noch die freundlichste Schlagzeile gewesen. Mike konnte sich jetzt den Journalisten gut vorstellen, wie er mit einer Flasche Whiskey in der Hand dasaß und laut darüber triumphierte, Recht gehabt zu haben. 
»… sämtliche Staatschefs, die von den Aliens kontaktiert worden waren, hatten sich darauf geeinigt, abzuwarten, um sich zu vergewissern, dass auch alles seine Richtigkeit hatte. Was, wenn die Aliens uns trotz ihrer scheinbaren Freundlichkeit einfach angelogen hatten? 
Eine Bestätigung traf erst vor drei Tagen ein. Das Team, das mit diesen Gesandten ausgeschickt worden war, schloss eine Anzahl von Wissenschaftlern, Militärs, Regierungsfunktionären und Pressevertretern aus mehreren Nationen ein. Ich werde darauf gleich zurückkommen. 
Unterdessen haben Teams von Militärs und Technikern aus der Industrie unter strengster Geheimhaltung rund um die Uhr mit ihren galaktischen Kollegen zusammengearbeitet, um neue Waffen zu entwickeln, die das Know-how der Erde, terranisches Know-how, mit galaktischer Technik verknüpfen. Diese Teams, die die ganze Zeit unter strengster Nachrichtensperre auf Militärstützpunkten stationiert waren und denen keinerlei Kontakt mit ihren Familien und Freunden erlaubt war, ja, die ihnen nicht einmal sagen durften, weshalb man sie aus ihrer Umgebung gerissen hatte, haben gewaltige Fortschritte erzielt. Und sie haben trotz der schweren Opfer, die sie bringen mussten, geradezu Wunder gewirkt.«
»Ach, ein Opfer war das nicht«, feixte ein Militärpilot hinter Mike. 
»Das Miststück wollte mich sowieso verlassen.«
Mike sah zu General Horner hinüber. Der Offizier blickte mit versteinert wirkender Miene auf den Bildschirm, und seine Gesichtszüge wirkten plötzlich alt und faltig. Erst am Tag zuvor waren die letzten Entscheidungen darüber getroffen worden, welche Streitkräfte in welcher Reihenfolge womit ausgestattet werden sollten und wer die jeweilige Führung übernehmen sollte. Obwohl General Horner ganz offenkundig für die Position des Befehlshabers für die Operation Fleet Strike geeignet war, hatte man jemand anderen mit dieser Position betraut, und General Horner würde zu den »regulären« 
Streitkräften zurückkehren, da es in der Flotte keine weitere Position für einen Lieutenant General gab. Wäre er nicht zum Lieutenant General befördert worden, hätte man ihm möglicherweise das Kommando über eine der Divisionen anvertraut, aber so wie die Dinge lagen, traf die Personalstelle der Army die Entscheidung. Außerdem hatte man ihn auf die reguläre Liste für Verjüngung gesetzt, da er ja nicht an dem Flotteneinsatz teilnehmen würde. Bei seiner relativen Jugend hieß das, dass es Jahre, ja sogar Jahrzehnte dauern konnte, bis er schließlich für eine Therapie dran war. Alles in allem waren das keine guten Nachrichten für ihn gewesen. Dass ihm am gleichen Tag auch noch seine Scheidungspapiere zugestellt worden waren, hatte die bittere Pille nicht gerade versüßt. 
»Die Abfangjäger, Schlachtschiffe, Trägerschiffe und Lenkwaffen, die den Feind im Weltraum zerstören werden, sind auskonstruiert und bereit zur Erprobung und anschließenden Produktion. Auch die Konstruktion neuer Schusswaffen und Tanks ist abgeschlossen, die unser Land und die ganze Welt auf dem Boden beschützen sollen …«
Mike zuckte fast unmerklich die Achseln und nahm sein AID vom Handgelenk; den Rest der Geschichte kannte er schließlich. Die Teams hatten die letzten zwei Monate zwanzig Stunden am Tag gearbeitet, und die Zusammenarbeit mit den Teams aus anderen Ländern war wesentlich umfangreicher und intensiver gewesen, als man das zu Anfang erwartet hatte. Hinsichtlich taktischer Details gab es immer noch Meinungsunterschiede unter den wichtigsten Partnern, den Ländern der G8-Gruppe, aber mit wenigen Ausnahmen hatte man die Konstruktionen für alles, angefangen bei den Super Dreadnoughts bis hin zu den Anzügen, die seine ganz persönliche Spezialität waren, zum Abschluss bringen können. Jetzt waren die Erprobung, die Produktion und schließlich der Feldeinsatz des neuen Geräts Gebot der Stunde, und Mike schwante, dass er mit diesem Thema noch eine ganze Weile beschäftigt sein würde. 
Er hielt sich das AID ans Ohr und flüsterte »Zuhause«. Das AID, das erst vor wenigen Augenblicken für Kontakte mit der Außenwelt freigegeben worden war, klinkte sich in das reguläre Telefonsystem ein, wählte Mikes Privatanschluss und veranlasste, dass das Gespräch seiner Telefonkarte belastet wurde. Um ihn herum sah er wie andere das Gleiche taten, und plötzlich erfüllte ein Gewirr erleichterter Stimmen den Raum. 
»Hallo?«, sagte eine Frauenstimme argwöhnisch. 
»Tag, Honey, rate mal.« Er spürte, wie ihm fast die Stimme versagte und seine Augen feucht wurden. Im Mund hatte er einen salzigen Geschmack. 
»Mike? Cally, es ist Daddy! Komm her. Ich denke, das warst du?«, fragte Sharon. 
»Ja, ich und an die hundertfünfzig andere in den Staaten. Danke, dass du mich nicht einfach verlassen hast.« Er zuckte zusammen, als ihm bewusst wurde, was er gerade gesagt hatte, aber General Horner schien sich auf einer anderen Daseinsebene zu befinden. 
»Du meinst, weil ich deine Klamotten zur Tür rausgeworfen habe? 
Ich habe die meisten Grasflecken wieder herausgebracht.« Das klang vergnügt, aber er hörte die Tränen aus ihrer Stimme heraus. 
»Nun, so gut ist’s nicht jedem gegangen«, sagte er leise und sah zu dem General hinüber. 

»Ja, so klang es beim Präsidenten.«
»… ich muss leider berichten, dass wir bereits die ersten Verluste an Menschenleben zu beklagen haben …«
»Was? Entschuldige, Honey, ich ruf dich zurück.« Er drückte das AID, unterbrach somit die Verbindung und legte sich das Gerät wieder ums Handgelenk. Er hoffte, dass Sharon das verstehen würde. 
»… der Pressegruppe gehörte die international bekannte Journalistin Shari Mahasti an. Sie, ihr Kameramann Marc Renard, der Tontechniker Jean Carron sowie die Producerin Sharon Levy sind zusammen mit den Marschällen Sergej Levorst aus Russland und Chu Feng aus China, den Generälen Berton aus Frankreich, Trayner aus den Vereinigten Staaten und einer französischen Fallschirmjägergruppe auf Barwhon V ums Leben gekommen …«
»Du großer Gott«, sagte der Jägerpilot. »Wie, zum Teufel, ist das passiert?« Die im Raum Anwesenden, die ausnahmslos Sicherheitsfreigaben im Hinblick auf den kommenden Krieg hatten, reagierten entsetzt auf die überraschende Ankündigung. Das Stimmengewirr wurde so laut, dass schließlich ein ranghoher Offizier »Ruhe!« rufen musste. 
»… erklären, was geschehen ist und um Ihnen das Gesicht des Feindes in meinem Büro zu zeigen, haben die leitenden Redakteure von CNN und das Pressebüro des Verteidigungsministeriums die folgende Bandaufnahme vorbereitet. Dieses Band ist die letzte Arbeit jener hervorragenden Journalisten und zeigt Ihnen, besser als Worte das können, das echte Gesicht des Teufels. Diese Sendung war die letzte, die von Tarnkappenschiffen der Föderation aufgezeichnet werden konnten. Eltern sollten jetzt kleine Kinder aus dem Raum bringen.«
»General Trayner, ich möchte Ihnen dafür danken, dass Sie mir dazu Gelegenheit gegeben haben …« Die dunkelhaarige Journalistin, die das sagte, blickte ernst und sichtlich beunruhigt. Sie stand in einer Lichtung inmitten eines gewaltigen purpurroten Dschungels. 
Am äußeren Bildfeldrand konnte man blaugrüne Gebäude sehen, dünn und irgendwie in Bewegung, sie wirkten zu feingliedrig, um der normalen Schwerkraft widerstehen zu können. Ein Gebilde, das an eine große Landkrabbe erinnerte, huschte durchs Bild, ein Tchpth mit unbekanntem Ziel, damit für immer unsterblich gemacht. »Welchen Eindruck haben Sie bis zur Stunde von den Posleen-Streitkräften und der Sicherheit unserer Position hier? Wie es den Anschein hat, wird ja rings um uns gekämpft.« Ein entferntes Knistern war zu hören, wie tausend Blitze, und ein greller Feuerschein zuckte über den Himmel. 
Der General lächelte zuversichtlich. »Nun, Shari, wie Sie ja wissen, sind die Posleen, wenn sie unter Beschuss sind, im Allgemeinen unfähig, Flüsse und Berge zu überqueren. Obwohl die Galakter es nicht leicht haben, die Posleen wirksam zu bekämpfen, scheinen sie doch einigermaßen zuversichtlich, dieses Areal hier halten zu können. Die Region wird an zwei Seiten von breiten Flüssen eingegrenzt, die den Posleen-Stützpunkt zu beiden Seiten säumen. Solange der Feind nicht stromaufwärts die Flüsse überquert, sollten wir hier mit der Unterstützung unserer Freunde von der Legion etrangere«, dabei wies er auf die französischen Fremdenlegionäre auf Wache, »einigermaßen sicher sein.«
»General Berton«, sie richtete das Mikrofon auf den französischen Kollegen des Amerikaners, »sind Sie auch der Ansicht?«
»Oh, oui.« Der große aristokratisch wirkende Franzose trug eine schwarze Tarnuniform, die fast in die Purpurtöne der Umgebung überzugehen schien. Dann ließ er seine weißen Zähne in einem Lächeln aufblitzen, während der chinesische und russische Marschall darauf warteten, ebenfalls Gelegenheit zu bekommen, die nervöse Journalistin zu beruhigen. Was keiner von ihnen in Betracht zog, war, dass die Journalistin mehr Zeit als sie alle zusammen in Kampfgebieten verbracht hatte und daher eine feine Nase für Gefahr entwickelt hatte. »Bis jetzt haben die Posleen nicht die Fähigkeit erkennen lassen, gewaltsam einen Flussübergang zu erzwingen. Außerdem scheinen sie nach den uns zugänglichen nachrichtendienstlichen Informationen ihre Landungsfahrzeuge nach der ursprünglichen Invasion nicht zu benutzen, so wie Menschen das tun würden 
…«
»Mon Général!«, rief eine Stimme im Hintergrund. » Le ciel! «
Die Kamera schwenkte ruckartig und kam dann wieder zur Ruhe, zeigte ein wunderschönes Bild der hochragenden Tchpth-Türme vor der untergehenden violetten Sonne. Über den purpurfarbenen Dschungelgiganten und den Türmen der Stadt war ein monolithischer dunkler Block zu sehen, aus dem silberne Blitze auf die Darhel und Menschen herunterzuckten, die das Terrain verteidigten. Als Antwort auf eine träge Garbe von Leuchtspurmunition, die dem fernen Posleen-Landeboot entgegenjagte, schmetterte ein silberfarbener Blitz herunter, erfasste die Kamera in einer Schockwelle der von dem Plasmastrahl weg explodierenden Luft und schleuderte sie wie ein Kinderspielzeug in die Luft. 
Jetzt war die Kamerasicht seitwärts. Irgendetwas, ein Knopf oder Fetzen Stoff von dem Körper, an dem die Kamera lehnte, verdeckte den unteren Teil des Bildes. Ein amerikanischer Springerstiefel lehnte, als müsste er gleich umfallen, auf einem Haufen grauer Fetzen, dem zerrissenen Körper eines ehemaligen Feindes. Das einzig lebende menschliche Wesen weit und breit, ein französischer Para, nahm sein leer geschossenes Magazin aus der Waffe und starrte es einen Augenblick lang benommen an. Dann warf er das leere Magazin weg, griff an seinen Gürtel und zog das Bajonett. Er pflanzte es auf und sprang mit dem lauten Ruf » Camerone! « aus dem Bild. 
Augenblicke später kamen wie von Lepra zerfressen wirkende gelbschuppige Beine mit adlerähnlichen Krallen ins Bild. Die Kamera geriet einen Augenblick lang ins Schwanken, dann explodierte der Bildschirm in einer roten Wolke. Ein deutliches Bild des Feindes hatte es nicht gegeben. 
»Meine lieben Mitbürgerinnen und Mitbürger«, sagte der Präsident, als das Bild des Rednerpults wieder auf dem Bildschirm erschien, »wir stehen vor einem Sturm, wie es ihn in unserer Geschichte noch nie gegeben hat. Aber wie die majestätischen Eichen unseres Landes sind auch unsere Wurzeln tief und ist unsere Union stark. In diesem Sturm werden wir Blätter verlieren, auch Zweige und Äste. Aber mit Hilfe Gottes werden wir den Sturm überstehen und im Frühjahr neu erblühen.« Einen Augenblick lang trat Stille ein, als die Zuhörer die ganze Tragweite dessen, was sie eben miterlebt hatten, zu erfassen begannen, dann fing einer im Saal zu klatschen an. Der Applaus breitete sich aus, wurde immer lauter, bis er wie Donner aus den Lautsprechern hallte. Einen Augenblick lang waren alle, die Zeuge dieser Rede geworden waren, von einer Vision des Überlebens geeint, einer Vision von der Zukunft nach finsterer Nacht. Und diesen einen kurzen Augenblick lang herrschte Einheit, sich gegen den Sturm zu stellen. 
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Fort Bragg, North Carolina, Sol III
1648 EDI, 19. November 2006
Staff Sergeant Bob Duncan, Erster Feuerleit-Offizier des Zweiten Bataillons der 325th Infantry Division, stellte in seiner Kommandokette gelegentlich ein Problem dar, etwas, was etwas beschönigend als Führungsproblem bezeichnet wurde. Eigentlich hatte er während seiner ganzen Militärlaufbahn solche Probleme gehabt und sich nie ganz einfügen können. Er hatte sämtliche Einsatzabzeichen, die man von einem Soldaten erwartete, der zehn Jahre bei der 82nd Airborne gedient hatte, die Rangerplakette, das Springerabzeichen, die Streifen eines Staff Sergeant, aber trotzdem hatten seine First Sergeants und Zugführer nie volles Vertrauen zu ihm. Zum Teil lag das an gewissen Eigenheiten seiner Karriere. Aus unterschiedlichen Gründen war er nie in eine andere Einheit versetzt worden. Er war frisch von der Fallschirmspringerschule als gemeiner Soldat eingetroffen, sofort in die Kompanie D (damals CSC-Kompanie) des Zweiten Bataillons versetzt worden und auch dort geblieben. Es hatte keinerlei Versetzungen nach Korea oder Deutschland gegeben, auch keine Abordnung zu Airborne-Einheiten in Italien, Alaska oder Panama. 
Stattdessen hatte er allem Anschein nach während seiner Zeit bei der Truppe so ziemlich jede Aufgabe in der Kompanie erfüllt. Ein Scout wurde gebraucht, um einen bestimmten Auftrag zu erfüllen? 
Sergeant Duncan. Jemand, der einen Abschleppdienst für Humvees befehligen konnte? Sergeant Duncan. Ein Leiter für die Feuerleitzentrale? Ein Anführer einer Granatwerfergruppe? Man brauchte nur Sergeant Duncan zu rufen. Er war zu einer festen Institution der D-Kompanie geworden, unverrückbarer als die Kasernen, fester etabliert als die Befehlsgruppen, die in ständigem Wechsel begriffenen First Sergeants, Lieutenants und Commanders. Jedes Mal, wenn die neuen First Sergeants, Lieutenants und Commanders eine Frage hatten, war Sergeant Duncan ihr Mann. 
Man sollte meinen, dass in einer auf Gerechtigkeit basierenden Welt derartige Vielseitigkeit, ja Allmacht hinsichtlich der Funktionen einer Kompanie, angefangen von der Versorgung (Schreiber in der Zahlmeisterei, neun Monate, Jahr drei) bis hin zur Funktion des Panzerabwehrzuges (Dienst tuender Zugführer, beinahe ein Jahr, Kanonier, Jeep-Kommandant, Sergeant der Fahrbereitschaft), einem Soldaten stetiges Lob und schnelle Beförderungen eintragen würden. Jede Aufgabe, die gefährlich, schmutzig, schwierig und langweilig war – für Sergeant Duncan wie geschaffen. 
Aber das führte zu einem weiteren Problem mit Sergeant Duncan. 
Wie konnte jemand denselben Vortrag halten, immer wieder dieselben Unterweisungen geben, und das nicht etwa an Untergebene, sondern an Vorgesetzte, und sich dabei nicht eine gewisse Herablassung aneignen? Wenn einem der Kompanie-Chef ständig Fragen stellen musste, führte das unweigerlich dazu, dass man gelegentlich gehässige Vergleiche anstellte. Wenn man zweimal in seiner Karriere bei bewerteten Manövern am Ende die (buchmäßigen) Überreste der Kompanie führte und einmal eine höhere Bewertung als der derzeitige Befehlshaber bekam, wenn die komplizierteste Aufgabe zur Routine wurde, wenn man immer wieder für jede schwierige und langweilige Aufgabe ausgewählt wurde, weil man sich einfach so verdammt gut darauf verstand und das beiläufig auch dazu führte, dass man dem First Sergeant nicht ständig im Nacken saß, dann setzt allmählich eine Art lähmender Langeweile ein, die anfängt an der Seele zu nagen. Und diese Langeweile führt im Fall der Sergeant Duncans dieser Welt dazu, dass sie sich mit der Zeit an selbst gestrickten Verbesserungen versuchen. Wäre es besser, wenn man die Drähte so anbrachte? Könnten wir vielleicht ziviles Feuerwerk im Manöver einsetzen? Der Nachhall jenes ganz speziellen Experiments war immer noch nicht ganz verklungen. 

Für Sergeant Duncan, die Army und jedenfalls auch für die D-Kompanie wäre es viel besser gewesen, wenn man ihn in eine neue Umgebung versetzt und ihn neuen Herausforderungen ausgesetzt hätte. Aber nichtsdestoweniger blieb er aus vielen Gründen eine Institution der Kompanie und des Bataillons und fing an, sich zu einem Eitergeschwür zu entwickeln. 
Wie das Schicksal es wollte, kam die Veränderung auf ihn zu, statt dass es umgekehrt gewesen wäre. Er drehte das schwarze Kästchen zwischen den Fingern, während er auf seiner Pritsche einem Zimmerkollegen gegenübersaß, der ihm zuwider war. Inzwischen hatte er erkannt, dass er allem Anschein nach für jeden Zimmerkollegen, der ihm sympathisch war, wenigstens drei bekam, die er nicht ausstehen konnte. Dieser hier war allmählich dran: ein Scout Sergeant, der sich für etwas Besseres hielt. Nun, Duncan hatte als Scout Dienst getan, als dieser kleine Scheißer noch zur Schule gegangen war, und hatte schon damals besser geschossen; deshalb konnte dieser Scout nach Bob Duncans Ansicht ebenso gut sein überdimensioniertes Ego wieder in seinen Rucksack packen und jederzeit hier verduften. Der Blödmann war im Augenblick damit beschäftigt, einen Dolch etwa von der Länge seines Unterarms an einem Diamantstahl zu wetzen, als hätte er vor, ihn am nächsten Tag an einem Posleen auszuprobieren. Soweit Sergeant Duncan das bis jetzt hatte in Erfahrung bringen können, hatten die Posleen praktisch an ihrem Körper keine Stelle, wo man ihnen mit einem Messer ernsthaften Schaden zufügen konnte. Außerdem: Wie glaubte dieser Idiot eigentlich den Krötenstecher in einem Kampfanzug benutzen zu können? Das ständige Wetzen ging Duncan inzwischen mehr auf den Geist als die ständig kratzende Wolldecke auf seinem Bett. Du großer Gott! Schafft mir endlich diesen Saftarsch vom Leibe!  Um sich von dem Blödmann abzulenken, studierte Duncan, während er darauf wartete, dass die letzte Einheit aufgerufen wurde, das neueste schwarze Kästchen, das man an sie ausgegeben hatte. Es war etwa so groß wie das Päckchen Marlboro in seiner linken Brusttasche, flach und mattschwarz, ganz ähnlich wie ihre AIDs. Schwarz wie das Pik-Ass. Und irgendwie projizierte das Ding ein Kraftfeld, das selbst ein Kaliber.308 nicht durchdringen konnte. Er hatte das bereits versucht. Sogar mehrere Male, um auf Nummer Sicher zu gehen. Und das Kästchen bewegte sich nicht einmal, wenn die Kugeln davon abprallten; das war ziemlich verrückt. Wohlgemerkt, die Jungs rings um ihn bewegten sich verdammt schnell, wenn diese.308-Kugeln im Schützenverein von Fort Bragg um sie schwirrten. 
Okay, das Ding hielt also Kugeln auf. Aber das Feld reichte nur etwa zwei Meter nach allen Richtungen und hielt an, sobald es ein Hindernis berührte. Hielt an. Es hüllte sich nicht um das Hindernis. 
Es hielt einfach an, und das war ziemlich dämlich, wenn man es sich recht überlegte. Man sollte es auf etwas aufstützen können und sich nicht einfach auf das verlassen, was es festhielt, was auch immer das sein mochte. Er hatte sich mit seinem AID darüber unterhalten, und dabei hatte sich herausgestellt, dass das verdammte Ding eine Art Sicherung hatte. Also hatte er sich noch einmal sein AID zur Brust genommen und es davon überzeugt, dass sie ja schließlich ein Erprobungsbataillon mit Erprobungsgerät waren und deshalb auch die Pflicht hatten, Experimente anzustellen. Das AID war mit seinen Protokollen zu Rate gegangen und hatte ihm offenbar beigepflichtet, denn es hatte die Sicherheitssperren des Geräts einfach freigegeben. 
Duncan vergewisserte sich, dass die Einheit auf Armeslänge von ihm entfernt war und schaltete sie ein. Das persönliche Kraftfeld erzeugte eine fokussierte, schwache Energieebene etwa in der Weise analog zu einem Laserstrahl wie das eine Linie zu einer Ebene ist, also nicht analog. Die Einheit war so konstruiert, dass sie auf eine Dauer von fünfundvierzig Minuten einen Kreis von zwölf Meter Durchmesser erzeugte. Auf maximale Reichweite ausgedehnt, konnte man auch eine Fläche von 1250 Quadratmetern sichern, ehe die Leistung aussetzte, aber dann nur für drei Millisekunden. Im Wesen war das Feld zweidimensional und erstreckte sich zwanzig Meter weit nach allen Richtungen, durchschnitt die Zwischenräume zwischen Atomen und riss gelegentlich das eine oder andere Proton oder Elektron aus seiner Bahn. 

Man konnte mit dem Kraftfeld jegliches Material durchschneiden, Stahlträger, Bettzeug, Wandschränke – und im Augenblick unglücklicherweise die Gliedmaßen von Sergeant Duncans Zimmerkollegen. 
Die Schnittstelle, die dünner als ein Haar war, reichte vom Vorratsraum im Keller, wo sie unter anderem einen ganzen Karton Kugelschreiber durchschnitt und eine Riesensauerei anrichtete, bis hinauf zum Dach, wo sie ein Leck erzeugte, das nie völlig geflickt wurde. 
Als der ganze Stützpunkt dann von den Posleen überrannt wurde, war das Leck im Dach allerdings nicht mehr von Belang. Außerdem überstieg der Durchsatz der Einheit die Parameter der supraleitenden elektronischen Eingeweide, und die Abstrahlhitze stieg auf über 200° Celsius an. 
»Verdammter Mist!«, schrie Sergeant Duncan und ließ das plötzlich rot glühende Kästchen fallen, während seine Pritsche auf den Boden sackte. Als der Boden sich dann wieder gesetzt hatte, rutschte er nach vorne, ebenso wie sein Zimmerkollege auf der anderen Pritsche. Der Zimmerkollege stieß einen durch Mark und Bein gehenden Schrei aus, als seine Beine unterhalb der Knie plötzlich seitlich wegrutschten und hellrotes Blut aufspritzte und die Militärdecke durchtränkte. 
Sergeant Duncan hatte schon genug hässliche Unfälle gesehen, um zu reagieren ohne lang nachzudenken. Er schlang blitzschnell Fallschirmleine um die Beinstümpfe. Das Messer eignete sich als Spannhebel für die erste Kompresse, er platzierte es sogar so, dass es die Leine nicht durchschnitt. Die zweite Adernpresse verlangsamte den Blutverlust mit Hilfe eines sich selbst spannenden Knotens, wie man ihn häufig bei Abschleppmanövern benutzt. Der arme Teufel brüllte Verwünschungen und fing dann zu weinen an; für einen Mann wie ihn kam der Verlust beider Beine praktisch dem Tod gleich. 
»Vergiss es«, knurrte Sergeant Duncan, schob einen Schraubenzieher unter die zweite Adernpresse und drehte ihn so lange herum, bis der Blutstrom aufhörte. »Heutzutage kann man sie nachwachsen lassen.« Sein künftiger Ex-Zimmerkollege begann bereits glasige Augen zu bekommen, als die Auswirkungen des Blutverlustes einsetzten, begriff aber, was Duncan meinte, und nickte, ehe er die Besinnung verlor. »Da bin ich viel beschissener dran«, flüsterte Duncan schließlich und drückte sich die verbrannte Hand gegen die Brust, während er die Steigung zur Tür hinaufkroch. »Sani!«, brüllte er in den Flur; dann sank er am Türstock zusammen und starrte mit ausdruckslosem Blick auf den Boden, der sich in Richtung auf den spiegelglatten Schnitt neigte. 
Sergeant First Class Black betrat das Büro des Bataillons-Kommandanten, nahm Haltung an und salutierte zackig. Staff Sergeant Duncan folgte ihm im Gleichschritt und blieb in Habachtstellung stehen. 
»Sergeant First Class Black meldet sich wie befohlen mit einem Mann zur Stelle«, sagte Sergeant Black mit leicht belegter Stimme. 
»Rühren, Sergeant Black«, erwiderte Lieutenant Colonel Youngman. Er starrte Sergeant Duncan eine volle Minute lang an. Sergeant Duncan stand reglos vor ihm, schwitzte und las das Offizierspatent des Lieutenant Colonel an der gegenüberliegenden Wand; davon abgesehen hatte sich sein Verstand an einen sicheren Ort zurückgezogen, wo es keine Kriegsgerichtsverfahren gab. Er hatte das nachhaltige Gefühl, dass die jüngsten Ereignisse ein böser Traum gewesen waren, ein Albtraum. Etwas so Schreckliches gab es im wirklichen Leben einfach nicht. 
»Sergeant Duncan, und damit wir uns richtig verstehen, meine Frage ist rein rhetorischer Art, was soll ich mit Ihnen machen? Sie sind ungeheuer tüchtig, wenn Sie nicht gerade mächtigen Scheiß bauen, und das tun Sie offenbar laufend. Ich habe mit dem Sergeant Major gesprochen, Ihrem Kompaniechef, Ihrem Zugführer und, nicht ganz protokollgemäß, Ihrem ehemaligen First Sergeant. Dabei habe ich bereits offiziell von Ihrem gegenwärtigen First Sergeant mehrere verschiedene Ansichten gehört.«
Youngman hielt kurz inne, und in seinem Gesicht arbeitete es. »Ich gebe zu, dass ich nicht weiter weiß. Wir rechnen damit, dass es mit Sicherheit in unmittelbarer Zukunft zu Kampfhandlungen kommt, und brauchen jeden ausgebildeten Unteroffiziersdienstgrad, den wir in die Hände bekommen, und damit kommt ein Abstecher nach Leavenworth« – bei der Erwähnung des berüchtigten amerikanischen Militärgefängnisses zuckten beide Sergeants zusammen – »und das ist noch das Wenigste, was Sie verdienen, praktisch nicht infrage. 
Aber dass Sie dorthin wandern, wenn ich Sie vor Gericht stellen lasse, ist Ihnen ja wahrscheinlich klar?«
»Ja, Sir«, antwortete Sergeant Duncan leise. 
»Sie haben Sachschaden im Wert von dreiundfünfzigtausend Dollar angerichtet und Ihrem Zimmerkollegen beide Beine abgeschnitten. Wenn es diese neue galaktische«, er spuckte das Wort förmlich aus, »Medizintechnik nicht gäbe, wäre der Mann für den Rest seines Lebens ein Krüppel, und mir fehlt, so wie die Dinge stehen, ein erstklassiger Unteroffiziersdienstgrad. Er wird zunächst in Patientenstatus versetzt und anschließend ausgetauscht. Wie man mir sagt, wird es mindestens neunzig Tage in Anspruch nehmen, ihm neue Beine wachsen zu lassen, und das bedeutet, dass wir ihn mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht zurückbekommen werden. Also, wie schon gesagt, was soll ich mit Ihnen machen? Ich frage Sie ganz offiziell: Wollen Sie eine administrative oder eine richterliche Strafe? Das heißt, sind Sie bereit, das als Strafe anzunehmen, was ich anordne, oder wollen Sie, dass sich ein Kriegsgericht mit Ihnen befasst?«
»Administrativ, Sir.« Duncan gab innerlich einen erleichterten Seufzer von sich, diese Chance zu bekommen. 
»Äußerst klug von Ihnen, Sergeant, aber dass Sie ein kluger Kopf sind, ist ja allgemein bekannt. Also schön, sechzig Tage Ausgangsbeschränkung, fünfundvierzig Tage Extradienst, ein Monat Sold und ein Streifen.« Der Colonel hatte praktisch seinen gesamten Ermessensspielraum ausgenutzt. »Oh, eines noch, Sergeant. Ich habe gehört, dass Sie zur Beförderung zum Sergeant First Class vorgesehen waren.« Er legte eine kurze Pause ein. »Da können Sie lange warten. Wegtreten.«

Sergeant Black nahm Haltung an, bellte »Rechts um!« und eskortierte Sergeant Duncan nach draußen. 
»Sergeant Major!« Der Sergeant Major betrat das Büro, nachdem er Black und Duncan nach draußen geleitet hatte. »Yessir.«
»Setzen Sie sich mit den First Sergeants und mit dem S4 zusammen. Wir verstehen dieses Zeug nicht und haben nicht die Zeit, jetzt daran herumzubasteln. Für den Augenblick müssen wir uns auf grundlegende Infanteriekenntnisse konzentrieren; die Ergebnisse der letzten Trainingsrunde waren erschütternd. 
Ich möchte, dass sämtliches GalTech-Gerät sofort weggeschlossen wird. Packen Sie alles, was geht, in die Waffenschränke, und den Rest halten Sie in den Vorratsräumen unter Verschluss, mit Ausnahme dieser verdammten Helme und AIDs. Und was Duncan angeht, so bin ich wirklich der Ansicht, dass er schon zu lange im Bataillon war, aber wir haben einfach zu wenige Unteroffiziersdienstgrade, deshalb kann ich ihn nicht wegversetzen. Was meinen Sie?«
Der untersetzte blonde Sergeant Major schürzte ein paarmal die Lippen, während er überlegte. »Die Bravo-Kompanie könnte im dritten Platoon einen guten Gruppenführer brauchen. Der Sergeant, der den Zug führt, ist ein erfahrener Mann, aber er hat den größten Teil seiner Laufbahn bei den Bodeneinheiten verbracht. Ich denke, Duncan könnte sich dort nützlich machen, und Sergeant Green ist jemand, der weiß, wie man mit Problemfällen umgeht.«
»Ja, tun Sie das. Heute noch«, bellte der Offizier, froh, damit eine Sorge los zu sein. 
»Ja, Sir.«
»Und bringen Sie das Zeug hinter Schloss und Riegel.«
»Ja, Sir. Sir, wann rechnen Sie mit einem GKA-Trainingslauf? Man wird mich fragen.« Die First Sergeants der Kompanie hatten das bereits mehrfach getan. Insbesondere der First Sergeant der Bravo-Kompanie tat das beinahe täglich. 
»Wir haben nach dem Infanterielehrgang neunzig Tage, ehe wir nach Diess starten«, sagte Youngman mit schneidender Stimme. 
»Dann machen wir eine Intensiv-Trainingsrunde. Ich habe das Budget dafür bereits beantragt.«
»Ja, Sir.«
»Wegtreten.« Der Colonel griff nach einem Bericht und fing an, ihn mit Anmerkungen zu versehen, als der Sergeant Major den Raum verließ. 
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New York, New York Sol III
1430, 20. November, 2006
»Ich heiße Worth, ich bin verabredet.«
Das Büro befand sich im fünfunddreißigsten Stockwerk eines fünfzig Stockwerke hohen Gebäudes in Manhattan, ein völlig unauffälliger Ort, wären die Insassen des Büros nicht gewesen. Das Schild an der Tür verkündete schlicht »Terra Trade Holdings« – doch das Büro nahm das gesamte Stockwerk ein und stellte de jure das Handelskonsulat der Galaktischen Föderation dar. 
Die auffallend gut aussehende Empfangsdame deutete wortlos auf die Sitzgarnitur im hinteren Bereich des großen, hellen Empfangsraums und machte sich gleich wieder daran, ihren neuen Computer zu enträtseln. 
Mr. Worth verzichtete darauf Platz zu nehmen, spazierte durch die Empfangshalle und bewunderte die dort zur Schau gestellten Kunstwerke. Er hielt sich für einen Kunstkenner und brauchte nicht lange, um in einigen der Werke Originale oder zumindest hervorragende Kopien zu erkennen. Da hingen zwei Rubens, ein Rembrandt und, wenn er sich nicht sehr täuschte, das Original der »Sternennacht« von van Gogh, die sich nach letzten Informationen fest im Besitz der Matsushita Corporation befand. 
Während er zwischen diesen Trophäen dahinschritt, wurde ihm allmählich bewusst, dass es sich beim Mobiliar möglicherweise ebenfalls um Originale handelte; vielleicht war jedes einzelne Stück eine echte Louis XIV-Antiquität. Womit seine Gedanken sich wieder der Empfangsdame zuwandten. Wenn alles andere im Raum ein Original war – und er hielt die Wahrscheinlichkeit dafür sehr hoch –
, würde ein echter Sammler in Bezug auf die Empfangsdame ebenfalls ein außergewöhnliches Maß an Originalität für notwendig halten; das lag eigentlich auf der Hand. Er musterte sie verstohlen, konnte sich aber keinen Reim auf sie machen. Als ein leiser Glockenton aus ihrer Konsole ertönte, blickte sie auf und bemerkte seinen Blick; allem Anschein nach war ihr der aber ziemlich gleichgültig. 
»Der Ghin kann Sie jetzt empfangen, Mr. Worth.«
Er trat durch die sich langsam öffnende Tür in den Schatten. Auf der anderen Seite des riesigen Büros stand ein Schreibtisch von der Größe eines kleinen Automobils. Hinter dem Schreibtisch, schwach beleuchtet von dem wenigen Licht, das durch die Vorhänge ins Zimmer drang, saß eine Gestalt, die man, wenn man nicht genau hinsah, für einen Menschen halten konnte. 
»Bitte, treten Sie ein, Mr. Worth. Nehmen Sie Platz«, sagte der Darhel mit zischender Stimme und wies mit einer schlaffen Handbewegung auf seinen Besuchersessel. 
Mr. Worth schritt langsam durch das Büro und versuchte seinen Blick auf die nur silhouettenhaft sichtbare Gestalt zu konzentrieren. 
Seit dem Erstkontakt waren die Darhel überall und nirgends aufgetaucht. Offenbar gab es keine wichtige Besprechung oder Veranstaltungen der Regierung, der sie nicht entweder persönlich oder durch andere vertreten beiwohnten. Sie schienen zu begreifen, dass bei Cocktailpartys mehr Entscheidungen getroffen werden als auf sämtlichen Sitzungen der Welt, aber gewöhnlich waren sie entweder in weite Gewänder gehüllt, die sie vor der kräftigen Sonnenstrahlung der Erde schützen sollten, oder von bezahlten Beratern vertreten. 
Mr. Worth begriff, dass er einer jener wenigen Glücklichen war, die einen Darhel von Angesicht zu Angesicht zu sehen bekamen. 
Er nahm auf dem Sessel Platz, den der Darhel ihm gewiesen hatte, konnte dabei aber immer noch nicht mehr als die vage Andeutung eines rötlichen Kopfes ausmachen. 
»Möglicherweise wundern Sie sich, wie man so sagt, weshalb ich Sie gebeten habe, heute hierher zu kommen.«
Die Worte klangen weich und flossen dem Alien wie Honig von den Lippen. Worth spürte, wie die Stimme des Darhel ihn in ihren Bann zog, und schüttelte den Kopf. »Tatsächlich habe ich mich eher gefragt, wie Sie überhaupt an meine Nummer gekommen sind. Die kennen nur wenige Leute, und soweit mir bekannt ist, ist sie nirgends festgehalten.« Er gab sich alle Mühe, den Bann der Stimme des Ghin abzuschütteln, und wartete auf die Antwort. 
»Sie ist tatsächlich in mindestens drei Datenbänken registriert, und zu zweien davon haben wir Zugang.« Ein leichtes Zucken ging durch die Gestalt, bei einem Menschen wäre das ein Anzeichen von Erheiterung gewesen. Ein leicht beißender Geruch war wahrzunehmen, scharf wie Ozon; das mochte der Atem des Darhel sein, vielleicht auch eine Art Kölnisch Wasser. 
»Oh. Würde es Ihnen etwas ausmachen, ein wenig deutlicher zu werden.«
»Ihre Nummer und eine allgemeine, wollen wir sagen, Aufgabenbeschreibung ist in den CIA-Akten, den Interpol-Akten und in einer Datenbank registriert, die der Corleone-Familie gehört.«
»Das ist aber ein äußerst unglücklicher Umstand.« Er nahm sich vor, mit Tony Corleone über seine Datensicherheit zu sprechen. 
»Nun, ich sollte vielleicht sagen, dass Sie dort festgehalten waren. 
Jetzt gibt es da gewisse Ungenauigkeiten.« Der Alien ließ eine kurze Pause eintreten. »Sie haben dazu nichts zu sagen?«
»Nein.« Worth hatte gelernt, dass es Zeiten gab, wo man am besten den Mund hielt. Und dies, so hatte er für sich entschieden, war ein solcher Zeitpunkt. 
»Die Darhel sind ein Geschäftsunternehmen, Mr. Worth. Wie in jedem Geschäft gibt es Probleme, die lösbar sind, und solche, die es nicht sind. Und dann gibt es Probleme, die zwar lösbar sind, jedoch einer gewissen Subtilität bedürfen.« Der Ghin ließ wieder eine Pause eintreten, als würde er jedes Wort mit Bedacht wählen. 

»Und Sie wären daran interessiert, meine Dienste in Anspruch zu nehmen, damit ich mich dieser … dieser Subtilitäten annehme.«
»Wir wären daran interessiert, Dienste in Anspruch zu nehmen«, sagte der Darhel sehr bedächtig. Wieder schien ein Zittern durch seine Gestalt zu gehen. 
»Meine Dienste?«
»Sollten Sie für angemessene Aufwendungen Rechnungen erstellen …«, wieder ein Zittern und eine Pause. Der Darhel schien sich regelrecht zu schütteln und atmete tief ein. Dann fuhr er fort. »Wenn jemand Rechnungen für angemessene Aufwendungen vorlegen würde, im Interesse der Lösung von Problemen in Bezug auf Darhel-Interessen, die entweder infolge beiläufiger Gespräche mit einem Darhel oder infolge ihrer eigenen Ermittlungen ans Licht kommen könnten …«, wieder eine Pause. Einen Augenblick später fuhr der Darhel fort, und seine kultivierte Stimme wirkte jetzt angespannt, nicht mehr so sonor. »Würde man sich fair erkenntlich zeigen.« Der Satz endete fast schrill. Der Darhel drehte den Kopf zur Seite und schüttelte ihn heftig, sein Atem klang rasselnd. 
Mr. Worth begriff, dass sein neuer … Arbeitgeber? Klient? Kontrolloffizier? … nicht nur nicht bereit, sondern buchstäblich unfähig war, sich konkret auszudrücken. 
»Und wie würden diese Rechnungen vorgelegt werden? Und wie bezahlt?« Vorsichtige Formulierungen waren eine Sache, aber Geschäft war Geschäft. 
»Derartige Einzelheiten müssen von anderen bestimmt werden«, erwiderte der Darhel, immer noch mit zitternder Stimme. »Ich gehe davon aus, dass Übereinstimmung vorliegt«, fuhr er dann schroff fort. Eine Andeutung von Ungehaltenheit klang aus seiner Stimme. 
»Worüber?«, fragte Worth. »Wann sind wir uns begegnet? Ich glaube nicht, dass ich je mit einem Darhel gesprochen habe. Oder doch?«
»Ah, ja, genau.« Die Gestalt schwebte nach vorn, und plötzlich blitzten Zähne auf. Worth schauderte angesichts der Ähnlichkeit mit Haifischzähnen. »Wirklich eine Freude, mit Ihnen keine Geschäfte zu machen, Mr. Worth.«
Worth’ Augen weiteten sich, als die Gestalt sich vor ihm enthüllte. 
Der Leiter des Beschaffungsamtes der Armee der Volksrepublik China, Provinz Shantung, tippte mit dem Stift auf seine Dokumente, während er seinem Vorgesetzten, dem Kommandanten der Streitkräfte der Provinz Shantung, über die soeben zu seiner Kenntnis gelangten Fakten berichtete. Einer seiner nachgeordneten Offiziere war im Laufe von Verhandlungen über die Produktion und die Beschaffung von militärischem Material auf ein Problem gestoßen. Er hatte zunächst angenommen, dass es sich um eine Panne bei der AID-Übersetzung handelte – das wäre nicht das erste Mal gewesen 
–, und hatte deshalb seinen Darhel-Kontrahenten ausführlich und gründlich befragt. Der elfenhafte Darhel verfügte über eine geradezu erstaunliche Fähigkeit, die Gespräche von Problemzonen wegzulenken, aber der Chinese hatte die Verhandlungen schließlich, nachdem er mit einem Indowy-Techniker und einem Tchpth Wissenschaftsphilosophen Rücksprache genommen hatte, abgebrochen und einen langen Bericht verfasst. Dieser Bericht und eine vom Vorgesetzten des Majors verfasste Erläuterung lagen jetzt dem Marschall vor, als dieser die schlechte Nachricht meldete. 
»Ich verstehe da vielleicht etwas nicht richtig. Wie kann es sein, dass sie über keine Industriekapazität verfügen? Ich habe doch deren Schiffe gesehen. Und wo kommen diese AIDs her?«
»Das liegt alles an der Übersetzung des Wortes ›Industrie‹. Die Indowy produzieren phänomenale Produkte, großartige Weltraumschiffe und all diese attraktiven kleinen Helfer, aber jeder einzelne Gegenstand ist von Hand gefertigt. Der Begriff der Serienproduktion und die Vorstellung von Montagebändern und dergleichen ist ihnen völlig fremd. Wenn ich sage Montagebänder, sollten Sie das nicht als Technologie ansehen; das ist eine philosophische Wortwahl, und ich will damit im strengen Sinn keine mechanische Anordnung beschreiben. Außerdem erzeugt Serienproduktion in dem Sinne, wie wir den Begriff verstehen, ein fundamentales Bedürfnis für geplante Veralterung, da die ›Montagebänder‹ durch ihre Effizienz die Bedürfnisse aller Verbraucher erfüllen würden, welche dann gezwungen wären, sie schlussendlich abzuschalten. Und deshalb schaffen unsere Industrien hier auf Terra ständig neue Produkte, um die Produktionskapazität auszulasten, und produzieren dadurch in gewissem Maße absichtlich Produkte, die weniger teure Materialien benutzen und nicht so lange halten. 
Die Kehrseite der industriellen, und damit meine ich Band- oder Serienproduktion, ist, dass damit individuelle Gegenstände schnell und relativ kostengünstig hergestellt werden können. Und deshalb sind alle gezwungen, diese Technik zu nutzen.« Er hielt kurz inne und überlegte sich die nächste Formulierung. 
»Es gibt aber auch eine andere Möglichkeit. Wir sind jetzt sicher, dass die Föderation zwar in hohem Maße strukturiert, jedoch weitgehend in Stagnation begriffen ist. Ich kann Ihnen die entsprechenden Ausarbeitungen vorlegen …«
»Die habe ich gesehen«, sagte der Marschall und griff jetzt seinerseits nach einem Stift und begann ihn zwischen den Fingern zu drehen. Er sah zum Fenster hinaus auf die hochragenden Wolkenkratzertürme von Chinas viertgrößter Stadt und fragte sich, wie sie sie wohl würden verteidigen können, wenn die Galakter nicht fähig waren, rechtzeitig eine Flotte zu bauen. 
Der Chef des Beschaffungsamtes nickte. »In diesem galaktischen Ameisenhaufen herrscht ein hoher Grad an Spezialisierung.« Wieder hielt er inne und überlegte sich die nächste Formulierung. 
»Wir nehmen in diesem Ameisenhaufen anscheinend die Funktion der Soldatenameisen ein. Die Indowy, diese grünen zwergenartigen Zweibeiner, sind die Arbeiterameisen. Sie schaffen fast instinktiv hochwertige Technik. Ihre Fertigungstoleranzen sind so exakt, dass die Produkte aussehen, als ob sie in einer Fabrik hergestellt wären. 

Und jedes Produkt ist so gebaut, dass es ein Leben lang hält. Da jedes einzelne Produkt von Hand gefertigt und auf eine Lebensdauer von zwei-oder dreihundert Jahren ausgelegt ist, ist jedes einzelne Stück unglaublich teuer. Ein einzelner Indowy braucht möglicherweise ein Jahr dazu, um das galaktische Äquivalent eines Fernsehers herzustellen. Die Kosten sind vergleichbar mit dem Jahreseinkommen eines Elektroniktechnikers oder eines Elektroingenieurs. Die einzige Ausnahme davon scheinen die AIDs zu sein, die in Massenfertigung von den Darhel gefertigt werden. Aus demselben Grund scheint sich eine Knappheit an Verjüngungsnaniten anzubahnen.«
»Wie kauft man denn da etwas?«, fragte der Kommandeur verblüfft. 
»Die Darhel«, erwiderte der Beschaffungsbeamte trocken. »Mit allem war ein Begriff verbunden, den wir als ›Preis‹ interpretiert haben, und den die AIDs auch so übersetzt haben. Eine genauere Übersetzung würde ›Belastung‹ oder ›Schuld‹ lauten. Wenn man nicht ungeheuer wohlhabend ist, muss man, um die einfachsten Gegenstände zu erwerben, ein Darlehen von den Darhel aufnehmen.« 
Die Andeutung eines Lächelns zuckte um seine Lippen. Es gibt keinen Beschaffungsbeamten, der sich nicht zumindest ein ganz kleines bisschen für ein wirklich gut ausgedachtes Gaunerstück begeistern kann. 
»Und das gilt für die ganze Föderation?«, fragte der Marschall und versuchte sich eine Vorstellung von den zugrunde liegenden Zahlen zu machen. Es war eine atemberaubende Vorstellung. 
»Ja. Und das Darlehen wird auf eineinhalb Jahrhunderte ausgegeben. Und verzinst.« Der Beschaffungsbeamte zuckte die Achseln wie ein Franzose. »Auf der anderen Seite muss man natürlich sagen, dass die Produkte nie kaputtgehen und auch für die gesamte Laufzeit des Darlehens garantiert sind.«
»Die Schiffe?«, fragte der Provinzkommandant und kam damit auf das wichtigste Thema. 
»Das war der Punkt, der uns schließlich Klarheit verschafft hat. 

Die Indowy müssen eine Hierarchie haben, die noch komplizierter ist als das unser Kaiserhof vor hundert Jahren war. Ein Indowy wählt sich einen Arbeitsbereich, oder es wird einer für ihn gewählt, wenn er noch sehr jung ist, in einem Alter, das in menschlichen Begriffen etwa vier oder fünf Jahren entspricht. Die komplizierteste Hierarchie und die höchste Bezahlung gibt es bei den Schiffbauern. 
Jedes einzelne Teil eines Schiffes, von den Rumpfplatten bis hin zu den kleinsten Schaltkreisen, wird vom Konstruktionsteam, gewöhnlich einer Großfamilie, hergestellt. Das Rohmaterial lässt man anliefern, und heraus kommt das fertige Schiff. Jedes einzelne Bauteil wird vom Subsystemmeister und dem Baumeister signiert und freigegeben. Jedes einzelne Bauteil! Auf diese Weise beträgt die nutzbare Lebensdauer von Indowy-Schiffen Tausende von Jahren, in denen sie keinerlei Erhaltungsaufwand benötigen. Man braucht auch keine Ersatzteile; wenn irgendetwas zu Bruch geht, wird das entsprechende Ersatzteil von Hand neu hergestellt. Es ist, als ob jedes Schiff einer dieser Wolkenkratzer wäre«, er wies auf die Türme vor dem Fenster, »wobei jedes einzelne Teil an Ort und Stelle hergestellt ist. 
Sie bauen alle ihre Systeme, ihre Geräte, ihre Waffen, schlicht und einfach alles auf die gleiche Weise. 
Ein Lehrling fängt als ›Bolzen-‹ oder ›Schrauben‹-macher an, arbeitet sich dann über die Subsysteme nach oben – Installation, Elektro, Struktur – und lernt, wie man jede einzelne Systemkomponente herstellt. Mit etwas Glück kann ein Indowy es in zweihundert Jahren zum Meister bringen und die Bauleitung für ein ganzes Schiff übertragen bekommen. Aus diesem Grund, und weil es nur sehr wenige Meister gibt, die Schiffe machen können, werden in der ganzen Föderation jedes Jahr kaum mehr als fünf Schiffe fertig gestellt.«
»Aber … wir brauchen Hunderte, ja Tausende Schiffe, und das in wenigen Jahren, nicht in Jahrhunderten«, sagte der Marschall aufgebracht und warf den Stift auf den Schreibtisch. »Und es gibt Pläne, um Millionen Raumjäger zu bauen.«
»Ja. Dieser ganz spezielle Engpass erklärt, weshalb es sich bei ihren Schiffen praktisch ausschließlich um umgebaute Frachter handelt. Sie haben allem Anschein nach einige regelrechte Kriegsschiffe gebaut, aber nur sehr wenige, und die sind fast ausnahmslos von den Posleen vernichtet worden. In der ganzen Föderation herrscht Knappheit, weil sie diese umgebauten Frachter schneller verlieren als sie neue bauen können.«
»Sie würden mir das doch sicherlich nicht vortragen, wenn es keine Lösung für das Problem gäbe«, sagte der Marschall. Manchmal konnte der Chef des Beschaffungsamtes ein schrecklicher Pedant sein, aber was er am Ende zu sagen hatte, lohnte gewöhnlich das Warten. 
»Insgesamt gibt es nur etwa zweihundert Schiffbaumeister …«
Die Zahl verblüffte den Marschall. »Unter wie vielen Indowy?«, fragte er. 
»Etwa vierzehn Billionen.« Der Beschaffungsbeamte lächelte, als er die Zahl nannte. 
»Vierzehn Billionen?«, stieß der Marschall hervor. 
»Ja. Eine interessante Zahl, finden Sie nicht?« Der Beschaffungsbeamte lächelte. 
»Das kann man wohl sagen! Zum einen basiert das Preisverhältnis für unsere Soldaten auf Spezialistenlöhnen der Indowy. Es gibt allerhöchstens eine Milliarde potenzieller menschlicher Soldaten«, knurrte der Marschall. »Wenn man ihren Wert als Äquivalent eines Indowy betrachtet, dann kommt mir das lächerlich vor.«
»Ja, unser Personal stellt eine vergleichsweise endliche Größe dar. 
Allem Anschein nach haben die Darhel uns ›reingelegt‹, wie man im Westen sagen würde. Aber das ist offenbar ganz normal. Die Indowy machen achtzig Prozent der Bevölkerung der Föderation aus, aber ihre Macht ist ziemlich beschränkt. Die Darhel kontrollieren offenbar ihre interplanetarischen Medien recht geschickt und haben auch praktisch die uneingeschränkte Kontrolle über die Geldmärkte. 
Da die Darhel das Geld kontrollieren, kontrollieren sie auch die 
›Chutee‹, die Darlehen. 

Jeder Indowy muss die Werkzeuge für sein Gewerbe kaufen. 
Wenn ein Indowy nicht pariert, wird seine ›Chutee‹ fällig gestellt, somit verfügt er über kein Einkommen mehr und wird zum Unberührbaren. Für solche Indowy gibt es keine soziale Sicherheit; sie begehen dann entweder Selbstmord oder verhungern. Selbst ihre Familien helfen ihnen dann nicht; da kommt eine gewisse Scham dazu, vergleichbar dem japanischen Giri und Gimu – und die Furcht vor Vergeltung. Die Indowy sind darüber hinaus die Bediensteten der Galakter und für alle untergeordneten manuellen Tätigkeiten zuständig. Deshalb sieht man sie auch so häufig in den Videos von Barwhon. Obwohl es sich formal um einen Tchpth-Planeten handelt, sind mindestens achtzig Prozent der Bevölkerung Indowy.«
»Lösung.« Der Marschall stand auf und ging ans Fenster. Dort blieb er mit hinter dem Rücken verschränkten Händen stehen und dachte an seinen langjährigen Freund Chu Feng, der zum Teil wegen mangelhafter nachrichtendienstlicher Leistungen dieser jämmerlichen Darhel ums Leben gekommen war. Und jetzt dies. 
»Wir sollten zusehen, daraus für uns und unsere Nation Nutzen zu ziehen, aber es wird nötig sein, mit anderen Ländern eine gemeinsame Front zu bilden. Wir sollten diese Erkenntnis den anderen Vertragsparteien übermitteln und dann damit beginnen, die Strategie der Darhel gegen sie einzusetzen. Bei der Vorbereitung der Expeditionsstreitkräfte müssten Probleme auftreten; man sollte Fragen aufs Tapet bringen, die ohne Beziehung zu den eigentlichen Zentralthemen sind. Und am Ende sollte man in aller Stille die zentralen Themen zur Sprache bringen und gewisse Übereinkünfte neu verhandeln. Die Soldaten und ihre Regierungen könnten zu Sätzen bezahlt werden, die ihrer Knappheit entsprechen; ein einfacher Soldat sollte genauso viel bekommen wie einer der Verhandler der Tir. 
Und die Darhel müssen ihre Macht dazu einsetzen, bei den Indowy Veränderungen herbeizuführen.« Er warf einen Blick auf seine Notizen und tippte dann mit dem Stift auf die Papiere. 
»Obwohl es nur wenige akkreditierte Schiffsbaumeister gibt, haben wir laut Angaben eine riesige Zahl von Komponentenherstellern, die nach Spezifikationen arbeiten können. Man muss die Indowy dazu bringen, dass sie Komponentenhersteller für Montagefabriken werden, die man an verschiedenen Orten bauen sollte. 
Sie werden sich sträuben – das widerspricht ihrer Religion, könnte man sagen –, aber man muss sie entweder überreden oder zwingen. 
Dann kann man im terranischen System Montagefabriken bauen …«
»Wir sind keineswegs sicher, dass wir diesen Planeten halten können«, gab der Marschall zu bedenken. In der Ferne zog ein Schwarm Tauben über den hellblauen Himmel. Er fragte sich, ob sie wohl eine Niederlage der Menschen überleben würden oder ob am Ende auf der Erde nur Ratten und Küchenschaben übrig blieben. 
»Nicht auf dem Planeten«, verbesserte ihn sein Untergebener pedantisch. »Im Orbit anderer Planeten, Mars beispielsweise, oder im Asteroidengürtel. Nach unseren augenblicklichen Informationen nutzen die Posleen die Raumregionen der Planeten, die sie angreifen, trotz der dort vorhandenen Ressourcen nicht. Und das gilt auch aus irgendwelchen unerfindlichen Gründen für die Galakter. Deshalb stellt es nur ein eingeschränktes Risiko dar, Produktionsanlagen in unserem System unterzubringen. Die Posleen werden diese Anlagen mit fast hundertprozentiger Sicherheit übersehen; das haben sie in zahlreichen anderen galaktischen Systemen bereits getan. 
Doch um fortzufahren: Bei den Indowy ist genügend Kapazität vorhanden, um die notwendigen Bauteile für den Kriegseinsatz herzustellen, nur die Montage lässt sich nicht in der dafür zur Verfügung stehenden Zeit bewerkstelligen. Wir müssen daher eine Weltraummarine aufbauen, die sich ähnlich wie die ›Liberty‹-Schiffe bauen lässt, die die Amerikaner im Zweiten Weltkrieg hergestellt haben. Wenn wir uns auf einige wenige Bautypen einigen können, dann sollte es möglich sein, überall in der Föderation Bauteile herzustellen und diese in das betreffende System zu schicken. Unterdessen können wir an diversen versteckten Orten im System Montagefabriken errichten. Selbst wenn wir die Kontrolle über die Oberfläche unseres Planeten verlieren, werden der größte Teil unserer Kriegsproduktionskapazität und ein beträchtlicher Gen-Pool überleben. Vielleicht ausreichend, um die Erde zurückzuerobern.«
»Finanzielle Mittel?« Die Erde zurückzuerobern war ein Thema, das sich nicht zu diskutieren lohnte, schließlich bedeutete das, China als existierende politische Einheit zu verlieren. Die Kultur des Reiches der Mitte reichte fünftausend Jahre zurück, ergo würden die Posleen sie buchstäblich nur über seine Leiche zerstören. 
»Das sollte kein Problem sein. Zuallererst könnten sämtliche Orbital-Anlagen aus den Marine-Fonds bezahlt und langfristig von terranischen Firmen geleast werden. Bereits in der Anfangsphase des Krieges wurden spezielle Anleihen aufgelegt, die es den Indowy erlaubten, neue Werkzeuge und Material zu kaufen, um Kriegsmaterial herzustellen. 
Wir, und damit meine ich ganz Terra, werden so lange technische Schwierigkeiten in der Bereitstellung von Streitkräften haben, bis Mittel für unsere Produktionsanlagen zur Verfügung gestellt sind. 
Wir benutzen galaktische Ausbildungssysteme, um Indowy und Menschen für den Bau der Fertigungsanlagen und später auch die Arbeit in diesen Fabriken auszubilden. Die Galakter verfügen über ein multisensorisches Trainingssystem, das sich dazu eignet, schnell auch komplizierte Fertigkeiten zu vermitteln. Dann bauen wir unter Einsatz vorgefertigter Bauteile die Fabriken, bis die erste Angriffswelle eintrifft. Diese Anlagen produzieren die Waffen, die Systeme und die Schiffe, die wir zur Verteidigung von Terra brauchen. Wir verkaufen die Systeme an die Darhel, um unsere Streitkräfte damit auszustatten und um planetarische Verteidigungsanlagen aufzubauen. So bekommen wir Waffen, die Indowy bekommen Arbeit und die Darhel bezahlen dafür. Und da die Fertigungsanlagen sich ja in unserem System befinden und von uns kontrolliert werden, werden wir daraus langfristig zusätzlichen Nutzen ziehen.«
»Warum sollten die das tun?« Erst jetzt drehte der Marschall sich um und fixierte den Beschaffungsbeamten mit einem starren Blick. 
»Die Frage der Produktion hat viele einzelne Bestandteile dieses Rätsels der Galakter an die Oberfläche gebracht. Unser Stabs-Anthropologe ist jetzt der Ansicht, dass der ›Heimatsektor‹ der Darhel etwa hundert oder zweihundert Planeten von der Erde einwärts liegt. Alle fünf Planeten, die im Augenblick von den Posleen übernommen werden oder auf die Angriffe unmittelbar bevorstehen, sind Darhel-Planeten. Die anderen, die in den letzten hundertfünfzig Jahren verloren gingen, die ›mehr als siebzig Planeten‹, über die sie sich ständig beklagen, sind alles Indowy-Kolonien, galaktische Ausbeutungslager. Mit Ausnahme von Diess waren sie alle arm und galten als unwichtig. Jetzt greifen die Posleen die Kernwelten der Föderation an. Lassen Sie nicht zu, dass die Darhel uns noch einmal an der Nase herumführen; sie sind verzweifelt und werden alles bezahlen, um die Posleen aufzuhalten. Und dann ist noch eines in Betracht zu ziehen.«
»Ja?«
»Bei Menschen, die diesen Darhel ähnlich sind, gibt es selten nur eine Ebene der Täuschung; meistens ist es eher ein kompliziertes Geflecht.«
»Brad, was meinen Sie?« Der Präsident wandte seinem Berater den Rücken zu und blickte durch das grün eingefärbte Panzerglas des wohl berühmtesten Arbeitszimmers der Welt nach draußen. 
»Nun, Mr. President, ich würde sagen, wir sollten den Plan der Chinesen im Wesentlichen übernehmen, aber vielleicht nicht ganz so hart verhandeln.« Der Außenminister warf einen Blick auf seine Notizen. 
»Die wollen, dass die Darhel die gesamte Rechnung für die planetarischen Verteidigungsanlagen übernehmen, und ich glaube einfach nicht, dass sie das tun werden. Und selbst wenn sie es tun, ziehen sich doch die Verhandlungen endlos in die Länge und wir produzieren in der ganzen Zeit nichts. Ich denke, es sollte kein Problem sein, die Gehälter und die Zuwendungen für die Anlagen in die Höhe zu treiben, aber wir sollten nicht habgierig werden. Mit progressiven Steuern auf von der Föderation bezahlte Truppen, die Expeditionskorps und die Anlagen im Weltraum stehen wir finanziell ohnehin besser da.«
»Für Finanzen ist Ralph zuständig, Brad, Sie kümmern sich um die internationalen Verhandlungen«, brauste der Präsident auf. Einige der Entscheidungen, die der Außenminister in letzter Zeit getroffen hatte, hatten ihn recht missmutig gestimmt. »Und Sie sollten vielleicht auch nicht vergessen, dass Sie für die Vereinigten Staaten tätig sind, nicht für die Darhel. Wir laufen Gefahr, unser Land zu verlieren, Brad, unseren Planeten, unsere Kinder.«
»Ja, Mr. President, aber wenn wir zu lange verhandeln, laufen wir Gefahr, dass wir sie wirklich verlieren. Fangen wir doch bei vollem Finanzausgleich an und begnügen uns am Ende mit Mitteln für die Produktionsanlagen und vielleicht vollen Ersatz für die planetarischen Verteidigungsanlagen. So wie die Dinge jetzt stehen, sind die Darlehensbedingungen für die Anlagen ziemlich hart. Wenn wir da eine Verbesserung schaffen, wäre das gut.«
»Schön, Brad, aber das ist das Minimum. Wenn die nicht wollen, dann gibt es keine Expeditionskorps und keine technische Unterstützung für ihre Flotte. Bevor wir als Sklaven kämpfen, treten wir lieber in Unterhosen an.«
»Ja, Mr. President.«
»Ich habe ihn dazu gebracht, dass er sich mit Mitteln für die Produktionsanlagen und die Ausrüstung der Expeditionskorps zufrieden gibt.« Der Außenminister sah bewusst weg, als der Darhel etwas zu essen versuchte, was einer Karotte glich. Stücke davon fielen auf den Tisch und auf die edlen Gewänder des Darhel, als die rasiermesserähnlichen Zähne das Gemüse in dünne Fasern zerrissen. 
»Das ist gut. Das sind vernünftige Ausgaben. Wir werden mit unseren Zahlungen nicht knausern.« Die großen Augen mit ihren Katzenpupillen weiteten sich, verrieten ein Gefühl, das der Mensch nicht deuten konnte, während sechsfingrige Hände Stücke von Vegetation aus dem Halskamm des Wesens zupften. »Aber voller Ersatz für die lokale Verteidigung … viel zu großzügig.«
»Werden Sie nicht kleinlich«, sagte der Außenminister und stocherte an seinem Steak herum. Wenn er mit dem Darhel aß, verging ihm stets der Appetit. »Menschen können äußerst stur sein, bis an den Rand der Bosheit. Wenn Sie einmal als Geizhals abgestempelt sind, wird niemand für Sie kämpfen; zumindest niemand, der etwas taugt.«
»Das ist uns bewusst.« Wieder weiteten sich die Pupillen des Darhel, und seine langen Fuchsohren zuckten. Dem Außenminister ging durch den Sinn, dass er für eine Lektion in Darhel-Körpersprache einiges geben würde. »Ich war von Anfang an der Ansicht, dass die Bedingungen unvernünftig sind, aber man hat mich überstimmt. 
Das wird sicherlich im Laufe der Zeit alles geklärt werden. Ein Gefallen wird geschuldet.«
»Ich vertraue darauf, dass die Bezahlung behutsam erfolgt.« Der Außenminister wusste, dass der Präsident seine Kontakte mit Argwohn betrachtete. 
»Ganz bestimmt. Ihre Enkeltochter ist sehr klug. Vielleicht in etwa vier Jahren eine Einladung zu einem Studium an einer Universität außerplanetar?«
»Sie lesen meine Gedanken.« Es gab Dinge, die man mit Geld nicht kaufen konnte. 
For those who kneel beside us, 
At altars not Thine own, 
Who lack the lights that guide us, 
Lord, let theirfaith atone. 
If wrong we did to call them, 

By honour bound they came; 
Let not Thy Wrath befall them, 
But deal to us the blame! 
– Rudyard Kipling
Für die, die neben uns knien, 
an Altären, die nicht Dein, 
die ohne das Licht sind, das uns leitet, 
um ihres Glaubens willen, Herr, verzeih. 
Und wenn es falsch war, sie zu rufen, 
ihre Ehre war’s, die zu uns sie trieb. 
Herr, verschone sie mit Deinem Zorn, 
die Schuld, sie komm’ auf unser Haupt. 
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Fort Benning, Georgia, Sol III
2321, 23. Dezember 2006
Mike blickte auf, als General Horner in sein winziges Büro trat. Der Raum war völlig kahl, ohne irgendwelche persönlichen Gegenstände oder sonstige Dinge, die darauf hindeuteten, dass es benutzt wurde; nicht einmal ein Computer war zu sehen, lediglich ein abgesperrter Aktenschrank. Der Lieutenant hatte in den letzten paar Monaten so wenig Zeit in dem Büro verbracht, dass er eigentlich gar nicht das Gefühl hatte, es handle sich um einen Arbeitsplatz. Statt eines konventionellen Computers hatte er sein AID, das jede Art von Input mit Ausnahme direkter neuraler Verbindung aufnahm und über mehr Prozessorkapazität verfügte als die ganze Intel-Corporation. Und was Bilder seiner Familie anging, wie man sie sonst an den Wänden eines Büros erwartete, so hatte er jedes Video der Mädchen schon aus der Zeit, bevor er das AID bekommen hatte, und dazu sämtliche Kontakte, die er seitdem mit ihnen gehabt hatte, permanent gespeichert und konnte sie jederzeit abrufen. 
Das reichte ihm völlig aus, und er empfand keinerlei Bedürfnis, anderen Leuten irgendetwas vorzuzeigen. 
»Ja, Sir?«, fragte er. Er sah, dass der neue Adjutant des Generals mitgekommen war und sich im Hintergrund hielt. 
Der Anblick, der sich dem General bot, hätte vor der Ankunft der Galakter wahrscheinlich komisch gewirkt, aber jetzt war er so vertraut wie eine Maus. Der Lieutenant hatte den Blick starr auf einen Punkt vor sich in der Luft gerichtet und tippte mit dem Finger auf eine leere Schreibtischplatte. Die Panoramabrille, die er trug, erzeugte im Zusammenwirken mit dem AID auf seinem Schreibtisch die Illusion eines Bildschirms und einer Tastatur. Horner konnte die Gegenstände nicht sehen, die über einen mikroskopisch kleinen Laserprojektor in der Brille direkt auf die Netzhaut des Lieutenant projiziert wurden, war aber mit dieser Art von Arbeit durchaus vertraut, da er dasselbe System benutzte. 
»Sind Sie mit den Verbesserungsvorschlägen fertig?«, fragte er Mike, ohne seinen Senior-Adjutanten zur Kenntnis zu nehmen. 
Obwohl Mike offiziell sein Junior-Adjutant war, hatte der General es dem Lieutenant Colonel, den man ihm neu zugeteilt hatte, klar gemacht, dass Lieutenant O’Neal für ihn so etwas wie sein zweites Ich war. Sobald der Colonel sich eingearbeitet hatte, würde er möglicherweise halb so nützlich wie Mike sein, aber im Augenblick reichte es Horner aus, wenn er die Häppchen verteilte und sonst niemandem im Weg war. 
Man hatte ihm den Offizier, der nicht der Airborne-, also der Luftlande-Truppe angehörte, auf recht unangenehme und insoweit Unheil verheißende Weise aufgezwungen, bedeutete es doch, dass die Personalabteilung der Bodentruppen der Ansicht war, jetzt die Oberhand bei GalTech zu haben und daher in Fragen der Personalpolitik einfach diktieren zu können, selbst in solchen, die traditionsgemäß höchst persönlicher Natur waren, wie beispielsweise der Wahl eines Adjutanten. Sobald die GKA-Einheiten einmal an die Flotte übergeben waren, würde das kein Problem mehr sein, aber bis dahin war es einfach eine weitere politische Auseinandersetzung, für die Horner im Augenblick überhaupt nicht in der Stimmung war. Aber da schließlich er derjenige war, der die Beurteilung über den fraglichen Offizier abzugeben hatte, tat der Colonel gut daran, die durchaus so gedachte Beleidigung zu schlucken und Häppchen und Getränke zu verteilen. 
»Ja, Sir«, antwortete Mike. »Da die mit Sicherheit nicht zulassen werden, dass wir AM als Energiequelle einsetzen, kann ich nur empfehlen, fortschrittliche Tarnmechanismen zum Einsatz zu bringen. Mein Prototyp zeigt in jeder Simulation, die wir vorgenommen haben, eine um vier Prozent höhere Überlebenschance. Ich glaube, es macht Sinn, zusätzliche Mittel für taktische Täuschungssysteme aufzuwenden.«
»Und was ist mit der Ausbildungszeit für Offiziere und Soldaten?«
»Ich sage tausend Stunden; die Personalabteilung möchte hundertfünfzig. Ich sage Feldeinsatz oder Simulation, die sagen, Buchwissen genügt. Damit haben wir ein Patt«, schloss Mike. 
»Schön, dann werde ich wohl meine Generalssterne zeigen müssen. Art oder Zeit?«
»Art«, wiederholte O’Neal und meinte damit, dass der General auf realistischer Ausbildung bestehen sollte. »Versuchen Sie mehr als hundertfünfzig Stunden rauszuschlagen, aber nicht, wenn das auf Kosten der Ausbildungsart geht. Gute Ausbildung über kürzere Zeit ist wahrscheinlich besser als lange schlechte Ausbildung.«
»Gute Ausbildung, wie?«, wiederholte Horner und schmunzelte dabei. 
»Ja, Sir«, erwiderte Mike und erinnerte sich daran, wie ihre Bekanntschaft begonnen hatte. 
»Und das garantiert GalTech«, fuhr Horner fort. »›Wenn es keine gute Ausbildung ist, dann ist es nicht GalTech.‹« Er hielt kurz inne und lächelte sein eisiges Lächeln. 
»Die Beurteilung des Expeditionskorps fällt auch in die Zuständigkeit von GalTech. Die NATO-Einheiten des Corps umfassen im Augenblick das Zweite Panzerregiment, die Siebte Kavallerie und Achte Infanterie. 
Dazu kommt ein Bataillon GKA von der 82nd Airborne Division und das Zweite Bataillon von der 435th Infantry Division. Sie haben alle bereits den größten Teil ihres Geräts gefasst und gelten nach Bestehen der Einsatzprüfung und einer Inspektion durch den Generalinspekteur als kampfbereit.«
»Kein Manöver?«, fragte Mike. Gewöhnlich wurden Expeditionskorps wie dieses als letzte Überprüfung ihrer Kampfbereitschaft noch in ein Manöver geschickt. »Das haben wir doch verlangt, ehe die Einheit als kampfbereit frei gegeben wird.«
»Da hat man uns überstimmt. Der Rest des Expeditionskorps ist einsatzbereit, und das GKA-Bataillon geht mit, ob es nun bereit ist oder nicht.«
»Haben Sie Banshees?« Die neuen Antigrav-Kampfpanzer waren für die strategische Beweglichkeit der GKA von entscheidender Bedeutung. 
»Sehr wenige, und als Artillerie-Support haben wir 105-mm-, 150-mm- und Mehrfach-Raketenwerfer-Haubitzen. Die Haubitze 2007 
halten die noch zurück.«
»Du lieber Gott.« Mike schüttelte den Kopf und griff nach seinem Handtrainer. »Gehen sie nach Barwhon oder Diess?«
»Diess.«
»Wie sollen wir dann die Einsatzprüfung vornehmen?«
»Na ja, Lieutenant, was ist mit diesem Prototyp eines GKA-Kommandoanzugs, den Sie irgendwo versteckt haben?«
»Heißt das, dass ich packen soll?«
»Sie sollen sich kommenden Dienstag in einer Woche um vierundzwanzig null null auf der Pope Air Force Base einfinden. Zumindest können Sie auf die Weise Weihnachten bei Sharon und den Kindern verbringen.«
»Und anschließend geht es nach Diess?«
»Details erfahren Sie dort auf dem Stützpunkt. Ihr Start in den Orbit ist auf zweiundsiebzig Stunden später festgelegt. 
Und jetzt bekommen Sie neben der Auswertung noch einen weiteren Auftrag. Der Ausbildungsstand der Einheit ist jämmerlich, die haben keinerlei Fachleute; praktisch kann man nur die Leute vom Konstruktionsteam und den Ausschuss von der Infanterie als Fachleute bezeichnen. Ihr Zusatzauftrag besteht also darin, das Bataillon in Einsatz und in Taktik zu schulen und auszubilden. Das Problem ist, dass Sie Lieutenant sind. Zufälligerweise kenne ich den Bataillonskommandanten, Lieutenant Colonel Youngman. Erinnern Sie sich an meinen Vorgänger beim Bataillon?«
»Ja, Sir. Ich hoffe, ich habe Sie jetzt falsch verstanden.«
»Lieutenant Colonel Youngman wird ausgezeichnet beurteilt und hat reichlich Kampferfahrung. Auch ist er ein guter Truppenführer, aber wenn es um seine Kenntnisse und seine Fähigkeiten geht, ist er für meinen Geschmack ein wenig arrogant. Außerdem befürchte ich, dass er hinsichtlich der neuen Techniken etwas Berührungsängste hat. Das könnte zu gewissen Problemen führen.«
»Warum hat er dann das erste GKA-Bataillon bekommen?«
»Die wussten, dass das Bataillon für einen Kampfeinsatz vorgesehen war, also haben sie einen erfahrenen Kommandanten mit Kampferfahrung dafür eingeteilt; da ist die Auswahl nicht so groß. 
Und dann gibt es natürlich auch politische Überlegungen, so wie das immer der Fall ist. Die Marines hatten darüber zu entscheiden, welche Einheit auf Barwhon die ersten GKA bekommt, und Airborne hatte zu entscheiden, wer sie auf Diess bekommt. Ich hätte jemanden vorgezogen, der etwas flexibler ist, aber ältere und klügere Köpfe haben, aus welchen Gründen auch immer, entschieden, dass die erste Gruppe die Dreihundertfünfundzwanzigste sein sollte und dass Youngman das Kommando bekommt. Lieutenant Colonel Paul T. Youngman wäre sicherlich nicht erbaut, wenn ein anderer Lieutenant Colonel ihn ›beraten‹ würde, ganz zu schweigen von einem Lieutenant, Sie werden also ziemlich auf Ihren Takt angewiesen sein. Ich kann mich im Augenblick nicht frei machen, und Sie sind die nächstbeste Wahl.«
»Was ist mit Gunny Thompson?« Der oberste Unteroffiziersdienstgrad des GalTech-Infanterieteams war von den Marines speziell für ihr Programm abkommandiert worden. Nachdem er ursprünglich das GKA-Programm recht pessimistisch beurteilt hatte, hatte er sich inzwischen zu einem glühenden Befürworter entwickelt. 
»Er wird dieselbe Position bei dem Marine-Kommando auf Barwhon einnehmen, und damit sind Sie dran. Und Sie werden weder hier noch dort viel Unterstützung haben; da die Konstruktionsphase ja jetzt abgeschlossen und inzwischen die Produktion angelaufen ist, scheint unser Stern im Untergehen.«
»Und was passiert nach der Erprobungsphase?«
»Meine Hoffnung richtet sich darauf, dass wir dann beide ein Frontkommando bekommen. Sie haben sich eine Kompanie verdient. Aber meiner Karriere hat es geschadet, dass ich mich während der Konstruktions- und Beschaffungsphase recht massiv eingesetzt habe. Wahrscheinlich wird man mich irgendwo in die Etappe stecken.«
»Das ist doch dämlich. Wo die all die alten Schlachtrösser verjüngen, sollten die doch jemanden an die Front schicken, der Vietnam noch am eigenen Leib miterlebt hat.«
»Machen Sie sich darüber keine Sorgen, Mike. Sie und ich, wir sind Krieger. Wenn die Geschichte uns etwas lehrt, dann dies: Am Anfang von Kriegen teilt man die Berufsoffiziere in zwei Lager: die Manager und die Krieger, und die Manager haben das Sagen. Das war noch in jedem Krieg so; Halsey war zu Beginn des Zweiten Weltkriegs Captain und Kusov ein Colonel. Im Laufe des Krieges wandern die Manager dann in die Personalabteilungen und in die Logistik zurück, und die Krieger übernehmen den Befehl. Unser Stern wird wieder leuchten, sobald die Kacke am Dampfen ist. Darauf können Sie sich verlassen.«
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San Diego, Kalifornien, Sol III
0822, 5. November 2006
Ernie Pappas, ein im Territorium American Samoa zu Welt gekommener amerikanischer Staatsbürger, war 1966 als Achtzehnjähriger als gemeiner Soldat in das United States Marine Corps eingetreten. 
Samoaner sind in den Streitkräften der Vereinigten Staaten selten und sehr gefragt. Selten, weil sie von meist hünenhafter Gestalt sind und aus einem Meer mittelgroßer, schwarzer und weißer Kameraden mit ihren auffälligen polynesischen Gesichtszügen hervorstechen. Und gefragt, weil der schon erwähnte hünenhafte Körperbau meist mit scharfem Verstand und ausgeprägter Persönlichkeit gepaart ist. Samoaner steigen schnell auf, und jeder Truppenführer, der das Glück hat, samoanische Unteroffiziersdienstgrade in seinem Kommandobereich zu haben, gibt sich alle Mühe, sie nicht zu verlieren. Ihre Wiederverpflichtungsrate ist hoch. 
1969 heiratete Lance Corporal Pappas die sechzehnjährige Priscilla Walls aus Yemassee, South Carolina. In den Augen von Mister und Misses Walls verletzte diese Eheschließung mehrere Tabus. Zum einen war Lance Corporal Pappas zwar kein Neger, aber »farbig«. 
Weiße Mädchen in Yemassee, South Carolina, heirateten im Jahre 1969 keine Farbigen, auch nicht Mädchen aus den unteren Einkommensklassen. Zum Zweiten war Missy Priscilla, ihr Baby Prissy, für solche Dinge noch nicht alt genug – obwohl unter ihresgleichen und auch unter den Eltern ihresgleichen häufig schon mit fünfzehn geheiratet wurde. Zum Dritten war der junge Mann ein einfacher Marine. Obwohl Priscilla der Ansicht war, damit einen Schritt nach oben zu tun – ihresgleichen konnte man nur äußerst großzügig als 

»ländliche unterste Einkommensschicht« bezeichnen – waren ihre Eltern da völlig anderer Ansicht. Ihre Gesellschaftsklasse war für ihren Großvater, einen Kleinbauern, und ihren Urgroßvater, ebenfalls Kleinbauer, gut genug gewesen, und das war jedenfalls besser als einen »Chinamann« zu heiraten! Mr. Walls’ Geographie-Kenntnisse, in diesem Fall speziell im Hinblick auf das Territorium American Samoa, standen etwa auf gleicher Höhe wie seine Kenntnisse in der Atomphysik. 
Trotz dieser Bedenken unterzeichneten die Walls die erforderlichen Papiere und traten vor den Friedensrichter, wo Prissys Schwester als Brautjungfer und der Gunnery Sergeant von Lance Corporal Pappas als Trauzeuge agierten, weil Prissy bereits ihre zweite Periode verfehlt hatte und daher mutmaßlich in anderen Umständen war. 
Jetzt schrieb man den 5. November 2006, und der inzwischen im Ruhestand befindliche Master Gunnery Sergeant Ernest Pappas saß in seiner eigenen Küche, nahm immer wieder einen Schluck heißen, schwarzen Kona-Kaffee und schien mit der Lektüre der Samstagsausgabe der San Diego Times beschäftigt. Hie und da blies er die Wangen auf und blies dann die Luft mit einem Geräusch aus, das an das eines Verbrennungsmotors erinnerte. 
Mrs. Ernest Pappas war dabei, das Frühstücksgeschirr abzuräumen und beurteilte nach zweiundvierzig Jahren Erfahrung seine Laune völlig korrekt als ziemlich düster. Sie kannte sogar die Gründe seiner schlechten Stimmung. 
Die Gründe waren zweierlei. Obwohl er ihnen drei gut aussehende Enkel geschenkt hatte, die alle mit Erfolg das College absolviert hatten, nie die Hand gegen ihre Tochter erhoben hatte, ihr stets treu gewesen war und ihr einen Lebensstandard geschaffen hatte, um die ihre Geschwister sie beneideten, war er bei seinen Schwiegereltern immer noch in höchstem Maße unbeliebt. Dass er diese Gefühle aus vollem Herzen erwiderte, war zwar nie offiziell bestätigt worden, aber offenkundig. Deshalb sah er dem bevorstehenden Besuch ihrer Eltern verärgert und mit jener Resignation entgegen, die er stets an den Tag legte, wenn sich etwas nicht vermeiden ließ. Ändere die Dinge, die du ändern kannst, und mach dir keine Sorgen um Dinge, die nicht zu vermeiden sind. Und damit war er bei der anderen Sache, die er nicht vermeiden konnte. Dem Alter. 
Ernest Pappas hatte dreißig Jahre an sich gearbeitet und sich ausbilden lassen, um zu etwas imstande zu sein, was ihm am Herzen lag: die Vereinigten Staaten gegen ihre Feinde zu verteidigen. Aber der Krieg, der auf sein Land zukam, würde auf dem Rücken der jungen Männer ausgetragen werden, der Gesunden und Kräftigen. Er war ein abgewracktes, altes Kriegsross, zu alt, um noch von Nutzen zu sein. 
Seine, wie er glaubte, sorgfältig vor seiner Frau verborgen gehaltene schlechte Stimmung zerriss, als seine Frau ihm einen Brief reichte. Im Adressfenster stand sein Name und seine Sozialversicherungsnummer, und der Absender war ein Büro des Verteidigungsministeriums in St. Louis, Missouri, das ihm sehr vertraut war. Mit einem Gefühl völliger Verblüffung wischte er unter den verstohlenen Blicken seiner Frau ein Messer ab, das er gerade dazu benutzt hatte, um eine Grapefruit zu zerteilen, und schlitzte den Umschlag auf. Er enthielt ein mehrfach zusammengefaltetes Dokument, das folgendermaßen lautete:
Sehr geehrter Herr:
Gemäß Präsidentenerlass 19-00 werden Sie hiermit angewiesen, sich nicht später als
20. NOVEMBER 2006, 24.00 UHR auf dem
MARINE-STÜTZPUNKT CAMP PENDELTON CA
zum Militärdienst einzufinden. Gemäß Abschnitt 15 der Militärgerichtsordnung ist Ihr Nichterscheinen zum Militäreinsatz unter Strafe gestellt. Gesuche um Freistellung wegen Alters, beruflicher Gründe oder aus Gründen der Gesundheit oder der Gewissensentscheidung werden nach der Meldung berücksichtigt. 
Kosten für die Benutzung öffentlicher Verkehrsmittel werden nach Einreichung beiliegender Gutscheine erstattet. Sie gelten ausschließlich für die Fahrkosten mit Flugzeug, Eisenbahn, Bus oder Taxi, jedoch nicht für Kosten, die durch die Benutzung von Privatfahrzeugen entstehen. 
Bringen Sie nicht mit: Persönlich betriebene Fahrzeuge, persönliche Waffen, Radios mit Lautsprechern, große Musikinstrumente oder JEGLICHE Kommunikationsgeräte, eingeschlossen Handys oder Pager. 
Mitzubringen sind: Zivilkleidung für 1 (eine) Woche, Uniformen, Toilettenartikel, kleine Unterhaltungsgeräte, Radios oder Musikgeräte mit Kopfhörern, kleine Musikinstrumente und/oder Lesestoff. 
Er vergewisserte sich zunächst, dass das Schreiben tatsächlich an ihn adressiert war und überprüfte seine Sozialversicherungsnummer. 
Dann las er den Brief sorgfältig noch einmal und kratzte sich dabei mit dem Messergriff am Kopf, eine Angewohnheit, die seine Frau gewöhnlich zur Weißglut brachte. 
Er blies ein paar Schuppen von dem Brief, blickte zu seiner Frau auf und erklärte, was diese bereits wusste: »Ich bin dreiundsechzigl« 

Und während er den Brief ein drittes Mal las, dachte er: Verdammt, da bin ich ja immer noch da, wenn diese Arschlöcher zu Besuch kommen! 
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Fort Bragg, North Carolina, Sol III
0907, 15. Dezember 2006
Die Kaserne, in der sich das Dreihundertfünfundzwanzigste Regiment der Airborne Infantry aufhielt, war ein provisorischer Bau aus der Zeit des Zweiten Weltkriegs, ein schlichter Bretterbau, der nur auf einen Brand wartete, mit übereinander angeordneten Pritschen, die zwar vorsintflutlich wirkten, aber sich hinreichend als provisorische Unterkunft für Einheiten eignete, die in Kürze vom Luftwaffenstützpunkt Pope in den Weltraum starten würden. Obwohl das Gros der Anlagen älter als das älteste Kongressmitglied der Vereinigten Staaten war, würden sie wohl noch ausreichen müssen, bis einmal irgendein Amtsträger vor Ort sich für eine Gesetzesvorlage einsetzte, um Neubauten vorzunehmen. 
Das Dreihundertfünfundzwanzigste bereitete sich zum Abflug nach Diess vor, einem Planeten, von dem bis vor einer Woche im ganzen Regiment niemand auch nur gehört hatte. Die oberen Ränge hatten entschieden, dass sie bis zu ihrem Abflug ›eingeschlossen‹ 
werden sollten, also ohne Kontakt zur Außenwelt warten mussten, und deshalb lungerten sie hier im ›C-LOC‹-Status herum, eine Abkürzung, die keiner von ihnen enträtseln konnte. 
Diejenigen unter ihnen, die Angehörige hatten, waren völlig von jeder Verbindung mit ihnen abgeschnitten, ohne dass jemand dafür einen vernünftigen Grund nennen konnte. Die Kasernen waren muffig, kalt und unbequem, und sie hatten nicht einmal die Möglichkeit zu irgendwelchen Ausbildungsmaßnahmen, da ihr gesamtes Gerät, auch ihre GKA-Anzüge bereits zum Zweck der leichteren Verladung auf Paletten verpackt worden war. Das Essen war miserabel, Standardrationen am Morgen und am Abend und Feldrationen zu Mittag. Seit sie ihr Bataillonsgelände verlassen hatten, hatten sie nur kalten, grauen Himmel mit dichten Regenwolken zu sehen bekommen. Sie würden auf einem fernen Planeten mit einem unbekannten Feind zu tun bekommen, dem der Ruf vorausging, niemand könne ihn aufhalten. Und die zweite Gruppe des dritten Zugs der Bravo-Kompanie hatte es dazu noch mit einem Gruppenführer zu tun, der sich in einem Zustand tiefster Depression befand. 
Sergeant Duncan stieß die Tür auf und ließ sich auf die nächste Pritsche plumpsen. Seine Leute, die am anderen Ende des Raums versammelt waren, blickten von einer Vielzahl von Aktivitäten auf, einige davon völlig überflüssige Arbeitsbeschaffung, hauptsächlich aber Freizeittätigkeit. Vier Mitglieder der Gruppe spielten schon seit Stunden Karten, zwei weitere Männer waren mit Computerspielen beschäftigt, einer las und die Übrigen schliefen entweder oder waren mit Gerätereinigung befasst. Sie warteten einen Augenblick, ob Duncan vielleicht irgendwelche neuen Informationen hatte, dann gingen sie alle wieder der wichtigen Aufgabe nach, ihre derzeitige Existenz zu ignorieren. 
Duncan starrte einen Augenblick auf seine Stiefelspitzen und richtete sich dann auf. »Die Shuttles landen heute Nachmittag«, sagte er und gähnte, »aber sie laden noch nicht.«
»Warum?«, wollte einer der Kartenspieler wissen. 
»Keine Ahnung«, brummelte Duncan ausdruckslos. »Wahrscheinlich aus demselben Grund, weshalb wir in diesem beschissenen Kühlhaus hocken und Däumchen drehen.«
»Gerade, als ob jemand wollte, dass wir Mist bauen!«, schimpfte Specialist Arlo Schrenker und warf sein Buch quer durch den Raum. 
»Wie meinst du das?«, fragte Private Second Class Roy Bittan und stach mit der Pik Vier. 
»Piep, piep, piep«, piepste Specialist Dave Sanborn, der Teamchef von Bravo. »Er meint, wenn wir nicht bald mit diesen Anzügen trainieren, sind wir im Arsch.«

»Wie-ie-der i-i-im Arsch!«, sang Sergeant Michael Brecker, der Teamleiter von Alpha, und stach Bittans Dame mit einem Ass. »Wir hätten ja mit dem Gerät, mit dem wir trainiert haben, etwas ausrichten können, aber jetzt werden uns diese verdammten Posleen zur Sau machen, weil wir nicht die leiseste Ahnung haben, wie man mit diesen beschissenen Anzügen umgeht.«
»Yeah«, machte Schrenker, richtete sich träge auf und ging zwischen den stählernen Gestellen ihrer Pritschen auf und ab. »Genau das habe ich gemeint. Ich meine, hier können wir nicht trainieren, konnten das gar nicht, weil wir uns auf den Start vorbereiten mussten, und Scheißmanöver hat es auch keins gegeben, bei dem wir gezeigt hätten, dass wir im Arsch sind, und auf den Schiffen gibt’s ja auch keine Trainingsmöglichkeit! Sieht also wirklich so aus, als ob jemand möchte, dass wir Mist bauen! Warum in drei Teufels Namen schicken die uns überhaupt dorthin? Die hätten doch genauso gut die scheiß Panzerheinis schicken können, oder? Warum gerade die Airborne? Wir sind doch leichte Angriffstruppen, oder nicht? Ich meine, wollen die uns aus dem Orbit springen lassen?«
»Die Airborne und die Marines bekommen alle die Anzüge«, sagte Bittan und studierte den König, den der Sergeant ausgespielt hatte, gründlich. 
»Hör schon auf! Wo hast du denn das gehört?«
»Von meinem Kumpel bei S-4. Die wollen uns zusammenwerfen, eine neue Gruppe bilden. Und er hat auch gesagt, dass die uns irgend so ‘nen Schlaumeier von der GalTech-Infanterie schicken, der bei unserer Ausbildung mithelfen soll.« Endlich warf er eine niedrige Trumpfkarte ab. »Ich glaube, allmählich kapier ich dieses Spiel.«
»Wird auch Zeit«, meinte sein Partner. 
»Yeah«, schaltete Duncan sich jetzt wieder in das Gespräch ein, zog das vor kurzem ausgegebene Einsatzhandbuch heraus und schlug es auf Seite zwei auf. »O’Neal, Michael L., First Lieu … ach du liebe Scheiße.«
»Was?«, fragte Schrenker. 

»Bei der Eins-Fünf-Null-Fünf gab es einen O’Neal. Ich glaube, er war Homers Fahrer, und Horner ist der Chef von GalTech. Ob das derselbe O’Neal ist?«
»Wie ist er denn?«, wollte Schrenker wissen. 
»Klein, aber ohne Komplexe, wie Kleine sie manchmal haben, gebaut wie ein Tank, unheimlich stark. Hässlich wie die Nacht. Ruhiger Typ, aber wenn er den Mund aufmacht, ein ziemlicher Schlaumeier. Und einen Schlag wie ein Maulesel hat der.«
»Wann hast du ihn denn kennen gelernt?«, erkundigte sich Schrenker. 
»Nullzwei? Nulldrei? Weiß nicht mehr genau.«
»Und wann hast du mitgekriegt, wie er zuschlagen kann?«, wollte Bittan sichtlich fasziniert wissen. 
»Rick’s«, erwiderte Duncan knapp, das war eine berüchtigte Oben-ohne-Bar in Fayetteville. »Da steht ganz interessantes Zeug drin«, meinte er dann und blätterte in dem Handbuch. 
»Was denn? Wie man Flohhüpfen spielt, wenn man einen Anzug trägt?«, fragte Brecker und strich den letzten Stich mit der Herz-Zehn ein. »Scheiße, den hätt ich mir sparen können.«
»Nein, du Armleuchter, wie man überlebt«, brauste Duncan auf. 
»Hey, du Arschloch!«, schnaubte Brecker, warf den Stich hin und fuhr in die Höhe, streckte Duncan den Finger ins Gesicht wie ein Messer. »Wenn ich will, dass du mich verarschst, dann sag ich’s dir!«
»Verdammt noch mal, lass Dampf ab, Sergeant«, knurrte jetzt Duncan mit zusammengebissenen Zähnen. Der Rest der Gruppe saß oder stand wie erstarrt herum und beobachtete die beiden Sergeants. Die lang erwartete Auseinandersetzung hatte alle überrascht, auch die beiden Hauptakteure. Duncan knallte das Handbuch auf den Boden, als der andere Sergeant keinen Schritt zurückwich. »Und zwar jetzt sofort«, fuhr er fort. »Und wenn du was zu sagen hast, dann erledigen wir das draußen«, schloss er mit fast wieder normal klingender Stimme, aber sein Gesichtsausdruck hatte sich nicht verändert. 
In Breckers Gesicht arbeitete es, eine Kombination aus Wut und Stolz hatte ihn in die Enge getrieben, aber die Disziplin, die ihn seine augenblickliche Rangstufe hatte erreichen lassen, presste schließlich aus ihm heraus: »Okay, gehen wir hinaus, Sergeant.« Das letzte Wort klang wie ein Fluch. 
Die beiden Männer stelzten hinaus, gefolgt von den neugierigen Blicken der Männer. 
»Also«, stieß Duncan hervor, blieb stehen, drehte sich auf dem Absatz herum und starrte den kleineren Brecker an, als sie ein Stück von der Kaserne entfernt waren, »jetzt will ich wissen, was dich frisst!«
»Du, du durchgeknallter Mistkerl!«, knurrte der jüngere Sergeant, mühsam bemüht, nicht zu laut zu werden. Sie standen im Freien, ein Stück von der Straße entfernt, und beiden war bewusst, in welcher Gefahr sie sich befanden: Ein offener Konflikt würde sofort eine Strafe auslösen. »Das war meine gottverdammte Gruppe, ehe die uns dich reingewürgt haben, und jetzt sehe ich, wie sie in Stücke geht. Mach deine gottverdammte Arbeit!«
Duncans Gesicht war kalt und grau wie der Himmel über ihnen; erstaunlicherweise fand er nicht gleich eine Antwort, deshalb setzte Brecker seine Attacke fort. 
»Mir wär’s ja scheißegal, warum die dich zu uns geschickt haben, wenn du bloß deinen Job machen würdest. Aber ich kann den Jungs keine Befehle geben, während du den Beleidigten spielst, die hören nicht auf mich. Also hör auf, dich zu bedauern, und mach deinen Job. Du musst die Gruppe führen oder zusehen, dass du verschwindest!«
»Oh, dann weißt du also Bescheid, wie man eine Gruppe führt?«, flüsterte Duncan und ballte dabei unbewusst die Fäuste. Er befand sich in der Defensive, weil ihm klar war, dass der andere Recht hatte. 

»Ich weiß jedenfalls, dass es nicht ausreicht, auf seinem Hintern zu hocken und auf beleidigt zu machen!«
»O wirklich? …« Plötzlich wich Duncan dem brennenden Blick des anderen aus und starrte die Kasernenwand an. Er spürte, wie ihm Tränen in die Augen traten, und wechselte plötzlich das Thema. 
»Zehn beschissene Jahre, Brecker. Zehn beschissene Jahre in diesem Dreckloch. Ich komm einfach nicht darüber hinweg. Ich hab mich für Panama gemeldet oder für Korea oder jedes andere gottverdammte Dreckloch, bloß damit ich rauskomme und die mich entweder als wichtig einstufen oder mich zum Bleiben überreden. Und dann kommt dieser plötzliche Kommandowechsel, und der neue Obermotz hält mich für nutzloser als den letzten Dreck. Abgesehen davon jetzt der Scheiß mit diesen Posleen, und ich kann nicht mehr wechseln. Die einzige Möglichkeit, hier rauszukommen, wäre bei den Airborne auszusteigen, aber das wäre so, als würde ich schlapp machen. Mindestens vier Jahre später als sie mir zugestanden hätten, verpassen die mir endlich meine Streifen, und jetzt das. Ich werde damit einfach nicht fertig, verdammt.«
»Musst du aber. Die haben dir wenigstens teilweise deinen Rang gelassen. Ich hätte dich nach Leavenworth geschickt.«
»Das hätten die nie gekonnt.«
»Du hast schließlich Reed die Beine abgeschnitten, du Drecksack! 
Natürlich hätten die das!«
»Yeah, du hast ihn gekannt, wie?«
»Yeah, wir waren in der Grundausbildung zusammen, yeah, ich hab ihn gekannt.«
»Die hätten mich nie vor ein Kriegsgericht stellen und gewinnen können«, murmelte Duncan. »Ich meine, das Verfahren wäre gar nicht erst eröffnet worden. Aber das hab ich damals nicht gewusst. 
Ich hätte zustimmen sollen, dass die ein Verfahren gegen mich eröffnen. Schließlich ging es um ein Gerät in Erprobung, und so verhält es sich nach wie vor. Das wäre genauso, als würde man einen Testpiloten dafür vors Kriegsgericht stellen, dass er mit dem Schleudersitz aussteigt. Es hätte gar nicht möglich sein dürfen, das zu tun, was dieses Ding getan hat. Man gibt solches Zeug einfach nicht aus, man tut das nicht. Wenn überhaupt jemand die Schuld hat, dann GalTech, weil sie das Scheißzeug ausgegeben haben.«
»Wir haben die Dinger ja immer noch!«
»Die haben sie neu ausgegeben, erinnerst du dich? Man kann jetzt nicht mehr dasselbe Feld damit erzeugen; ich hab’s probiert.«
» Was? «
»Diesmal war ich vorsichtig. Jedenfalls tut der Kasten es nicht mehr. Der Punkt ist doch der: Man kann einen zwar vor ein Kriegsgericht stellen, weil er die Vorschriften nicht befolgt, aber wenn es zu einem Unfall kommt und die Erfahrung oder die Ausbildung dafür nicht ausreichen, dann gibt es eine eindeutige Vorschrift, die besagt, dass jemand dafür nicht angeklagt werden darf, ganz gleich, was passiert ist. Sollte ich also jetzt Sergeant sein? Sag du’s mir!«
»Zivilist solltest du sein«, knurrte Brecker, aber ohne große Überzeugung. Auch wenn er Duncan nicht mochte, war die Logik seiner Argumentation unangreifbar. »Aber hier geht es nicht darum, ob du Sergeant sein sollst oder nicht, sondern ob du deinen Job als Gruppenführer richtig machst. Wirst du das schaffen oder wirst du’s nicht schaffen?«
»Ich weiß nicht«, gab Duncan bedrückt zu. Er kauerte sich nieder, lehnte sich an die nasse Wand der Baracke und schien nicht zu merken, dass ihm das Wasser aus der Dachtraufe auf seine Mütze rann. 
»Wenn ich früher das Gefühl hatte, dass einer mir die Tour vermasselt hat, bin ich drüber hinweggekommen, aber diesmal fällt’s mir schwer.«
»Die haben dir nicht die Tour vermasselt, du Idiot, die haben dich laufen lassen.«
»Nein! Jemand hat mir zugeflüstert, dass der Colonel die Vorschriften ganz genau kannte. Er hätte mich überhaupt nicht bestrafen dürfen, und ich könnte wahrscheinlich sogar Revision verlangen und meine Streifen zurückbekommen. Genau das geht mir zurzeit durch den Kopf. Aber solange ich darüber nachdenke, denke ich nicht an meine Gruppe.«
»Yeah, und das solltest du, sonst erklären die dich nämlich als dienstunfähig und du bist den Job los.«
»Und so rutscht man Sprosse für Sprosse die Leiter runter«, flüsterte Duncan. 
»Genau«, nickte Brecker, ohne das Zitat zu erkennen. »Aber das brauchst du ja nicht. Du brauchst ja bloß aufzuwachen und vielleicht ein wenig Extra-Ausbildung anzusetzen, und dann können die dir gar nichts anhaben.«
»Yeah«, sagte Duncan, dem plötzlich ein Gedanke kam. Er überlegte kurz und hatte dann das Gefühl, als ob jemand eine Binde von seinen Augen genommen hätte. 
»Hast du das Handbuch gelesen?«
»Nein, wozu? Wir haben ja keine Anzüge zum Trainieren.«
»Das nicht, aber Sportuniformen haben wir.«
»Ja«, nickte Brecker verbittert und ohne die plötzliche Veränderung wahrzunehmen, die sich an Duncan vollzogen hatte. »Als ob es auf Diess etwas zu laufen gäbe. Dort kommen wir bloß zum Laufen, wenn wir abhauen.«
»Hier gibt es einen Sportplatz«, murmelte Duncan, der sich bereits in völlig anderen Regionen befand. Sein Verstand hatte jetzt angefangen fieberhaft zu arbeiten. 
»Yeah, laufen wir doch rund um den Platz. Dem Colonel gefällt das, Tag und Nacht rennen. Ob’s nun regnet oder ob die Sonne scheint, der Colonel motiviert uns durch sein eigenes Beispiel, auf dieser Schlammbahn zu laufen. Ich bin sicher, die Jungs würden sich freuen, wenn sie den ganzen Tag und die ganze Nacht durch den Regen rennen dürften.«
»›In Ermangelung von Anzügen können und sollen Anzugübungen in leichten Uniformen für körperliche Ertüchtigung durchgeführt werden, unter Benutzung von Simulationen standardmäßiger Anzugwaffen und Geräte.‹«
»Was?«
»Das steht im Handbuch. So lautet der neue Ausbildungsplan. Ich werde mit Sergeant Green reden. Sag den Leuten, sie sollen ihre Sportuniformen rausholen.«
»Hier draußen schifft’s, das weißt du doch«, sagte Brecker und deutete auf die dicken Regenwolken. 
»Na großartig, die Jungs sind schließlich Infanterie, die werden ein wenig Regen aushalten. Und lass sie darüber nachdenken, womit sie ihre Waffen simulieren könnten.«
»Du spinnst.«
»Du bist doch der, der überleben will, oder?«
»Schon, aber …«
»Dann müssen wir eben ›in Ermangelung von Anzügen‹ trainieren 
…«
»Ja, also rennen wir im Scheißdrillich um einen verschlammten Sportplatz herum? Warum nicht in Kampfanzügen?«
»Willst du in Stiefeln laufen? Ich meine, wir werden rennen, nicht joggen, das ist schließlich der Sinn von Anzugübungen.«
»Aber …«
»Los jetzt, Sergeant Brecker. Ich spreche inzwischen mit dem Sergeant vom Platoon.«
»Okay …«
»Duncan, haben Sie etwas geraucht?«
Der Raum des ranghöchsten Unteroffiziersgrads war nicht viel mehr als ein durch eine Zwischenwand abgegrenzter Winkel der Baracke. Auf der gegenüberliegenden Seite gab es ein weiteres Kabuff, das man als Büro nutzen konnte, allerdings hatte es die Army in ihrer grenzenlosen Weisheit nicht für richtig gehalten, irgendwelches Mobiliar für diesen Raum vorzusehen. Die Möbel im Schlafraum des Zugführers entsprachen exakt denen, die das ganze Platoon zur Verfügung hatte: ein stählernes Bettgestell mit einer Matratze darauf. Das Bett des Zugführers war mit einer Zeltplane und einem Schlafsack aus Goretex bedeckt. Als Duncan den Raum betreten hatte, hatte Sergeant Green über dem neuen Feldhandbuch gebrütet und dabei gegen eine beginnende Erkältung angekämpft. Einer der anderen Gruppenführer hatte ihm bereits von der lautstarken Auseinandersetzung zwischen Duncan und Brecker berichtet und auch, dass die beiden mitten im Streit die Baracke verlassen hatten, deshalb rechnete er damit, jetzt den Bericht zu erhalten, dass es zu der tätlichen Auseinandersetzung gekommen war, die alle anderen Unteroffiziersdienstgrade der Kompanie bereits erwartet hatten. Duncans knapp vorgetragener Vorschlag hatte ihn daher völlig verblüfft. 
»Nein, Sergeant«, erwiderte Duncan entsetzt. Nicht, dass es in der Army keinen Drogenmissbrauch gegeben hätte, er wurde nur ebenso gnadenlos verfolgt und bestraft wie in den vierziger und fünfziger Jahren Homosexuelle oder Kommunisten. Es war äußerst unwahrscheinlich, dass er seit seinem Dienstantritt vor zehn Jahren irgendetwas nicht vom Arzt Verschriebenes geraucht, geschnupft oder gespritzt hatte, sonst hätte er sicherlich die zehn Jahre nicht überstanden. »Ich denke nur, dass wir uns eine goldene Chance entgehen lassen.«
»Na schön. Und was genau wollen Sie machen?«
»Ich möchte mit der Gruppe auf dem Exerzierplatz Anzugübungen machen. Ich meine, diese Bewegungsmethoden sind völlig anders als das, was wir gewöhnt sind. Ich möchte dort draußen auf dem Exerzierplatz Bewegungsabläufe und Timing üben. Ich finde die Systeme, die sich diese Leute ausgedacht haben, wirklich gut. 
Außerdem würden die Jungs dann nicht mehr untätig auf ihrem Hintern herumhocken und, verdammt noch mal, ich auch nicht.«
»Yeah«, machte Sergeant Green, nachdem er einen Augenblick lang überlegt hatte. Er hatte dieselben Abschnitte im Buch gelesen und sich gefragt, wann sie mit der Ausbildung würden anfangen können. Aber die Empfehlung in dem Handbuch, dass man auch ohne Anzüge üben konnte, war ihm nicht aufgefallen. »Okay, ich will das mit Oben abklären, aber Sie können mit Ihrer Gruppe schon mit den Übungen anfangen. Sorgen Sie dafür, dass die das perfekt hinkriegen. Wenn wir noch drei Tage hier bleiben, werde ich den Rest der Kompanie ebenfalls auf den Platz schicken. Dann kann Ihre Gruppe denen ja zeigen, wie es gemacht wird. Was halten Sie davon?«
»Prima!« Das erste Grinsen, das Sergeant Green an Duncan gesehen hatte, seit dieser seinen Artikel 15 bekommen hatte, zog über dessen Gesicht. »Wir fangen sofort an!«
»Nie den Glauben verlieren, Sergeant«, sagte Green und nickte ihm zu. Als Duncan nach draußen stürmte, hatte er das Gefühl, eines der schweren Gewichte auf seinen Schultern sei von ihm genommen worden. 
Die Gruppe war in Keilformation mit Sergeant Duncan an der Spitze angetreten. Jetzt drehte er sich zu den acht ziemlich betrübt blickenden Soldaten in ihren grauen Trainingsanzügen herum. 
»Okay«, sagte er, als erneut der Nieselregen einsetzte. »Der Unterschied zwischen GKA und normaler Infanterietaktik ist, dass GKA wesentlich mehr Tempo und Verblüffungstaktiken erfordert. Im Vergleich zu GKA sind normale Luftlandetruppen bedächtig; GKA ist mehr wie gepanzerte Kavallerie. Wir werden zu Anfang ein paar einfache Manöver einüben. Seht das als so etwas wie Football an: Keil, rechte Staffel, linke Staffel, rechts vorrücken, links vorrücken. 
Und GKA-Kampf-taktik kann man nur im Laufen trainieren. Wir werden langsam anfangen und dann zusehen, dass wir schneller werden. Keine Sorge, den Regen kriegt ihr überhaupt nicht mit.«

»Captain Brandon, Sir, hier ist S-3«, rief der Kompanieschreiber durch die offene Tür ins Büro des Kommandanten. 
Bob Brandon rechnete mit diesem Anruf, seit seine Kompanie vor zwei Tagen mit dem intensiven GKA-Training auf dem Exerzierplatz begonnen hatte. Er griff widerstrebend nach dem Hörer. »Captain Brandon.«
»Bob, hier Major Norton.«
»Ja, Sir.«
»Warum trainieren Ihre Leute GKA-Übungen?«
»Wir hielten das für richtig, Sir. Wir sind eine GKA-Einheit.«
Falls Major Norton seinen Sarkasmus bemerkte, ließ er sich das jedenfalls nicht anmerken. »Das Problem ist, dass eine ganze Menge dieser GKA-Taktiken noch überarbeitet werden müssen. Der Colonel und ich haben die Handbücher studiert, und sobald wir fertig sind – und damit meine ich, wenn die Operationsabteilung fertig ist 
–, werden wir einen Trainingsplan herausgeben. In diesen verdammten Unterlagen ist mir viel zu viel von Panzerung und zu wenig von Infanterie die Rede; falls wir auch nur die Hälfte von dem Zeug benutzen, dann bringt uns das um! Und bis dahin haben Sie sich an die vorgeschriebenen Ausbildungspläne zu halten. Haben Sie das verstanden, Captain?«
»Ja, Sir. Darf ich darauf hinweisen, dass im Ausbildungsplan Gerätewartung vorgeschrieben ist. Unser Gerät ist bei S-4 gelagert.«
»Ich weiß, was im Ausbildungsplan steht, verdammt noch mal, schließlich habe ich ihn geschrieben, oder sollten Sie das vergessen haben? Nächste Woche wird der Plan für die GKA-Arbeit umgeschrieben, das sind Arbeiten, die der Colonel und ich überprüft und genehmigt haben, und bis dahin haben Sie sich an den Plan zu halten! Habe ich mich klar ausgedrückt, Captain, oder muss ich veranlassen, dass der Colonel Sie anruft und Ihnen das im Detail erklärt?«
»Nein, Sir, das wird nicht notwendig sein. Ich werde in nächster Zeit ausführlich mit dem Colonel darüber sprechen.«

»Und das ist …?«, fragte Sergeant Duncan und hielt kurz eine Karte hoch. »Sanborn?«
»Äh, ein Lamprey?«
»Richtig, und ein Lamprey ist …?«, fragte er und warf dabei einen Blick auf den Textblock auf der Rückseite der Karte. 
»Ein Landefahrzeug. Äh, Weltraumwaffen wie … äh, Plasmakanonen und solcher Scheiß. Splittermunition, wirklich hässliches Zeug. 
Oh, dient als Feuerleitstand für Artillerie, also Artillerie anfordern, wenn eines von den Dingern in der Nähe ist.«
»Genau. Sonst noch was, beispielsweise, wie viele Soldaten das Ding aufnimmt und so?«
»Oh, vierhundert vielleicht, oder fünfhundert? Ja, ungefähr eine von deren Kompanien. Und ein oder zwei Gottkönige.«
»Richtig. Okay, und wie identifiziert man ein Lamprey?«
»Wenn es aussieht wie ein Wolkenkratzer, sich aber bewegt, ist es ein Scheißlamprey«, erklärte Sergeant Brecker lakonisch. 
»Ge-e-nau«, nickte Duncan und schnippte die Karte in den Abfallkorb. »Wenn ihr ein Lamprey nicht identifizieren könnt, solltet ihr euch die Augen untersuchen lassen. Das nächste Exemplar auf unserer Liste für Posleen-Geräteinformation ist dieser große Motherfucker«, sagte er und hielt die nächste Karte hoch. »Bittan?«
»K-Dek, Kommando-Dodekaeder. Kerneinheit eines G-Dek oder Gefechts-Dodekaeders. Zwölfseitiger Würfel. Zufallsmischung von interstellaren Waffen an elf Flächen. Interstellarantrieb. Äh, etwa sechzehnhundert Soldaten nominell, ‘n paar Gottkönige, leichte Panzerwaffen. Bildet mit zwölf Lampreys einen G-Dek, die zentrale Kampfeinheit der Posleen.«
»Sehr gut. Ausgezeichnet sogar. Wie zu identifizieren?«
»Sieht aus wie ein G-Dek, nur kleiner, und die G-Deks haben erkennbare Lücken zwischen den daran befestigten Lampreys.«

»Stimmt beinahe. Die korrekte Antwort ist: Wenn du dir in die Hosen pinkeln und abhauen willst, ist es entweder ein G-Dek oder ein K-Dek, und es ist ziemlich gleichgültig, welcher von beiden.«
»Wie lange müssen wir diesen Scheiß eigentlich noch ertragen?«, fragte Sergeant Brecker, eine eindeutig rhetorische Frage. Der Ausbildungsplan war gemäß Befehl des Bataillonskommandanten allen Kompanien beim Morgenappell vorgelesen worden. Die genehmigte GKA-Ausbildung, allein in dieser Woche insgesamt fünfunddreißig Stunden, sah »Identifizierung bekannter Posleen Fahrzeuge und Geräte« vor. Insgesamt handelte es sich um fünfundzwanzig Positionen. Die Woche darauf sah »Kennen lernen des Kampfanzugs« vor, eine detaillierte Liste aller Bestandteile der Anzüge. Auch dieser Teil der Ausbildung würde theoretisch durchgeführt werden müssen, Anzüge als Anschauungsmaterial waren nicht vorhanden. 
Bittan fischte die Lamprey-Karte aus dem Abfallbehälter. »Die würde ich wirklich gern behalten«, sagte er schüchtern. 
Duncan sah ihn beleidigt an. »Tut mir Leid, Mann, ist mir wirklich unangenehm, wenn ich euch mit meiner schlechten Laune anstecke.«
»Macht nichts«, sagte Sergeant Brecker. »Ich meine, so schlimm das Training da draußen im Schlamm auch war, wir hatten wenigstens das Gefühl, dass wir etwas lernen. Ist ja nicht deine Schuld, dass die beim Bataillon so intelligent sind, nicht einmal mit einem Streichholz Licht machen zu können.«
»Be-schissen«, fing Stuart an. 
»Ach-ttungg!«, brüllte ein Soldat im hinteren Teil der Baracke. 
»Rühren«, rief Captain Brandon. »Holen Sie die Leute von nebenan und wecken Sie alle, ich habe Neuigkeiten!«
»Was läuft denn, Sir?«, fragte einer der Männer von einer Granatwerferbesatzung. 
»Warten Sie ab, bis alle hier sind. Ich habe keine Lust, das zweimal zu erzählen.« Er grinste. »Macht die Ausbildung Spaß?«

Ein paar schlurfende Geräusche, dann antwortete der Soldat: 
»Zum Kotzen, Sir.«
»Freut mich zu hören, dass der First Sergeant und ich nicht die beiden Einzigen sind, die diese Ansicht teilen.« Gelächter kam auf. 
Gleich darauf strömten von beiden Seiten der Baracke Soldaten herein. Als alle nach vorne drängten, stemmte sich Captain Brandon auf eine der oberen Pritschen hoch. Er sah sich um, musterte das Meer schwarzer, weißer und brauner Gesichter, um sich zu vergewissern, dass der größte Teil seiner Leute anwesend war. 
»Okay, wir werden übermorgen abfliegen.« Gemurmel erhob sich. 
»Yeah, ist das gut oder schlecht? Na gut, mit C-Loc ist Schluss, aber wir sind dann noch eingesperrter. Vom Bataillon ist hingegen zu hören, dass wir, sobald wir einmal an Bord sind, Zugang zu unserem Gerät bekommen. Und bis dahin solltet ihr Jungs möglichst viel über die GKAs lernen. Wir werden vor dem Kampfeinsatz nicht viel mit dem Gerät arbeiten können, deshalb möchte ich, dass ihr euch das Handbuch einprägt! Ich weiß, dass es pro Gruppe nur eines gibt, lest also laut oder tauscht euch aus. Lest es in der Freizeit, lest, wenn ihr nicht gerade Karten spielt! Das ist die einzige verdammte Karte, die wir ausspielen können! Also studiert, wie ihr nie zuvor studiert habt. William«, er deutete auf einen Sergeant vom Zweiten Platoon, »maximale Reichweite des Granatwerfers eines M-403-Anzugs?«
»Äh, ein Kilometer, Sir?«
»Zwölfhundert Meter, nicht schlecht, aber Zigarre gibt’s keine, Sergeant. Wenn Sie’s nicht wissen, dann weiß ich, dass Ihre Leute es auch nicht wissen. Duncan, maximale Effektivreichweite des M-300-Gravkarabiners?«
»Maximale Effektivreichweite des Zielsystems, Sir.«
»Erklärung.«
»Der Gravkarabiner reicht über den Erdorbit hinaus, Sir. Er trifft jedes Ziel, auf das man zielen kann.«

»Richtig. Private Bittan, was ist ein Lamprey und wie identifizieren Sie es?«
Bittan warf Sergeant Brecker einen Blick zu, und der nickte. »Äh, das ist die Landeeinheit des G-Dek, die äußere Schicht, die den Kommando-Dodek umgibt. Und … wenn es aussieht wie ein Wolkenkratzer, aber fliegt, dann ist es ein Lamprey, Sir.«
Captain Brandon lachte. »Gute Antwort, Soldat …«
»Besatzung vierhundert Normale nominal, mit ein oder zwei Gottkönigen. Einzige Anti-Schiffswaffe an der Vertikalachse. Normaler Raumantrieb …«
»Danke, Bittan, sehr gut. Ihr müsst euch alle mit diesem Zeug auskennen. Waffen, Taktik, feindliches Gerät. Hoffen wir auf die Gelegenheit, das Gerät nutzen zu können, sobald wir an Bord sind. Bis dahin heißt es lernen, lernen, lernen. Wir gehen übermorgen zehn Uhr dreißig zur Einschiffung. Das ist alles.«
»Sir«, fragte Schrenker, »dürfen wir unsere Familien anrufen?«
»Nein.« Captain Brandon schien nicht davon erbaut, das sagen zu müssen. »Wir haben Anweisung, weiterhin Nachrichtensperre zu halten, und so wird es auch bleiben. Sobald wir an Bord gegangen sind, bekommen wir Gelegenheit, Post an unsere Familien zu schicken, aber erst, wenn wir im Weltraum sind.«
Mürrisches Murmeln war zu hören, aber sonst nichts. »Ja, Sir.«
»In Ordnung, Leute, weitermachen. Und?«
»Lernen«, antworteten sie im Chor. 
Er winkte und verließ die Baracke, während die Männer drinnen erregt diskutierende Gruppen bildeten. 
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Provinz Ttckpt, Barwhon V
0205 GMT, 27. Juni 2006
»Mann«, schimpfte Richards über das Teamnetz, »hört es denn hier nie auf zu regnen?«
»Na ja«, antwortete Mueller lautlos, »wenn du diesen zugegebenermaßen dichten Nebel als Regen bezeichnest, dann nicht.«
»Klappe«, schimpfte Mosovich, während er über einen umgestürzten Griffinbaum rutschte, »wir wissen nicht, ob jemand hier ist.«
Barwhon lag ähnlich den Gebieten an der Pazifikküste im Nordwesten Amerikas unter einer Nebeldecke, und es regnete fast unablässig. Und wie zahllose Soldaten bereits festgestellt haben, schützt Goretex zwar recht gut gegen den Regen, aber Nebel dringt bis auf die Knochen durch. Die ständige feuchte Kälte, die die Kräfte einer normalen Gruppe von Soldaten im Laufe der Zeit aufgezehrt hätte, wäre ein ernsthaftes Hindernis für die Expeditionstruppe gewesen, doch Mosovich und Ersin hatten gut gewählt. Ihr Team aus Special Operations-Veteranen hatte sich längst an Feuchtigkeit und Kälte gewöhnt, nur dass die Gewöhnung einen Soldaten noch nie vom Meckern abgehalten hatte. Im Augenblick fühlte sich die Luft wie kalter, nasser Samt an, und der Nebel ging in Regen über. Ihre Schritte auf dem durchnässten rötlichen Humus waren gedämpft; infolge des ein wenig niedrigeren Luftdrucks sowie des Meeresrauschens drang das Geräusch kaum an ihre Ohren. Da sie wussten, dass irgendwo dort draußen ein Posleen-Außenposten war, bedeutete das unglücklicherweise auch, dass die Wahrscheinlichkeit ziemlich gering war, die Posleen zu hören. 

Sie waren jetzt seit zwei Tagen im Dschungel unterwegs, ohne dass irgendetwas passiert wäre, und Mueller und Trapp hatten sich einen Spaß daraus gemacht, den einzelnen Baumgattungen Namen zu geben. Inzwischen waren sie bei dreihundertfünfundachtzig unterschiedlichen Gattungen angelangt, und fast alle waren größer als die Riesen in den Regenwäldern der Erde. Der am weitesten verbreitete, den Trapp als Griffinbaum bezeichnet hatte, war über hundertfünfundsiebzig Meter hoch, mehr als dreimal so hoch wie der höchste König des terrestrischen Regenwaldes. Das »Holz« war unglaublich hart, da es ja schließlich eine so riesige Masse tragen musste – 
selbst unter der etwas geringeren Schwerkraft Barwhons –, und baute sich auch nur langsam unter dem Einfluss barwhonianischer Fäulniserreger und der allgegenwärtigen Käfer ab. Mächtige Äste, Lianen und Farne bedeckten den Waldboden, und ein dreifaches Blätterdach hielt fast alles Licht fern. 
In dem amethystfarbenen Halbdunkel bewegte sich das Team wie eine Schar Gespenster. Die insektoide Tierwelt hielt inne, wenn sie vorbeizogen, analysierte sie auf insektoide Art und wandte sich dann wieder der höchst ernsthaften Aufgabe des Überlebens zu. Das Team hätte gut und gern die einzige Gruppe vernunftbegabter Wesen auf dem Planeten sein können – als Trapp plötzlich erstarrte und die rechte Faust hob. 
Das Team sank langsam in geduckte Haltung, als Trapp zweimal die Hand ausstreckte und dann zwei Finger zeigte. Er gab das Zeichen für Feind in Bewegung. Unmittelbar außer Sichtweite taten ein Dutzend Posleen etwas, das nicht im Handbuch für Zeichensprache registriert war. In Anbetracht der Tatsache, dass das Team schließlich hier war, um in Erfahrung zu bringen, was die Posleen routinemäßig zu tun pflegten, überraschte das nicht sonderlich. 
Mosovich kroch ein Stück nach vorn und schob den Kopf vorsichtig um die Liane herum, die Trapp Deckung bot. Ein Dutzend Posleen, Normale, nach allem, was er über ihre Anatomie bis jetzt gelernt hatte, bewegten sich gemächlich in der Lichtung und pflückten gefiederte Blätter und rote Beeren. 

Die Aliens waren Zentauroiden, etwa von der Größe von Araberpferden. Lange Arme, die in vierfingrigen Klauen, drei »Fingern« 
und einem breiten, mit Klaue versehenen Daumen endeten, ragten aus einer komplizierten Doppelschulter. Die Beine, die in verlängerten Krallen endeten, waren länger als die eines Pferdes und besaßen ein umgekehrtes Doppelknie, das spinnenhaft wirkte. Infolge dieser Kniekonstruktion bewegten sie sich mit eigenartig hüpfenden Schritten, wie übergroße Sprungspinnen. Ihre langen Hälse krönte eine stumpfe krokodilähnliche Schnauze. Die Hälse des Posleen-Trupps bewegten sich in einem komplizierten Tanz, saurierhafte Münder öffneten und schlossen sich in einem ständigen leisen atonalen Zischen, das fast wie Chorgesang klang. Die Halsbewegung war hypnotisch und unheimlich, gemahnte an das Echsenhirn langzähniger Jäger im Dunkeln. 
Zehn der Posleen bewegten sich in einer geraden Linie, und hinter ihnen folgten zwei weitere. Jeder Einzelne trug eine Art Riemengeschirr, in dem ihre Hauptwaffe befestigt war. Vier trugen 1-mm-Railguns, lange, graue Schusswaffen, die auf Menschen unförmig wirkten, sechs trugen eine Art von Schrotflinten mit knollenartigen Waffenmagazinen; einer der beiden Nachzügler schleppte einen hyperschnellen Raketenwerfer, der andere eine 3-mm-Railgun. Der Raketenwerfer war nur einen knappen Meter lang, aber das knollenartige Gehäuse am hinteren Ende war mit sechs Geschossen mit eingebauten Gravantrieb bestückt, der sie in weniger als zwanzig Meter Entfernung nahezu auf Lichtgeschwindigkeit beschleunigen konnte. 
Wenn ein solches Geschoss einen festen Gegenstand traf, konnte es katastrophalen Schaden anrichten. 
Gelegentlich trug einer der Pflücker eine Probe zu den beiden Nachzüglern und gab sie dem mit dem Raketenwerfer, worauf dieser die Probe jeweils in eine komplizierte Vorrichtung steckte, die er über einer Schulter trug. Irgendwelche nennenswerten Laute waren nicht zu hören, bis die Posleen einen Käfer von der Größe eines Kaninchens aufscheuchten. 
Der Posleen, der den Käfer erschreckt hatte, gab einen seltsamen, trillernden Schrei von sich und rannte hinter dem Käfer her. Als er den unglückseligen Hemipteroiden erwischt hatte, stopfte er sich den Käfer ins Maul. Der Schlussmann mit der 3-mm stieß ein hohes Bellen aus, riss die Waffe hoch und zog dem anderen den Kolben über den Kopf. Einigermaßen unversehrt schoss der Käfer aus seinem Maul und versuchte davonzukriechen, doch der so zurechtgewiesene Posleen hob ihn auf und reichte ihn dem Techniker. 
Mosovich tippte Trapp am Arm an und bedeutete ihm, er solle da bleiben, wo er war. Dann winkte er Ersin, und nach ganz kurzem Zögern, so kurz, dass man es kaum bemerkte, Mueller zu. Master Sergeant Tung hatte in der Zwischenzeit dafür gesorgt, dass das Team sich verteilte. Plötzlich wurde Mosovich bewusst, dass Ellsworthy verschwunden war. 
In völliger Lautlosigkeit, was Mosovich durchaus recht war, begab Mueller sich in Stellung, um die Posleen beobachten zu können, und fing an, sie mit einer Microcam zu filmen. Ersin sah bloß zu und versuchte sich eine Vorstellung von ihrem Feind zu bilden. Während sie zusahen, wurde ein weiterer Käfer aufgescheucht, und wieder versuchte der Posleen, der ihn gefangen hatte, sich an ihm gütlich zu tun. Obwohl die Posleen sich auf einem erst vor kurzem eroberten Planeten befanden, hatten sie keinerlei Sicherheitsvorkehrungen getroffen; der Posleen mit der 3-mm schien so etwas wie ein Unterführer zu sein. Es wäre ein Kinderspiel gewesen, sie aus dem Hinterhalt zu überfallen. 
Nachdem seine beiden Intel-Leute genug zu sehen bekommen hatten, winkte Mosovich sie zurück. Anschließend gab er Trapp ein Zeichen, das Team um die Nahrungssammler herumzuführen, und zog sich zurück. Das Team schlug einen weiten Bogen. Ellsworthy erschien ebenso lautlos wieder wie sie verschwunden war und zog ein kleines Stück verfaulender Vegetation aus ihrem Tarnanzug. Sie hielt es mit zwei langen Fingernägeln vor sich, inspizierte es und warf es dann mit angewiderter Miene beiseite. Mueller schnaubte leise und schüttelte dann den Kopf, während Tung bloß die Augen verdrehte. Nach der kleinen Einlage griff sie sich ihre »Tennessee 5-0«.50-Kaliber-Scharfschützenwaffe, die sie kurz abgestellt hatte, und ging ohne ein Wort weiter. Die Leichtigkeit, mit der sie die schwere Waffe handhabte, ließ den unbefangenen Beobachter an ihren fünfzehn Kilo Gewicht zweifeln. 
Während der restlichen Stunden des Tages entdeckten sie immer häufiger Posleen auf Nahrungssuche. Ihr Ziel war eine 
»Hochland«-Gegend, wo früher einmal eine Tchpth-Kolonialstadt gewesen war, doch je näher sie ihrem Ziel kamen, umso größer wurde die Posleen-Dichte, sodass Mosovich sie schließlich bei Einbruch der Dunkelheit anhalten ließ und Kriegsrat abhielt. 
Unvermittelt hängte sich Ellsworthy die Waffe über die Schulter, streifte fingerlose »Tiger«-Handschuhe mit Spikes über, kletterte dreißig Meter an einem Griffinbaum hoch und demonstrierte so den anderen, wo sie sich jedes Mal versteckt hatte. Sie bewegte sich mit solcher Schnelligkeit und völlig lautlos, dass es übernatürlich wie in einem Horrorfilm wirkte, die schmächtige, junge Frau in einem Marine Tarnanzug, die sich eher wie eine Spinne denn wie ein Mensch bewegte. Die Männer sahen ihr fasziniert zu und wussten, mit Ausnahme Trapps, dass sie das nicht würden nachmachen können. 
Trapp nickte bloß, als ihm ein paar Dinge an der exzentrischen Scharfschützin vom Marine Corps klar wurde. In der samtigen Dunkelheit, die über ihnen herrschte, wurde ihr Tarnanzug mit der Umgebung eins und machte sie unsichtbar. 
»Okay«, ließ Mosovich sie lautlos über das Teamnetz wissen, als alle sich niederkauerten, um ihre Verpflegungsrationen hinunterzuwürgen, »wir stoßen jetzt auf immer mehr Posleen. Möglicherweise schaffen wir es, uns zwischen ihnen durchzuschleichen, aber wahrscheinlich schnappen sie uns irgendwann. Ich erwarte Meinungsäu
ßerungen, bei den unteren Dienstgraden angefangen. Martine.«
»Z-z-zurückgehen. D-d-das ist Aufklärung, kein Angriff.«
»Mueller?«
»Dies ist unser erster Kontakt. Wir sollten uns zurückhalten, die Trupps eine Weile beobachten und dann ins zweite Gebiet gehen. 

Die sind dabei, sich hier festzusetzen; das Gebiet wurde erst vor fünf Wochen überrannt. Vielleicht ist in einer älteren Zone weniger Betrieb.«
»Trapp?«
Der SEAL nickte bloß. 
»Möchte jemand gern tiefer hinein?«
»Ich mag’s immer tiefer, Sergeant Major«, flüsterte Ellsworthy aus dreißig Meter Höhe. 
Gedämpftes Gelächter, und Mosovich schüttelte den Kopf. »Ersin, verdammt noch mal, ich hab dir gesagt, dass wir mit der Ärger kriegen!«
»Ich? War doch deine Idee!«, protestierte Ersin. 
»Yeah, aber ich hab dir trotzdem gesagt, dass es mit ihr Ärger gibt.«
»Stimmt schon, Sergeant Major. Und weil wir gerade von Ärger reden: Im Äugenblick sind ein paar Posleen hierher unterwegs.« Sie beugte sich über ihr Nachtsichtgerät. »Wieder so ein Rudel, ungefähr fünfzehn.«
»Okay, wir gehen zurück zum Abholpunkt. Trapp, Zeit lassen und größte Vorsicht. Martine, Abholung anfordern, in zwei Tagen, Position A.«
»Rrrrrr … du weißt schon.«
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Habersham County, Georgia, Sol III
2025, 24. Dezember 2006
Mike und Sharon waren übereingekommen, nicht aus ihrem Haus auszuziehen. Die Kinder hatten sich an die regelmäßigen Besuche bei Mikes Vater in Towns County gewöhnt, und auch Sharon wollte ihre Stelle nicht aufgeben. Trotz der gezielten Einberufungen im letzten halben Jahr würde die eigentliche Einberufungswelle erst in einem weiteren Jahr beginnen, dann nämlich, wenn die Waffenproduktion wirklich in Fahrt gekommen war. Mike verfügte über einige Beziehungen, und genau darüber mussten sie sich besprechen. Die Fahrt nach Hause gab ihm Gelegenheit, seine Gedanken etwas zu ordnen; es würde eine recht ungewöhnliche Woche werden. 
Als er in die Zufahrt zu ihrem alten Farmhaus eingebogen war, hielt er an und blickte über die Felder in die untergehende Sonne. 
Einer der Berichte der zahlreichen Beratungsunternehmen, von denen es in Washington wimmelte und die die Regierung der Vereinigten Staaten mit Spezialinformationen versorgten, befasste sich mit den zu erwartenden Klimaveränderungen. Mike kannte sich in Klimafragen hinreichend gut aus, um zu bezweifeln, dass jemand, der noch gar nicht wusste, was genau der Feind eigentlich plante, eine exakte Voraussage über Klimaveränderungen abgeben konnte, aber dass es zu kinetischen oder atomaren Bombardements kommen würde, stand außer Zweifel. Wie sehr sich die Klimalage dadurch verändern würde, hing selbstredend letztlich vom Ausmaß des Bombardements ab. 
Sollte es zu minimalen Weltraumbombardements kommen – so konnte man höchst aufschlussreich in dem Bericht lesen –, würde der Rückgang der Temperaturen weltweit nur gering sein. Natürlich traf das Gegenteil zu. Ein minimales Bombardement, sechzig oder siebzig Bomben, verteilt über die ganze Erdoberfläche und auf die planetarischen Verteidigungszentren konzentriert, würde ungefähr die gleiche Auswirkung auf das Klima haben wie der Ausbruch des Mount Pi-natubo. Und der hatte zu einem globalen Temperaturrückgang von fast einem Grad geführt und zu einigen äußerst spektakulären Sonnenuntergängen; ansonsten aber hatte das Wetter sich kaum verändert. 
Wenn die Zahl der Abwürfe freilich zunahm, war mit drastischeren Folgen zu rechnen. Zweihundert kinetische Energiewaffen im 5-bis 10-Kilotonnen-Bereich würden etwa die gleiche Auswirkung haben, wie der Ausbruch des Krakatoa, der damals die Welt in eine Mini-Eiszeit gestürzt und Ende des neunzehnten Jahrhunderts zu einer erheblichen Abkühlung weltweit geführt hatte. Falls mehr als vierhundert Bomben zum Einsatz kamen, war damit zu rechnen, dass es zu einer echten Eiszeit kam, besonders da die Kohlendioxidemissionen nach den Projektionen im Laufe der nächsten zwölf Jahre auf beinahe Null absinken würden. 
Und diese Aussage rief den wichtigsten Einspruch gegen den ganzen Bericht hervor. Besagter Bericht ließ starke Zweifel an der Theorie aufkommen, dass die Erde sich gegenwärtig mitten in einer Eiszeit befand und diese Eiszeit ausschließlich durch die augenblickliche CO2-Emission verhindert wurde; im Wesentlichen also, dass die eigentlich geplante Eiszeit durch den »Treibhauseffekt« im Zaum gehalten wurde. Wenn diese Theorie stimmte – und es gab Klimatologen, die das einräumten –, war es durchaus möglich, dass das Ende der Ära der fossilen Treibstoffe als Nebeneffekt eine Eiszeit herbeiführen konnte. 
Wenn die Folge des Krieges, ob er nun gewonnen oder verloren wurde, eine Eiszeit war, dann würden einige der am höchsten zivilisierten Regionen des Planeten unbewohnbar werden. Und die Zustände, die für den Krieg selbst vorhergesagt wurden? Mike hatte die Berichte in unzensierter Form gesehen, also noch vor ihrer Weitergabe an die Presse. Mit diesen Kenntnissen bewaffnet und nachdem er noch ein paar Gefälligkeiten in Anspruch genommen hatte, die man ihm schuldete, verfügte er jetzt über eine Kenntnis der Lage, wie man sie keinem Vater und keiner Mutter wünschen konnte. Und mit diesen Gedanken trat er ins Zwielicht hinaus und ging in die Küche seines bereits in Feiertagsstimmung befindlichen Hauses. Der Duft des Weihnachtsbaums und der Plätzchen, die Sharon gebacken hatte, schlug ihm entgegen. 
»Hey, Honey, ich bin zu Hause!« Das klang nicht überschwänglich, aber das Herz schlug ihm bis zum Halse. 
Sharon kam mit ihrer Jüngsten an der Hand ins Zimmer. Mike zuckte zusammen, als ihm klar wurde, dass Michelle fast aus ihrem rosa Schlafanzug herausgewachsen war. 
Nun, er hatte in den letzten Monaten zwischen sechzig und achtzig Stunden in der Woche im Gallnf-Hauptquartier in Fort Benning verbracht oder war von einem Militärstützpunkt zum anderen gehüpft. Da er einer der wenigen Fachleute für die neuen Waffensysteme der Infanterie war, holte man jedes Mal ihn, wenn irgendwo Probleme oder Pannen auftraten. In den meisten Fällen handelte es sich dabei um ganz normale Schwierigkeiten, wie sie bei der Einführung neuer Technologien unvermeidbar waren, aber gelegentlich war er auch auf Manifestationen von Technophobie gestoßen, wie sie in Verbindung mit dem neuen GKA-Kommandanten häufig erwähnt worden war. 
Acht Monate praktisch ohne jeden Kontakt mit seiner Familie und verdammt wenig menschlichen Kontakten überhaupt hatten ihn ausgelaugt. Er brauchte jetzt dringend eine Pause, und wäre sie noch so kurz. 
»Frohe Weihnachten, Kleines«, sagte er zu seiner Tochter und breitete beide Arme weit aus, um sie an sich zu drücken. »Kriegt Daddy einen Schmatz?«
»Nein!« Sie legte beide Arme um das rechte Bein ihrer Mutter und presste ihr Gesicht schützend dagegen. 

»Warum nicht?«
»Nicht Daddy.«
»Bin ich doch!«
»Nicht!«
»Du bist gemein!« Er blies ihr ins Haar und sie kicherte. 
Endlich schlang sie die Arme um ihn, und einen Augenblick lang war die ganze Welt für ihn wieder in Ordnung. 
»Hast du die Feiertage frei?«, fragte Sharon. Damit war dieser Augenblick vorbei. 
»Sogar die ganze Woche und noch ein bisschen mehr. Aber es gibt auch eine schlechte Nachricht.«
»Was?« Schon wieder eine Überraschung, und allmählich war sie die Überraschungen leid. Die letzten acht Monate, die sie allein mit den Kindern hatte verbringen müssen, hatten sie nicht gerade übermäßig motiviert. 
»Sie haben mich der GKA-Einheit als Berater zugeteilt, die mit dem Expeditionstrupp nach Diess geht«, sagte er, immer noch das rosa Bündel seiner Tochter an sich drückend. »Du bist wirklich schwer geworden!«
»In den Weltraum?«, fragte Sharon wie benommen. 
»Und wie.« Mike nickte und hatte Angst vor der Auseinandersetzung, die jetzt kommen würde. 
»Wann?«
»Nächste Woche. Das ist mein Urlaub vor dem Einsatz.«
»Wieso kriegen alle anderen zwei Monate Zeit, um sich vorzubereiten?«, wollte Sharon wissen. 
»Wahrscheinlich deshalb, weil alle anderen einen normalen Job haben«, erklärte Mike nicht unvernünftig. 
»Nun, verdammt!«
»Honey«, Mike verdrehte die Augen und bedeutete ihr mit einer Handbewegung, dass er immer noch Michelle im Arm hatte. »Können wir das ein wenig aufschieben?«
»Aber sicher. Wo du jetzt schon zu Hause bist, kannst du ja Cally baden.«
»Okay. Hab ich das Abendessen verpasst?«
»Ja, und wenn du es nicht verpasst hättest, hätte ich’s sowieso weggeschmissen.«
»Honey.«
»Ich weiß, aber das ist ja auch nicht gerade leicht, okay?« Sharon hatte Tränen in den Augen. »Ist halt ziemlich hart, wenn man die ganze Zeit allein für die Kinder da sein muss, ja? Und noch härter, wenn man weiß, was auf uns zukommt. Ich halte das bald nicht mehr aus. Und die Arbeit wird auch immer mehr, und jedes Mal, wenn ich mir Zeit für die Familie nehme, habe ich das Gefühl, meine Pflicht nicht mehr zu tun!«
Mike stand stumm da. In einer solchen Situation war jedes Wort zu viel. 
»Warum weint Mami denn?«, fragte Michelle. 
»Weil Daddy eine Weile weg muss.«
»Warum?«
»Weil das Daddys Job ist.«
»Ich will nicht, dass du weggehst!«
»Ich weiß, meine Süße, aber ich muss einfach.«
»Ich will das aber nicht!« Jetzt fing Michelle zu weinen an. 
Scheiße.  »Ich wollte jetzt wirklich nicht darüber reden, Honey, aber vielleicht sollten wir für eine Woche nach Florida gehen. Mum würde sich bestimmt freuen, wenn sie die Kinder zu sehen bekommt.«
»Oma?«
»Ja, mein Kleines, Oma.«
»Wir fahren zu Oma, zu Omas Haus!«
»Zu Oma?«, fragte Cally, die gerade auf dem Topf gesessen hatte. 

»Honey, ich weiß nicht, ob ich mich so lange frei machen kann«, wandte Sharon fast automatisch ein. »Wir stecken bis über beide Ohren in der Umkonstruktion der F-22.«
»Wenn Lockheed dich unter diesen Umständen nicht Urlaub nehmen lässt, dann kündige ihnen. Es ist ja nicht so, dass wir das Geld brauchen, und du hättest dann mehr Zeit für die Kinder.«
»Darüber sollten wir vielleicht jetzt nicht reden«, sagte sie und schüttelte den Kopf. »Lass uns Michelle und Cally ins Bett bringen und nachher reden.«
»Okay.«
Nachdem Mike und Sharon die Kinder ins Bett gebracht hatten, holten sie eine Flasche Cognac heraus, die sie sich für besondere Anlässe beiseite gelegt hatten, und redeten; das war die richtige Art auf Santa Claus zu warten. Sharon, die sich auf die Couch gekuschelt hatte und den Cognac-Schwenker in der Hand hielt, versuchte Mike so gut sie das konnte hinsichtlich der Kinder auf den neuesten Stand zu bringen, ihm all die Kleinigkeiten zu schildern, die er in den letzten Monaten verpasst hatte. Mike, der auf dem Boden saß und den auf und ab blinkenden Lichtern am Weihnachtsbaum zusah, erzählte ihr etwas ausführlicher von seiner Arbeit und den Vorbereitungen für den bevorstehenden Krieg. Und dann machte er ihr schließlich die ganze Tragweite der Bedrohung durch die Aliens klar, verletzte damit die Sicherheitsvorschriften und schilderte ihr im Detail, Was das alles für sie zu bedeuten hatte. 
»Alles?«, fragte Sharon und stellte ihren Cognac-Schwenker weg. 
»Sämtliche Küstenebenen. Bis es so weit ist, haben wir einfach nicht genug Gerät, um uns gegen die Posleen zu wehren. Und das gilt nur für die USA und die anderen Industriestaaten. Frage nicht, wie es bei den Ländern in der Dritten Welt aussieht.«
»Warum schicken wir dann eine GKA-Einheit nach Diess und Barwhon?«, fragte Sharon verwirrt, griff nach ihrem Schwenker und nahm einen großen Schluck. Die Wärme, die der Cognac in ihr erzeugte, half ihr dabei, wieder ruhiger zu werden. 
»Ein Bataillon GKA macht keinen Unterschied, zumindest sieht das High Command das so, und ich bin da der gleichen Meinung.«
»Du meinst, die Vereinigten Stabschefs.«
»Nein, ich meine das High Command. Ich weiß nicht, wie die das verkaufen wollen, aber so wird die oberste Kommandostruktur der Verteidigungsstreitkräfte der Vereinigten Staaten offiziell heißen. 
Neue Waffengattungen, neue Namen. So wie Line, Strike und Fleet; weg mit den alten Bezeichnungen und her mit neuen. Was von der Navy und der Air Force übrig geblieben ist und nicht in Fleet eingegliedert wird, kommt auch dazu, und der High Commander wird ein Army General sein. Wovon niemand spricht, ist, dass auf die Weise eine ganze Etage ziviler Kontrollinstanzen eingespart wird. 
Es gibt da nur noch ein paar verfassungsmäßige Probleme, die, glaube ich, noch nicht ganz geklärt sind. 
Jedenfalls hatten wir gehofft, mit den Einheiten auf Diess und Barwhon genügend Mittel zu bekommen, um mehrere GKA-Einheiten auszustatten. Aber wegen Beschaffungsproblemen geht die erste Lieferung von Gerät an die GKA-Einheiten, die auf Barwhon und Diess eingesetzt werden. Erst nachdem deren Bedarf gedeckt ist, wird Terra Fleet Strike versorgt werden. Allerdings werden diese aus galaktischen Mitteln bezahlten Einheiten über sämtliche Planeten verteilt, auf denen Invasionsstreitkräfte der Posleen stehen, nicht nur über die Erde. Wir brauchen Bodentruppen, die mit GKA ausgestattet sind, eine ganze Menge sogar, und werden wahrscheinlich nicht genug davon haben, wenn die erste Invasionswelle eintrifft. 
Einige Truppenteile bekommen möglicherweise sogar unmittelbar vor der Invasion Anzüge ohne Energieversorgung. Möglicherweise. 
Wir haben um Ausbildungszeit gekämpft, doch bin ich überzeugt, wir werden nicht viel kriegen.« Mike nahm einen Schluck Cognac und überlegte, wie er fortfahren sollte. Es gab so vieles, was sie wissen musste, sowohl als seine Lebensgefährtin wie auch als Offizier, der bald wieder eingezogen werden würde. 
»Noch dringender brauchen wir Schiffe, aber die meisten Navy-Einheiten werden noch im Bau sein, wenn die Posleen eintreffen. 
Die schweren Pötte, die es mit den Kugeln aufnehmen können, werden erst etwa ein Jahr nach Eintreffen der ersten Welle zur Verfügung stehen, doch Gott sei Dank wenigstens vor der zweiten Welle.« Mike sagte eine Weile lang nichts und wirkte jetzt besonders unglücklich. »Womit wir bei dir wären.«
»Inwiefern?«
»Ein kleiner Zusatz all dieser Aktivitäten wird längere Zeit weithin unbekannt bleiben. Flottenpersonal und Bodentruppen der Flotte, die außerhalb von Terra stationiert sind, werden das Recht haben, einen Verwandten pro Kopf auf einen nicht bedrohten Planeten versetzen zu lassen. Ich habe nachgesehen und herausgefunden, dass man dich in den Staaten stationieren wird. Ich kann, ehe diese Vorschrift allgemein bekannt gegeben wird, meine Beziehungen spielen lassen und es so einrichten, dass man dich außerplanetar stationiert. Das bedeutet, dass entweder Cally oder Michelle auf einen sicheren Planeten evakuiert werden könnte.«
»Wer würde sich um sie kümmern?«, fragte Sharon, deren Augen sich geweitet hatten. Mike war jetzt klar, dass er sie vielleicht etwas besser auf den Schock hätte vorbereiten müssen, aber dazu hatte er einfach nicht genug Zeit. 
»Wahrscheinlich eine Indowy-Familie aus den oberen Klassen.«
»Wäre das der Planet, auf dem ich stationiert werde?«
»Wahrscheinlich nicht. Der Typ, der mir eine Gefälligkeit schuldet, kann es einrichten, dass man dich außerplanetar einsetzt, aber in der Ortswahl hat er nichts zu sagen. Möglicherweise wäre das die Terra Defense Task Force oder der Stützpunkt Titan, wer weiß das schon. 
Gut, ich kann es einrichten, dass man dich nicht hier auf der Erde einsetzt, und das ist etwas, was ich für mich selbst nicht schaffe.«
»Warum?«

»Weil das nicht zu meinem Einsatzplan passt. Ich bin für die Gruppe Diess bestimmt, aber nur als Berater und provisorisch, nicht als permanenter Einsatzort, also zählt das nicht als außerplanetar. 
Und was das betrifft, gelten auch die Leute von der Expeditionstruppe nicht als außerplanetar eingesetzt, da sie nur provisorisch dort sind. Wie provisorisch wäre natürlich eine gute Frage, aber jedenfalls gilt das nicht als Standortwechsel.«
»Wie lange werden die denn dort sein?«, wollte Sharon wissen. 
»Das weiß im Augenblick niemand, aber um als außerplanetar eingesetzt zu gelten, musst du in der Flotte oder bei Strike – also der Einsatztruppe – sein, und die Jungs vom Expeditionskorps gelten noch nicht als Einsatztruppe. Noch nicht. Und die Löhnung kommt unmittelbar von der Föderation und nicht von einer planetarischen oder nationalen Dienststelle.«
»Ich soll also entscheiden, ob ich eines unserer Kinder in Sicherheit, aber von uns getrennt unterbringen lasse.« Ihr Gesicht nahm einen Ausdruck an, den er nicht deuten konnte. 
»Eigentlich nicht. Wenn du mir vorwerfen willst, dass ich dich unter Druck setze, dann tu das meinetwegen, aber du solltest dir das wirklich gründlich überlegen. Ich kann nicht garantieren, dass ich zum Zeitpunkt der Invasion zurück sein werde, aber dafür, dass wir während der eigentlichen Kampfphase beide mit unseren Kindern zusammen sein können, kann ich leider garantieren. Das bedeutet, dass sie so oder so ohne unseren persönlichen Schutz sein werden, und ich habe dir ja schon gesagt, wie schlimm es vermutlich kommen wird. Lass mich das noch einmal ganz klar ausdrücken. Wir werden sowohl die Ostküste als auch die Westküste verlieren, komplett, bis hin zu den Appalachen im Osten und zu den Rocky Mountains oder den Cascades im Westen. Die Präriestaaten dazwischen verlieren wir möglicherweise auch, aber ich denke, das lässt sich verhindern. Stadtregionen innerhalb der Verteidigungszone werden einiges auszuhalten haben. 
Kein Ort irgendwo auf der Erde wird völlig sicher sein. Schutzräume wird es nur für weniger als zehn Prozent der Bevölkerung geben, es sei denn, ein Wunder geschähe. Ich kann mir nicht vorstellen, und das ist eine fachmännische Beurteilung, dass die Verteidigungsanlagen für die Schutzräume funktionieren werden. Sie unterirdisch anzulegen, also sie auszubuddeln, wäre krasse Verschwendung von Ressourcen und darüber hinaus geradezu verbrecherisch blöd. Wenn wir die Mädchen bei der Familie unterbringen, können wir sie in Florida lassen, wo vermutlich ein gewaltiges Gemetzel stattfinden wird, oder in Nord-Kalifornien oder in den Bergen von Georgia auf der Rückseite der Kontinentalscheide. Das ist bei weitem die sicherste Wahl, aber immer noch zu nahe bei Atlanta.«
»Auch kann ich einfach nicht glauben, dass man mich unter diesen Umständen zwingen wird, wieder Uniform anzulegen«, sagte Sharon wütend. 
»Glaub es ruhig. Niemand kann sich diesmal dem Militärdienst entziehen, nicht einmal Leute, die mangelhaft dafür qualifiziert sind. Wir werden beide an verantwortlicher Stelle eingesetzt werden. Familiäre Belastung wird nicht als hinreichender Anlass für eine Freistellung angesehen werden.«
»Dann kann ich einfach nicht glauben, dass du sie bei deinem Vater lassen willst«, erregte sich Sharon. Wenn er so war, hasste sie Mike förmlich, er wurde dann zur reinen Logikmaschine und trampelte alles nieder. Ihre eigene Erfahrung mit Berufssoldaten, ganz besonders mit Offizieren, war alles andere als angenehm gewesen. 
»Dad ist ein Spinner, aber für diese Situation genau der richtige Spinner«, sagte Mike, bemüht, das Gespräch in normale Bahnen zurückzulenken. 
»Dein Vater ist kein Spinner, er ist total übergeschnappt. Er gehört in eine Anstalt.« Sharon machte mit dem Zeigefinger kreisende Bewegungen an der Schläfe. 
»Yeah, aber in was für eine Anstalt? Typen wie er schleppen ständig Kalaschnikows mit sich herum. Ein Spinner wie er könnte es vielleicht schaffen, dass eines der Kinder am Leben bleibt.«

»Honey, der Mann ist gefährlich!«, beklagte sich Sharon und war sich bewusst, dass sie dabei war, die Auseinandersetzung mit ihrem Mann zu verlieren. 
»Nicht für die eigene Familie.«
»Die meisten Morde werden an Verwandten begangen«, konterte sie. 
»Mein Vater ist viel zu professionell, um einen Mord in der Familie zu begehen. Seine Morde sind alle schnell, diskret und so, dass man sie ihm nicht nachweisen kann.«
Mike schüttelte verwirrt den Kopf. »In dieser Lage ist er ideal dafür geeignet, dass wir eines der Mädchen bei ihm unterbringen, oder willst du die beiden zu deinen Eltern bringen? ›Der-Teppich-ist-gerade-frisch-gereinigt, bitte-nicht-mit-schmutzigen-Schuhen-ins-Haus-kom-men.‹ Und ›Ich-glaub-das-einfach-nicht, das-hat-sich-die-Regierung-bloß-wieder-ausgedacht, um-uns-Angst-zu-machen‹? 
Oder vielleicht zu meiner Mutter? Mom ist zwar eine großartige Frau, weiß aber nicht, wie sie sich selber verteidigen soll, geschweige denn eines unserer Kinder? Und außerdem lebt sie in Kalifornien, wo die Voraussetzungen für eine Landung der Posleen geradezu ideal sind. Oder bringen wir sie lieber zu einem ExRanger, Ex-Green Beret und ehemaligen Söldner? Der sich in Form hält, eine großartige und total verbotene Waffensammlung besitzt und dazu noch eine Farm in den Bergen? Sag doch selbst!«
»Ich mag die Geschichten nicht, die er erzählt. Ich will nicht, dass er den Kindern all diesen Blödsinn eintrichtert.« Sie fing an rechthaberisch zu werden und wusste das auch. Wenn Mike jetzt nur Ruhe geben würde, hätte sie vielleicht Zeit, zu überlegen, Zeit, das alles zu verarbeiten und sich anzupassen. Aber er musste einfach weiter bohren. 
»Was heißt hier Quatsch? Er kann zu den meisten seiner Geschichten die entsprechenden Belobigungen vorlegen. Und jede davon hat ihre Moral. ›Ziehe nie den Splint aus einer Handgranate, wenn du nicht weißt, wo du sie hinwerfen willst.‹ ›Denk immer daran, sämtliche Positionen deiner Verbündeten zu verminen. Auf deinen Feind kannst du dich verlassen, aber nie auf deinen Partner.‹ Es ist ja nicht so, dass er ein herzloser Meuchelmörder wäre; er schwört Stein und Bein, dass er nie jemanden umgebracht hat, den er mag.« Mike lächelte. Er war ja auch der Ansicht, dass sein Vater nicht ganz richtig tickte, aber auf den bevorstehenden Sturm war er hervorragend vorbereitet. 
»O Michael!«, brauste Sharon auf. 
»O Sharon!«, erwiderte Mike. 
»Also, und welche von beiden lassen wir hier? Herrgott noch mal, Honey? Wie soll man denn so etwas entscheiden?« Ihr Gesicht wirkte im flackernden Licht der Weihnachtskerzen verkniffen und plötzlich sehr alt. 
»Glücklicherweise ist das eine Entscheidung, die wir nicht zu treffen brauchen. Als die das Programm aufgestellt haben, war man der Ansicht, dass das eine Entscheidung sei, die man unter keinen Umständen den Betroffenen überlassen darf. Die Flotte wird das für uns entscheiden, und die getroffene Wahl ist endgültig. Unsere beiden Töchter sollte das nicht betreffen, aber falls eine der beiden irgendeinen genetischen Defekt haben sollte, würde sie diejenige sein, die – 
ganz gleich, was die Eltern dazu sagen –, nicht außerplanetar untergebracht wird. Zum Teil hat man das so entschieden, um sicherzustellen, dass genügend gut gemischte Erbmasse nach draußen verlagert wird, von der Erde weg, und um das auf eine Art und Weise zu tun, dass es keinen Streit gibt. Andererseits beeinflusst das die Erbmasse – da Fleet überwiegend aus Personal der augenblicklichen Navy aufgebaut wird – stark in Richtung der Nordeuropäer. Dar
über wurde lange debattiert, und die Diskussion ist auch noch keineswegs abgeschlossen. Ich glaube aber nicht, dass sich daran etwas ändern wird, ganz gleich wie laut die Chinesen auch protestieren und das als rassistisch bezeichnen.«
»Ist es das?« Sharon war über alles froh, was sie vom eigentlichen Thema ablenkte. Das war besser als über diese Situation nachzudenken. 
»Ich finde das nicht, aber verlange bloß nicht von mir, dass ich eine Analyse für die Psychologie der Darhel liefere. Die sind bemerkenswert labyrinthisch, und ich bin für den Umgang mit denen ein viel zu grober Klotz; wahrscheinlich werde ich die nie begreifen. Ich wünschte, ich könnte es, das ist nämlich im Augenblick das Allerwichtigste, was man tun müsste, selbst noch wichtiger als uns auf die Posleen vorzubereiten.«
»Warum ist es so wichtig, die Darhel zu verstehen, und wieso sollte das wichtiger sein als uns auf den Angriff der Posleen vorzubereiten? Ich meine, die sind doch recht offen zu uns gewesen, haben uns dabei geholfen Delegationen nach draußen zu schicken, uns in vieler Hinsicht geholfen und bieten jetzt sogar an, Angehörige zu evakuieren. Die waren doch recht nett zu uns. Wie kannst du da erwarten, dass sie ihre ganze Energie darauf verwenden, uns zu verteidigen?«
»Oh doch, das kann ich schon. Im Grunde sind wir die einzige Chance der Darhel, die Leute, die ihnen die Kastanien aus dem Feuer holen können, und das wissen die auch ganz genau. Und deshalb sollten sie der Erde alleroberste Priorität geben, allein schon um unsere Soldaten zu sichern, aber das haben sie nicht. Warum? Wenn dieser Krieg zu Ende ist, dann werden die uns zur Verfügung stehenden Streitkräfte im allergünstigsten Fall – und ich habe eine Menge Szenarien gesehen – um siebzig bis neunzig Prozent reduziert sein. Das sind die Menschen, auf die die Darhel wirklich bauen, und sie haben keineswegs alles getan, um sie zu schützen.«
»Nun, die Darhel sind schließlich nicht die Einzigen in der Föderation. Du weißt doch selbst, wie es in der Politik ist, da kann alles Mögliche durcheinander geraten, vielleicht ist sich nicht die ganze Föderation über diese Beurteilung einig.«
»Die Darhel, davon bin ich hundertprozentig überzeugt, kontrollieren die Föderation von vorne bis hinten. Jedes Mal, wenn es eine wichtige Besprechung gibt, schicken die Darhel einen Vertreter. 
Man kann ganz leicht beurteilen, ob es sich lohnt, an einer Besprechung teilzunehmen oder nicht – nämlich danach, ob die Darhel dabei sind oder wegbleiben. Und in den Konferenzen, an denen ich teilgenommen habe, waren die Darhel häufig diejenigen, die sie auf ganz geschickte Weise in die Richtung gelenkt haben, die sie haben wollten. 
Du kannst also ruhig davon ausgehen, dass die Darhei das Sagen haben und auch ganz klare Vorstellungen davon, wo die Reise hingehen soll. Und wenn es eine solche Gruppe gibt, dann kann es auch nichts schaden, wenn man weiß, welche Ziele die Leute verfolgen. 
Und einige der Grundvoraussetzungen, nach denen sie über die Mittel für unsere Verteidigung entscheiden, wollen mir einfach nicht einleuchten. Die Darhel reden ständig von einer freien und gleichberechtigten Föderation zwischen den Sternen, aber das große Wort führen immer die Darhel, höchstens gelegentlich einmal ein sorgfältig ausgewählter Tchpht. Die Darhel kontrollieren den gesamten Geldfluss und sämtliche Darlehen. Bei den Galaktern gibt es keine Wohltätigkeit; wenn die Darhel ein Darlehen fällig stellen, ist man erledigt, und die Darhel leben in einer strengen Hierarchie. Wenn man es sich mit einem Darhel verdirbt, dann verbreiten die das, und du bekommst nie mehr Gelegenheit, es dir mit einem anderen zu verderben. Und das sind die Leute, von denen wir neunzig Prozent unserer Informationen bekommen haben, einschließlich der Informationen über die finanziellen Mittel für planetarische Verteidigung, die Zuordnung von Flottenressourcen und die Verfügbarkeit von außerplanetaren Fertigungskapazitäten.«
»Ich glaube, du entwickelst da eine Art Verfolgungswahn. Aus meiner Sicht sind die Galakter durchaus ordentliche Leute«, widersprach Sharon. 
»Mag ja sein. Vielleicht ist die Paranoia bei mir erblich. Aber Jack wollte mich haben, weil ich ein Science-Fiction-Schriftsteller bin. 
Und jeder Science-Fiction-Fan kennt die Story ›Der gesunde Mensch‹.«
»Ich kenne sie nicht.«

»Schäm dich. Du solltest Stories aus den fünfziger Jahren lesen. 
Aliens landen und fangen an, der Menschheit zu helfen: bessere Ernährung, Schluss mit den Kriegen, Bevölkerungskontrolle. Und alle tragen dieses kleine Büchlein mit sich herum, dessen Titel, wie sie sagen, Der gesunde Mensch lautet. In der Story kommt ein Sprachkundler vor, der versucht, ihre Sprache zu übersetzen. Aber er hat nur ein Exemplar dieses Buchs zur Verfügung. Am Ende der Story werden ein paar besonders Glückliche dazu auserwählt, den Planeten der Aliens aufzusuchen. Und dann schließt der Sprachkundler die Übersetzung des Buches ab. Es ist ein Kochbuch.«
»Aha. Sag mal, was soll das alles eigentlich? Ich dachte, die Darhel sind Vegetarier.«
»All unsere Übersetzungen laufen über die AIDs, und die sind von den Darhel programmiert. Jegliche Information, die wir über andere Planeten haben, kommt über die Darhel zu uns. Sämtliche wichtigen Entscheidungen, die ich miterlebt habe, werden von den Darhel beeinflusst. Ich habe den Verdacht, dass sie praktisch in sämtliche Entscheidungen eingeschaltet sind, die sich darauf beziehen, wie dieser Krieg geführt werden soll, und einige dieser Entscheidungen sind ziemlich dumm. Da sie sehr kamerascheu sind, hast du wahrscheinlich noch nie einen richtig zu Gesicht bekommen. Glaub mir, auch wenn sie nur Gemüse essen, das sind keine reinen Pflanzenfresser. 
Die Darhel sind intelligent und pragmatisch, weshalb also diese schlechten Entscheidungen?«
»Welche Entscheidungen meinst du?«
»Alle möglichen. Nimm nur den Mann, den sie als Chef der Vereinigten Stabschefs ausgewählt haben, das zukünftige ›High Command‹, ein ausgesprochenes Schwein!«
»Mike, jetzt hör aber auf! Die Darhel wählen doch nicht den Vorsitzenden der Vereinigten Stabschefs.«
»Du machst dir ja überhaupt keine Vorstellungen, wo die Darhel überall Einfluss haben.«
»Werden denn diese Dinge nicht überprüft? Beobachtet keiner, was die Darhel machen?«
»Doch, angeblich gibt es da irgendein schwarzes Projekt, das genau dafür eingestellt worden sein soll, aber das ist auch wieder so eine Sache: mit ganz wenigen Ausnahmen sind die Typen, die zu diesem Projekt gehören, so blöd, dass sie nicht einmal mit beiden Händen im Dunkeln ihren Hintern finden. Bei einem Projekt, das so wichtig ist – da sollte man doch die Besten und Klügsten ansetzen, nicht diese Flaschen, oder siehst du das anders?«
»Bist du nicht … du weißt schon, du kannst manchmal ein wenig 
… überkritisch sein.«
»Ein ausgesprochenes Ekel kann ich sein, wenn du das meinst. 
Aber stell dir vor, Honey, einer von diesen Typen hat doch tatsächlich gefragt, ob wir es nicht mit einer amphibischen Invasion von Diess versuchen sollten, glaub’s mir, ich will dich nicht verschei
ßern. Er schien unter anderem einfach nicht zu kapieren, dass der Weltraum ein Vakuum ist, dass Laser sich gradlinig ausbreiten und dass die Erde gekrümmt ist. Entweder ist David Hume, das ist der Projektleiter, ein großer Schauspieler oder einer der dümmsten Menschen, die die Erde in diesem Jahrhundert hervorgebracht hat.«
Lieutenant Commander David Hume drehte den Ring, den er wie alle Absolventen der Marine-Akademie von Annapolis bei seinem Abschlussexamen bekommen hatte, und kratzte sich am Hinterkopf. 
Sein oberster Sprachwissenschaftler, Marc Jervic, der gerade mit seinem Assistenten über eine Tchpth-Deklination diskutierte, passte überhaupt nicht auf. Nach ein paar Augenblicken nickte Jervic heftig und fuchtelte wild mit den Armen, als wäre die soeben gewonnene sprachliche Erkenntnis absolut weltbewegend. 
Nach dem Mittagessen in einem Bistro ging Commander Hume zur Washington Mall und bog dann in die Independence Avenue in Richtung auf das Kapitol ein. Ein eisiger Nordwind wehte die Mall herunter und peitschte die skelettartigen Zweige der Kirschbäume, dass einem Angst werden konnte. Er sah einen Augenblick lang zu und fragte sich, warum ihn dieser Anblick eigentlich so beunruhigte. Schließlich wurde ihm bewusst, dass er ihn an eine Stelle aus Dantes Inferno erinnerte. Das Frösteln, das ihn überlief, hatte wenig mit der Kälte des Weihnachtsabends zu tun. 
Als er vor dem Spiegelpool stand, bog er in die Mall und ging weiter. Ein paar Augenblicke später schloss Dr. Jervic sich ihm an, und die beiden schlenderten zum Vietnam-Denkmal, einfach zwei Spaziergänger, die nach dem Mittagessen einen kleinen Verdauungsspaziergang machten. 
Commander Hume zog ein schweres Paket aus der Aktentasche und drückte einen provisorisch wirkenden Knopf auf dem Plastikgehäuse. Ein vorbeieilender Jogger verfluchte alles, was aus Japan kam, als der starke elektromagnetische Impuls seinen Walkman für alle Zeiten zum Verstummen brachte. 
»Wie steht’s mit Laser?«, fragte Jervic, als die Tat vollbracht war. 
»Selbst unter günstigsten Voraussetzungen schwierig, das Gleiche gilt für Richtmikrofone, und der Hintergrundlärm ist in derselben Frequenz wie die menschliche Stimme.«
»Lippenlesen.«
»Bewegen Sie den Kopf«, sagte Hume, drehte sich um und blickte über die Wasserfläche, als er Platz nahm. »Also?«
Obwohl achtzig Prozent des Personals von Operation ›Tiefer Blick‹ 
tatsächlich hochgradige Idioten waren, fielen weder der Projektleiter, der tatsächlich ein sehr guter Schauspieler war, noch sein oberster Assistent in diese Kategorie. 
»Hätten Sie die Frage nicht stellen sollen, ehe Sie sozusagen über den Rubikon gegangen sind?«, fragte Mark und deutete mit einer schlaffen Handbewegung auf den EMP-Generator. »Sie wissen doch, dass die uns beobachten.«
»Natürlich weiß ich das; mit den Informationen, die ich besitze, waren wir ohnehin schon jenseits des Rubikon. Was haben Sie noch hinzuzufügen?«, fragte Hume. Er war bereit, für seinen Einsatz den Dummen zu spielen, aber Dr. Jervic schien manchmal zu vergessen, dass das Ganze gespielt war. Nachdem die beiden sechs lange Jahre in Boston miteinander gekämpft hatten, sollte Mark eigentlich jetzt wissen, wer von ihnen beiden das Hirn war. 
»Na ja, die Übersetzungsprogramme der AIDs haben ein paar höchst interessante Sub-Protokolle. Hoch interessant.« Jervic, ein ehemaliger Harvard Professor, legte eine Pause ein und ließ seine Fingerknöchel knacken. 
»Lassen Sie das verdammte Theater«, schnaubte Hume, »wir haben wirklich dafür keine Zeit.«
»Na schön«, seufzte Jervic, »die Protokolle sind absichtlich täuschend angelegt, insbesondere in Bereichen, die mit Genetik, Biotechnik, Programmierung und eigenartigerweise sozio-politischer Analyse zu tun haben. Diese Protokolle sind so angelegt, dass nicht nur Wörter vertauscht werden, nein, das geht durchaus bis ins Thematische. Der Teil, der sich mit Programmierung befasst, ist mir unverständlich, aber für mich steht jedenfalls zweifelsfrei fest, dass die Darhel in diesen Bereichen bewusst darauf hinarbeiten, uns ins Leere laufen zu lassen. Am seltsamsten und zugleich am deutlichsten ist das im Bereich der Soziologie. Ich stoße immer wieder auf ganz bewusste Fehlübersetzungen und Modifikationen von Daten, die sich auf menschliche Soziologie, Vorgeschichte und Archetypen beziehen.«
»Archetypen«, sinnierte Commander Hume. Er blickte zum Washington Monument hinüber und fragte sich, was George wohl von all dem gehalten hätte. Wahrscheinlich nicht viel; er hätte Benjamin Franklin damit beauftragt, sich mit derart hinterhältigen Tricks zu befassen. 
»Das sind scheinbar angeborene Schemata der Psyche, die man im menschlichen …«
»Ich weiß schon, was ein Archetyp ist, Mark«, fiel Hume ihm zornig und aus seinen Gedanken gerissen ins Wort. »Ich wollte sagen, 

›Archetypen, verdammt!‹, nicht ›Archetypen? Was, zum Teufel, ist ein Archetyp?‹ Das passt nämlich zufälligerweise genau zu meinen Erkenntnissen. Okay, jetzt wird sich herausstellen, ob wir wirklich jederzeit Zugang zum Präsidenten haben«, fuhr er fort und stand auf. »Sie würden nicht glauben, was ich in einer Sanskrit-Übersetzung gefunden habe …«
»Hey, Mann, haben Sie Feuer?« Einer der allgegenwärtigen Stadtstreicher, von denen es auf der Washington Mall wimmelte, taumelte mit einer Kippe in der Hand auf sie zu. 
»Tut mir Leid, Soldat«, sagte Commander Hume, als er die Narben im Gesicht des Mannes und seine abgewetzte Uniformjacke sah, und zeigte selbst diesem Wrack eines Soldaten Respekt. »Ich rauche nicht.«
»Macht nichts, Mann«, murmelte der unrasierte Stadtstreicher, 
»macht nichts.« Ein schallgedämpfter.45 Kaliber Colt hustete viermal schnell hintereinander, und die beiden Wissenschaftler plumpsten in den Spiegelpool, dessen Wasser sich von ihrem Blut rot färbte. 
»Macht nichts«, murmelte er noch einmal, als die Schreie begannen. 
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Camp McCall, North Carolina, Sol III
1123, 6. Mai 2007
»Beeilung! Beeilung! Aussteigen! Raus aus dem Bus! Beeilung! « Die jungen Männer in Grau drängten aus dem Greyhound-Bus, einige so überhastet, dass sie hinstürzten. Hingefallene wurden nicht sehr rücksichtsvoll in die Höhe gerissen und in die Gruppe gedrängt, die jetzt eine Art Formation bildete. Die drei kräftig gebauten jungen Männer und die ähnlich kräftig gebaute junge Frau, von denen all das Gebrüll ausging, waren vor vier Monaten aus demselben Bus gestiegen. Trotz ihrer Corporalswinkel waren sie erst vor kurzem vom Rekruten zum gemeinen Soldaten befördert worden und hauptsächlich wegen ihrer Größe, ihrer Körperkraft und auch ihrer allgemeinen Einstellung für diese Aufgabe eingeteilt worden. Sie lösten die Formation jetzt in vier Gruppen auf und trieben die mit schweren Taschen Beladenen in ihre jeweiligen Bereitstellungsräume. Die neuen Rekruten wurden in Linien gedrängt, welche drei Seiten eines Karrees bildeten, und bekamen dann ihren ersten Eindruck von einem echten Drill Sergeant. Im Falle des zweiten Zuges war das Gunnery Sergeant Pappas. Er stand in Habachtstellung inmitten der Formation und tat allem Anschein nach nichts als gemächlich vor und zurück zu wippen und das angenehme Frühlingsklima zu genießen. In Wirklichkeit war er bemüht, seine ganz persönliche Philosophie auf eine Situation anzuwenden, die nach seinem Empfinden völlig außer Kontrolle war. 
Man hatte ihm und der gleichzeitig mit ihm wieder einberufenen Gruppe gesagt: »Danke, wir haben alle oberen Unteroffiziersdienstgrade, die wir für die Einsatzformationen brauchen«, und sie stattdessen auf Wach- und Ausbildungseinheiten verteilt, sozusagen um diese mit erfahrenem Personal zu durchsetzen. Sinn der Aktion war, auf die Weise die Einheiten, denen man sie zugeteilt hatte, zu ›versteifen‹. Gunny Pappas musste oft an den alten Spruch denken, dass man einen Eimer Spucke nicht mit einer Hand voll Schrot steif machen kann. 
Aber er war ein Marine (oder was auch immer sie ihn diese Woche gerade nennen wollten), und wenn man ihm einen Befehl erteilte, sagte er »Aye, aye, Sir« oder »Yes Sir« oder was auch immer und erfüllte diesen Befehl nach bestem Können. Als man ihm daher gesagt hatte, dass er Ausbilder sein sollte, hatte er natürlich darum nachgesucht, in Pendieton eingesetzt zu werden, weil er dort in der Nähe seines Zuhauses war. Wie nicht anders zu erwarten, hatte ihn die Personalabteilung für Bodentruppen nach Camp McCall in North Carolina geschickt – dreitausend Meilen entfernt. 
Aber vielleicht war das gar nicht so schlecht. Die Galakter hatten damit angefangen, eine ihrer Versprechungen zu erfüllen, und er gehörte zu der ersten Gruppe, der man die Verjüngung anbot. Die Auswahl für das Verjüngungsprogramm erfolgte nach einem Rastersystem, in dem Alter, Rang und Dienstzeit berücksichtigt wurden. Da das Militär nach einem Schema aufgebaut war, in dem es ein Offizierskorps und ein äquivalentes Unteroffizierskorps gab, erhielten höherrangige Unteroffiziersdienstgrade gleiche Priorität wie 
›äquivalente‹ Offiziere. Als einer der ältesten Unteroffiziersdienstgrade in der zweiten Rangebene war er deshalb vor einer ganzen Anzahl jüngerer Sergeant Majors zur Verjüngung eingeteilt worden. 
Und das hatte dazu geführt, dass er sich nach einem Monat höchst unangenehmer Reaktionen und entsprechenden Wachstums jetzt mit dem Verstand eines Sechzigjährigen im Körper eines Zwanzigjährigen fand. Er hatte völlig vergessen, wie das wirklich war, dieses physische Gefühl der Unbesiegbarkeit und der Energie, der Drang die ganze Zeit etwas zu tun, irgendetwas. Dabei sorgte regelmäßiges massives Muskeltraining dafür, seine Muskeln wieder zu höchster Leistungsfähigkeit aufzubauen und half außerdem auch mit, seine sonstigen Energien zu beschäftigen. 
Er war dreißig Jahre lang ein Marine gewesen, siebenundzwanzig davon verheiratet. In diesen siebenundzwanzig Jahren war er nie vom Pfad der Tugend seines Ehebettes abgewichen. Der Satz ›Ich bin nicht geschieden, nur auswärts eingesetzt‹, war ihm nie über die Lippen gekommen. Nicht dass er von anderen Unteroffiziersdienstgraden oder Offizieren eine schlechte Meinung gehabt hätte, die Auswärtseinsätze dazu genutzt hatten, sich ein wenig Abwechslung zu verschaffen; solange das keine Auswirkung auf ihren Dienst hatte, war ihm das gleichgültig. Aber er hatte vor dem Traualtar ein Versprechen abgelegt und war jemand, der Versprechen zu halten pflegte. Jetzt allerdings hatte er den Körper eines Zwanzigjährigen und die entsprechenden Triebe und war mit einer Frau verheiratet, die über fünfzig war. Diese Situation erzeugte für ihn einige Probleme. Glücklicher- oder vielleicht auch unglücklicherweise war das Tempo, mit dem die Wieder-Einberufenen ausgebildet werden mussten und mit dem dann später die Wieder-Einberufenen die neuen Rekruten auf ihre Tätigkeit vorbereiten mussten, so hektisch, dass er keine Gelegenheit gehabt hatte, nach San Diego zurückzukehren. Für später war geplant, das Verjüngungsprogramm auch Angehörigen von Militärpersonen zugänglich zu machen, aber das würde er erst dann glauben, wenn er es selbst erlebte. Es waren bereits Gerüchte im Umlauf, die Verjüngungspräparate würden allmählich knapp, wer konnte also schon sagen, was man auf lange Sicht zu erwarten hatte. Er war wirklich auf sein erstes Wiedersehen mit Prissy gespannt. 
Um alles noch schlimmer zu machen, gab es im Augenblick, da ja die ranghöchsten Unteroffiziersgrade wie er als Erste wieder einberufen worden waren, viel zu viele E-8 und E-9, die beiden obersten Ränge seiner Laufbahnstufe. In der Navy nannte man das ›zu viele Chiefs‹. Und außerdem wurden die meisten ranghöheren Unteroffiziersdienstgrade und Offiziere als Ausbilder eingesetzt, weil in diesem Bereich die größte Knappheit herrschte. Nur deshalb war Gunnery Sergeant Pappas nicht etwa irgendeiner Kompanie für den Fronteinsatz zugeteilt worden, sondern man hatte ihm einfach ein Platoon grüner Rekruten übergeben. 
Und deshalb war er nicht gerade bester Laune, als er die Gruppe von fünfundvierzig jungen Männern begrüßte, aus denen er Marines machen sollte (oder Einsatztruppen oder Soldaten oder Hoplites oder wie in drei Teufels Namen man sie auch sonst bezeichnen wollte). Charakteristischerweise veranlasste ihn das dazu, sie anzulächeln. Die weniger Scharfsinnigen unter ihnen, die diesem Lächeln entnahmen, dass ihr Ausbilder gar nicht der sadistische Kretin war, vor dem man sie gewarnt hatte, sondern ein freundlicher, lächelnder Typ, erwiderten dieses Lächeln vorsichtig. Die Scharfsinnigeren hingegen argwöhnten durchaus richtig, dass ihnen ernsthafter Ärger bevorstand. 
»Guten Morgen, Ladies«, sagte er nicht sonderlich laut und in freundlichem Tonfall. »Mein Name ist Gunnery Sergeant Pappas.« 
Er sprach so leise, dass sie sich anstrengen mussten, ihn zu hören. 
»Die nächsten vier Monate werde ich, wie ich Ihnen leider sagen muss, Ihr Ausbildungssergeant sein. Wir nennen das übrigens Drill Sergeant, und warum das so ist, werden Sie schon noch mitkriegen. 
Dieser sympathische, vor Fitness strotzende junge Mann«, dabei deutete er auf den ihm beigeordneten Corporal, »ist Corporal Adams. Sie sollten in uns beiden vielleicht Ihren ganz persönlichen Marquis de Sade sehen. Eine Art Aerobic-Lehrer, der auf schreckliche Weise auf die falsche Bahn geraten ist. 
Um schon einmal das zu erlernen, was man militärische Etikette nennt, werden Sie mich so ansprechen, als ob ich Offizier wäre. Sie werden mich mit ›Sir‹ ansprechen und wenn Sie mich grüßen, eine Ehrenbezeigung machen. Ist das klar?«
»Yeah.«
»Okay.«
»Kein Problem.«
»Ja, Sir!«
»Oh, tut mir Leid. Das habe ich nicht gehört. Die korrekte Antwort ist ›Klar, Sir‹.«
»Klar, Sir.«
Er steckte einen Finger ins Ohr und bohrte darin herum. »Sorry, ich bin ein wenig schwerhörig. Das kommt von all den Schreien sterbender Rekruten. Ein bisschen lauter, wenn ich bitten darf.«
» Klar, Sir! «, brüllte die ganze Mannschaft. 
»Anscheinend drücke ich mich nicht klar aus«, sagte er sehr langsam und bedächtig. »Nach vorn geneigte Ruheposition, los. Für die Kretins – und damit meine ich Sie natürlich alle –, die den Begriff nicht kennen: Dieser Befehl bedeutet leicht nach rechts lehnen und Liegestützhaltung einnehmen.« Ein paar Rekruten ließen sich schnell fallen, andere begannen zögernd dem leise erteilten Befehl nachzukommen, aber die meisten blieben verständnislos stehen. 
» Runter! Aufs Gesicht! Beeilung! Beeilung! «, brüllte er viel lauter und kräftiger als der Corporal und lauter als die ganze Gruppe zusammen. »Ellbogen durchdrücken! Sie! In die Höhe! Runter mit den Hintern, Ihr Schwuchteln! So bleiben!  Gerade nach vorn sehen, Kopf hoch, Augen in die Ferne gerichtet. Also, wenn ich eine Anweisung gebe, die Sie verstehen, ist die Antwort darauf ›Klar, Sir‹, ich erwarte, dass das auch noch auf dem Mars deutlich zu hören ist! Klar? «
» Klar, Sir! «
»So, ich habe die Erfahrung gemacht, dass diese Haltung sich bemerkenswert gut dazu eignet, aufmerksam zuzuhören. Aber ich sehe da, dass wenigstens einer von Ihnen Bodybuilder ist.« Er ging zu dem unglückseligen jungen Mann hinüber, einer hünenhaften Gestalt, gebaut wie Herkules und mit langem schwarzem Haar, und kauerte sich vor ihm nieder, um ihm in die Augen zu sehen. »Ich habe den Verdacht, dass das für Sie nicht sehr anstrengend ist, Big Boy. Ist es das?«
» Nein, Sir! «
»Ah, die Wahrheit, sehr gut.« Sergeant Pappas stand auf und trat dann bedächtig auf den Rücken des Rekruten, verlegte sein ganzes Gewicht auf die Schulterblätter. Dem kräftig gebauten jungen Mann entrang sich ein Grunzlaut, als der hundertzehn Kilo schwere Ausbilder auf ihm stand, aber er hielt durch. »In den nächsten sechzehn Wochen – den Kopf hoch, Arschloch!  – wird es meine dienstliche Pflicht sein, aus euch Muschis Einsatzsoldaten zu machen. Die Hintern runter, Ihr Schwuchteln!  Einsatzeinheiten werden als formierte Einheiten von ihren Heimatstützpunkten aus eingesetzt – den Hintern hoch! Ihr Muschis! Wenn dieser Saftarsch mich oben halten kann, könnt Ihr auch oben bleiben!  – als formierte Einheiten, um die Posleen, wann und wo auch immer Sie gebraucht werden, in Kampfhandlungen zu verwickeln. Das bedeutet, dass Einheiten der Garde und der Fronttruppe möglicherweise Kampfhandlungen erleben werden. Sie! 
Ich hob gesagt, den Hintern hoch, Wichser! Corporal Adams! «
»Yessir!«
» Dieser fette Wichser in der zweiten Reihe! Ich will wissen, wie weit er rennen kann, ehe er kotzt und umkippt! «
»Yessir! Auf die Beine, Saftarsch! Bewegung!« Der Corporal riss den Rekruten in die Höhe und trottete mit ihm immer schneller werdend davon. 
»Wo war ich gerade, oh ja … während Gardeeinheiten möglicherweise Kampfeinsätze erleben werden, wird das bei Ihnen mit Sicherheit der Fall sein. Meine Aufgabe ist es, euch Muschis hart und schnell genug zu machen, um sicherzugehen, dass möglicherweise ein paar von euch überleben.« Er verließ seinen Platz auf der Schulter des Rekruten. » Auf die Beine!  Ich werde Sie jetzt in Ihre Baracken bringen. Es gibt keine Pritschenzuteilung und keine Durchsuchung. 
In den Baracken stehen zwei rote Kisten. Wenn Sie irgendwelche Contrabande, Rauschgift, persönliche Waffen, Messer und dergleichen haben, also Dinge, von denen Sie annehmen, dass Sie sie eigentlich nicht haben sollten, dann tun Sie sie in die Kiste. Wenn Sie sie behalten, werde ich sie finden. Und dann schicke ich Sie an einen Ort, im Vergleich zu dem Ihnen das Ausbildungslager hier freundlich und wie zu Hause vorkommen wird. Alle, mit Ausnahme dieses Arschlochs«, er deutete auf den Bodybuilder, der ihm als Podest gedient hatte, »in die Baracken!« Während die Rekruten nach ihren Sachen griffen und in die Unterkünfte rannten, musterte er den zurückgebliebenen Rekruten von Kopf bis Fuß, registrierte dessen hohe, breite Backenknochen. 
»Wie heißen Sie, Arschloch?«
» Private Michael Ampele, Sir! «
»Hawaiianer?«
» Yessir! «
»Ist Ihr Daddy ein Marine, Howlee?« Der Rekrut wurde bei der Beleidigung bleich, während das von ihm erwartete »Arschloch« kaum wirkte. » Sir, yes, Sir! «
»Glauben Sie, dass es deswegen leichter für Sie sein wird, Howlee?«
» Sir, no, Sir! «
»Warum nicht?«
» Sir, der stärkste Stahl kommt aus dem heißesten Feuer, Sir! «
»Pferdekacke, den stärksten Stahl bekommt man mit der richtigen Kombination von Temperatur, Material und Umweltbedingungen, unter anderem auch genügend Stickstoff. Ich werde Sie aus zwei Gründen in den Arsch treten. Einmal, weil niemand mir vorwerfen soll, dass jemand von mir begünstigt wird, und zum anderen, weil diese Wahines vom Festland ein Beispiel brauchen.«
»Yessir!«
»Okay, Sie sind Vertrauensmann«, entschied er. »Wissen Sie, was das bedeutet?«
»Yessir«, sagte der Rekrut, dessen Gesicht mittlerweile ein wenig grün angelaufen war. »Wenn die Scheiß bauen, krieg ich dafür einen Tritt in den Hintern, Sir.«
»Genau.« Pappas grinste. »Für Ausbildung haben wir nicht genug Zeit, Ihr kleinen Galgenvögel werdet deshalb härter und schneller gedrillt werden als je zuvor jemand in der ganzen Geschichte der Menschheit. Comprende?  Glauben Sie, dass Sie damit klar kommen und auch mit der Verantwortung als Vertrauensmann?«
»Si, Sir«, nickte der Rekrut. 
»Ich will’s Ihnen glauben, Hozvlee. Dabei haben Sie keine Ahnung, was Ihnen bevorsteht. Wegtreten.«
Pappas schüttelte resigniert den Kopf, während der Rekrut den anderen in die Baracke folgte. Die verkürzten ständig die Ausbildungszeit, machten Druck, um möglichst schnell Rekruten zu bekommen, ganz gleich, was das bedeutete. Nun gut, er würde sie in der Zeit, die ihm zur Verfügung stand, so gut ausbilden wie das nur gerade ging. Er war bloß froh, dass er nicht mit ihnen in den Krieg ziehen musste. Das war viel zu riskant. 
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Ttckpt, Provinz Barwhon V
0409 GMT, 28. September 2006
Das zweite Vorhaben des Aufklärungsunternehmens der Special Operations war ein zweiwöchiger Marsch durch einen Sumpf; mehr als die Hälfte der Zeit standen sie bis zum Hals in eiskaltem Wasser. 
Während der kurzen Ruhepausen, die sie nachts einlegten, fröstelten sie die meiste Zeit, und als sie schließlich das Zielgebiet erreicht hatten, sah selbst Master Sergeant Tung einigermaßen mitgenommen aus. Diesmal stießen sie nicht auf Trupps, die Beeren sammelten, aber als sie sich der Tchpth-Stadt näherten, steigerten sie dennoch ihre Wachsamkeit. Bald konnte man durch die alle Geräusche dämpfenden Nebelschwaden das Treiben eines Lagers hören, und Mosovich schickte Trapp und Ells-worthy zur Erkundung voraus. 
Sie hatten das Gefühl, endlos gewartet zu haben, als der unverwüstliche SEAL schließlich in ihrer Mitte plötzlich aus dem Schlamm auftauchte. Mit einem schlammigen Grinsen zeigte er ihnen die Richtung und führte sie dann an den Rand des Sumpfgebiets. 
Beim Blick durch die wie ein Vorhang herunterhängenden Lianen am Rande eines kleinen Hügels bot sich dem Team ein Bild zielstrebiger Aktivität. An den meisten Stellen lagen die zerbrechlichen Türme, über die sie in ihren Unterlagen gelesen hatten, eingestürzt auf dem Boden und wurden von den Posleen Stück für Stück zerlegt, um als Baumaterial zu dienen. An verschiedenen Stellen wuchsen Ziggurats oder Pyramiden aus Stein und Metall in den Himmel. 
Die Abstände dazwischen waren ziemlich groß und boten Platz für niedrige barackenartige Gebilde aus Stein und Schlamm. In der Ferne konnte man sehen, wie ein Damm durch den Sumpf gebaut wurde, und etwas näher bei ihnen arbeitete man an einer Art Verteidigungsanlage. Neben dem ihnen am nächsten stehenden Ziggurat war eine Reihe von Pferchen zu erkennen; was sie enthielten, war allerdings nicht zu sehen. 
»Ellsworthy«, murmelte Mosovich, »was ist in den Pferchen?«
»In den meisten kleine Posies«, flüsterte sie wie üblich von einem erhöhten Standort auf einem Baum aus. »Und in einem ein paar Krabben.«
Während sie das sagte, ging ein Posleen auf einen der Pferche zu und kippte eine Hand voll um sich schlagender Posleen-Nestlinge hinein und trottete dann wieder weg. 
»Megakrass«, flüsterte Ellsworthy. 
»Was?«, fragte Mueller. 
»Die anderen fressen meist die Neuen auf. Ich denke, ein paar von ihnen haben überlebt.«
»Pfui Teufel«, murmelte Richards. 
»Auf Band aufnehmen«, befahl Ersin. Das Video würde auf einem Flash BIOS Memorychip gespeichert werden. 
»Mein Zielfernrohr nimmt alles auf, keine Sorge.«
»Okay, wir ziehen uns ein Stück zurück und sehen zu, dass wir abtrocknen«, flüsterte Mosovich. »Wir wechseln die Beobachter aus, bis wir genug mitbekommen haben, und dann geht’s zurück zum Abholpunkt.« Er setzte sich in Richtung auf den Sumpf in Bewegung. »Ellsworthy, du hast die erste Wache.«
»Yessa, Massa. Ich gut Wache halten.«
Zwei Tage später waren sie zwar weitgehend trocken, aber völlig durcheinander. 
»Und du bist sicher, dass du das richtig mitbekommen hast?«, fragte Mosovich zum fünften Mal. 
»J-j-j-a, verdammt!« Martine war abwechselnd wütend, angewidert und entsetzt. 

»So kann doch keine Gattung überleben!«, rief Mueller aus und vergaß einen Augenblick lang zu flüstern. 
»Leise, verdammt«, herrschte Mosovich ihn an. »Wenn er sagt, dass er es gesehen hat, hat er es gesehen. Ich wünschte mir bloß, dass er es auf Band hätte.«
»B-b-bis i-i-ch …«
»Ja, weiß schon, da war’s schon wieder vorbei. Okay, wir haben Aufzeichnungen darüber, wie schnell sie bauen und welches Material sie einsetzen. Ihre ortsfesten Befestigungsanlagen haben wir ebenfalls gesehen. Außerdem haben wir eine Vorstellung, wie sie Nahrung sammeln und was sie essen. Über gewisse ganz spezielle Essgewohnheiten haben wir einen unbestätigten Bericht, tut mir Leid, Sergeant Martine. Sonst noch was?«
»Warum die Pyramiden?«, fragte Mueller. Wenn sie einmal fertig gestellt waren, würden sie auf unangenehme Weise an Pyramiden in Mittelamerika erinnern. Am Sockel einer jeden war eine große Hütte zu erkennen und der Anfang von einer Art Exerzier- oder Spielplatz. Soweit sie das hatten beobachten können, hielten sich die Gottkönige meistens in oder vor den Hütten auf. Bereits fertig gestellte Pyramiden trugen an der Spitze ein kleines Haus oder eine Art Palast. 
»Kultstätte?«, fragte Richards. 
»Wen sollten sie denn anbeten? Die Gottkönige?«, fragte Ersin zurück. 
»Ich würde gern wissen, ob sie sie deshalb so nennen?« Trapp wetzte sein Messer hingebungsvoll an einem Diamantstein. 
»Sieben Pyramiden, sieben Gottkönige?«, sinnierte Mosovich. 
»Wir haben mindestens zehn gezählt, vielleicht sogar mehr. Die sind schwer zu unterscheiden«, stellte Mueller fest. 
»Also nicht eine Pyramide pro Gottkönig. Über dreizehnhundert Normale, stimmt’s?«
»Stimmt.« Mueller nickte und zog einen Palmtop-Computer heraus. »Dreizehnhundert Normale, ungefähr zehn Gottkönige und hundertdreiundzwanzig Krabben nach ursprünglich zweihundertzwanzig. Insgesamt fünfhundert … durchgeschleust.«
In dem Maß, wie die Pyramiden sich ihrer Fertigstellung näherten, waren die Pferche mit den Nestlingen näher gerückt. Und inzwischen war auch klar geworden, weshalb man die Tchpth in den Pferchen untergebracht hatte. Das Team hatte hilflos zusehen müssen, wie man einen Tchpth nach dem anderen aus dem Pferch geholt und geschlachtet hatte. Dass sie hier Zeugen wurden, wie intelligente, in manchen Fällen sogar außergewöhnlich intelligente Lebewesen getötet und verspeist wurden, war ihnen wohl bewusst, aber sie konnten nicht eingreifen, ohne den Erfolg ihrer Mission zu gefährden. Das war einer jener unglücklichen Fälle, wo die Mission von größerer Wichtigkeit war als der Tod eines einzelnen Individuums oder auch einer Gruppe von Individuen. Aber das hieß noch lange nicht, dass ihnen das gefallen musste. Und ebenso wenig gefiel ihnen, wenn gelegentlich eine neue Gruppe von Tchpth aus dem Dschungel in die Pferche getrieben wurde. 
»Was ist nun mit diesem Bericht von Martine?«, fragte Richards. 
»Wie kann eine Gattung vernunftbegabter Lebewesen so etwas tun?«
»I-i-ich h-h-habe g-g-gesehen, w-w-was ich g-g-gese-hen habe«, blieb der Fernmeldesergeant bei seinem Bericht. 
»Vielleicht eine Reaktion auf knappe Ressourcen«, gab Trapp zu bedenken. 
»Was heißt hier knappe Ressourcen?«, erregte sich Mueller. »Die haben gerade einen Planeten erobert, der reich an Nahrungsmitteln ist.«
»Vielleicht gefällt ihnen der Geschmack«, sagte Tung. 
Alle Augen wandten sich ihm zu; er war gewöhnlich sehr wortkarg, und wenn Tung etwas sagte, pflegte man zuzuhören. 
»Wahrscheinlich sind sie so gebaut, dass sie alles essen können, aber das ist die einzige Nahrung von ihrer Heimatwelt, die sie haben. Vielleicht schmeckt es ihnen wirklich.« Alle starrten ihn verblüfft an. Das war die längste Folge von Sätzen, die je einer von ihm gehört hatte. Und es klang durchaus logisch; das würde erklären, weshalb die Gottkönige die Nestlinge ihres eigenen Clans verspeisten, wie das Sergeant Martine vor nicht einmal einer Stunde gesehen hatte. 
»Okay«, erklärte Mosovich, »wir nehmen das als Möglichkeit auf, solange sich keine andere Erklärung bietet. Ich glaube, damit haben wir alles erfasst, was es hier zu erfassen gibt. Zeit, uns das nächste Areal vorzunehmen. Morgen früh geht’s weiter. Seht zu, dass ihr heute Nacht trocken werdet, Leute, das ist auf ein paar Wochen die letzte Gelegenheit.«
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Planetarischer Transporter Maruk, 
N-Raum/Transit Terra-Diess
0927, 28. Januar 2007
»Lieutenant Michael O’Neal meldet sich wie befohlen zur Stelle!« 
Mike salutierte messerscharf, den Blick exakt fünfzehn Zentimeter über dem Kopf des Bataillonskommandanten. 
»Rühren, Lieutenant.« Der hoch gewachsene, hagere Offizier wandte sich wieder dem Bericht zu, der vor ihm lag, und versah ihn mit Anmerkungen. 
Mike nutzte die Gelegenheit, den Raum und dessen Insassen, zu studieren, soweit ›Rühren‹ das zuließ, die Füße schulterbreit voneinander entfernt, die Hände hinter dem Rücken verschränkt. Lieutenant Colonel Youngman war von auffällig schlanker Statur und sein Haar fing bereits an schütter zu werden. Die drahtige Gestalt deutete auf ein hohes Maß an Fitness hin, doch im Vergleich zu O’Neal wirkte er geradezu gebrechlich. Er war mit Sicherheit ein Läufer; seinem ausgemergelten Windhundblick nach zu schließen wahrscheinlich sogar ein Wochenend-Marathonläufer. 
Der Raum war ein kahles, fast spartanisches Ellipsoid, was, wie Mike vermutete, weniger dem Wesen seines augenblicklichen Insassen sondern eher einem Kulturkonflikt zuzuschreiben war. Die völlig leeren, grauen Plastahl-Wände eigneten sich nicht, um irgendetwas daran anzubringen – Klebstoff würde nicht haften und Nägel sich verbiegen –, während die organisch wirkenden Rohre an der Decke, die auf Indowy-Konstruktion deuteten, sich nicht dazu eigneten, etwas daran aufzuhängen. Es gab weder Spiegel noch Schränke oder Regale, lediglich einen Schreibtisch, zwei Stühle und den Boden. Das Licht war von dem seltsam grünlichen Blau, wie es die Indowy vorzogen. Es ließ alle Räume kalt und düster erscheinen, sodass man sich unwillkürlich an einen Horrorfilm erinnert fühlte. 
Auf dem Boden standen ein paar Schachteln, die zweifellos mit all den Gegenständen gefüllt waren, die der Bataillonskommandant als Bürodekoration für angebracht hielt. Mike fing an in Gedanken eine Liste ihres wahrscheinlichen Inhalts aufzustellen, beginnend mit 
›Nationalfahne, je eine‹. Als er schließlich bei ›Frau und Kinder, Bild von, dreizehn mal achtzehn Zentimeter, Foto der Freundin, geschickt darunter versteckt‹ angelangt war, wurde ihm bewusst, dass seine guten Vorsätze ruhig zu bleiben allmählich abnahmen. Nach zehn Minuten legte der Colonel seinen zweiten Bericht beiseite und blickte auf. 
»Sie wirken verstimmt, Lieutenant.«
»Tatsächlich, Sir?«, fragte Mike. Obwohl dieses Ekel damit seine Wichtigkeit dokumentierte, dass er Mike zehn Minuten hatte warten lassen, war er doch sicher, dass sein Gesichtsausdruck sich nicht verändert hatte. 
»Sie haben schon sauer gewirkt, als Sie zur Tür hereinkamen. Tatsächlich sehen Sie aus, als wollten Sie einen Löwen in den Hintern beißen.« Das Gesicht des Colonels wirkte jetzt missbilligend, als hätte er in eine Zitrone gebissen. 
»Ach, das meinen Sie, Sir«, sagte Mike, jetzt nicht mehr überrascht. 
Den Fehler machten alle. »Den Ausdruck habe ich immer. Das kommt vom Gewichtheben.«
»Ein ›Kraftsportler‹, wie? Ich habe immer wieder festgestellt, dass Kraftsportler im Allgemeinen schlechte Läufer sind. Wie sind denn Ihre Fitness-Werte, Lieutenant?«, fragte der Colonel und schob dabei die rechte Augenbraue hoch. 
»Ich habe jedes Mal bestanden, Sir.« Gewöhnlich mit Spitzenwerten, Sir, dachte er leicht amüsiert. Und wenn Sie glauben, dass ›Kraftsportler‹ schlechte Läufer sind, sollten Sie einmal einen Marathonmann auf der Bank sehen.  Wenn man imstande war, sein doppeltes Körpergewicht zu stemmen, waren Liegestütze und dergleichen ein Kinderspiel. 
Das Laufen war lästig, aber gewöhnlich absolvierte er diese Disziplin in Spitzenzeit für seine Altersgruppe. 
»Bestehen reicht nicht! Ich erwarte von meinen Offizieren maximale körperliche Leistungsfähigkeit, und wenn Sie auch dieser Einheit nicht regelrecht zugeteilt sind, erwarte ich dennoch von Ihnen, dass Sie ein Beispiel geben. Auf diesem Schiff gibt es absolut keine geeigneten Stellen, wo man laufen kann, aber sobald wir unser planetarisches Ziel erreicht haben, erwarte ich von Ihnen täglich Spitzenleistungen. Drücke ich mich klar aus?« Der Colonel versuchte ihn mit seinem Blick zu durchbohren. Aber nachdem Mike jahrelang beim geringsten Fehler Jack Homers eisigem Tadel ausgesetzt gewesen war, glitt der Blick von Mike ab wie Wasser von einem Diamanten. 
»Absolut klar, Sir«, erwiderte Mike scheinbar völlig ernst. 
»Mhm. Damit wären wir bei Ihrem Auftrag. Wie ich verstanden habe, sollen Sie mich und meinen Stab hinsichtlich der Funktionen und des Einsatzes dieser Kampfanzüge ›beraten‹. Ist das richtig?«
»Sir«, sagte Mike, legte dann eine kleine Pause ein und begann mit seinen sorgfältig vorbereiteten Ausführungen. »Als Angehöriger des GalTech-Infanterie-Teams verfüge ich über intime Kenntnisse der Stärken und Schwächen gepanzerter Kampfanzüge. Außerdem hat das Team die Anforderungen für Einsatzbereitschaft definiert. Der Druck der Ereignisse hat es zwingend erforderlich gemacht, Ihr Bataillon in Einsatz zu bringen, ehe es sämtliche Ausbildungsstufen durchlaufen konnte und ehe irgendjemand, sei es nun das GalTech-Team, die Infanterieschule, oder das Flotteneinsatzkommando, der Ansicht war, dass das Bataillon darauf im vollen Umfang vorbereitet war. Deshalb hat man mich dazu eingeteilt, Ihnen behilflich zu sein. Sir, Sie wissen ausführlich über leichte Infanterietaktik und vermutlich auch schwere Infanterietaktik Bescheid, aber ich weiß über Anzüge und Anzugtaktik Bescheid. Ich habe mehr Zeit in den Dingern verbracht als irgendjemand sonst in der Flotte«, schloss er nicht ohne Stolz. Er hielt inne, wusste nicht recht, wie er fortfahren sollte. 
»Wollen Sie damit sagen, Lieutenant, dass wir Ihrer Ansicht nach nicht voll ausgebildet sind, nicht voll kampfbereit?«, fragte der Oberst mit leiser Stimme. 
Mike sah ihn entsetzt an. »Natürlich nicht, Sir, nicht einmal andeutungsweise. Sie sind nicht besser vorbereitet als die Marines das vor beinahe sechzig Jahren für die Invasion auf Guadalcanal waren, aber Sie werden weitgehend aus denselben Beweggründen in den Einsatz geschickt.«
»Nun, Lieutenant«, sagte der Colonel und lächelte dabei wie eine Katze, die gerade einen Kanarienvogel verschluckt hat, »ich widerspreche Ihnen ja ungern, aber Ihre hochgelobten Anzüge sind nicht so schwer zu benutzen. Ich habe mich an den meinen sehr schnell gewöhnt. Bei Luft-Land-Kampfeinsätzen sind sie echt nützlich, aber ich kann nicht erkennen, dass sie zu nennenswerten taktischen Ver
änderungen führen sollten. Und der Umgang mit den Anzügen ist spielend leicht zu erlernen, deshalb ist der Hauptanlass für Ihre Anwesenheit hier, soweit ich das erkennen kann, der, mir über die Schulter zu sehen.«
Was heißt »Luft-Land-Kampfeinsätze«? In der Umgebung von Posleen aufzusteigen ist der sicherste Weg, in feine Asche verwandelt zu werden. 
»Sir, Teil meiner Funktion besteht tatsächlich darin, das Leistungsvermögen dieses Bataillons zu bewerten, aber Sir, bei allem gebotenen Respekt, meine eigentliche Funktion ist die eines Beraters. Ein Standardanzug besitzt zweihundertachtunddreißig separate Funktionen mit einer beinahe unendlichen Zahl von Kombinationsmöglichkeiten. Um voll einsatzfähig zu sein, muss ein Soldat imstande sein, wenigstens drei davon unter Kampfbedingungen zu multitasken. Ich meine, mit einer oder zwei kommt man einigermaßen durch, aber drei bis fünf ist wie ›laufen, springen und schießen‹ bei der Infanterie. Ein Kommandoanzug verfügt über vierhundertzweiundachtzig separate Funktionen. Seine am häufigsten auftretenden Probleme, ich sollte vielleicht sagen Schwachstellen, sind Informationsüberlastung und Funktionsschwierigkeiten.« Mike hielt inne und blickte auf, immer noch in Exerzierplatzhaltung. Er wünschte, er könnte sich jetzt eine Zigarre anzünden, aber dieser Offizier war ganz offensichtlich kein Raucher. 
»Sofern Ihr AID nicht wirklich perfekt auf Ihre Bedürfnisse abgestimmt ist, riskieren Sie eine Überlastung im K3N-Bereich« – Kommando, Kommunikation, Kontrolle und Nachrichtendienste. »Sie bekommen entweder einen Informationsüberlauf oder filtern zu viel aus, und beides ist gefährlich. Und was die reinen Anzugfunktionen angeht, so verfügt ein Kommandoanzug über derart viele Spezialfunktionen, die dem kommandierenden Offizier den Überblick über eine größere Zahl hochgradig mobiler Einheiten erlauben und ihn gleichzeitig am Leben erhalten sollen, dass Sie wiederum Überlastung riskieren. 
Sir, die minimale Ausbildungserfordernis sind zweihundert Stunden für die Standardanzüge und dreihundert Stunden für die Kommandoeinheiten. Aus den Unterlagen geht hervor, dass nur die E-4 
und die Dienstgrade darunter mehr als einhundert Stunden Ausbildung absolviert haben. Sir, ich habe inzwischen dreitausend Stunden hinter mir und fühle mich immer noch als Neuling. Abgesehen von anderen Schwierigkeiten mit beschränkter Einsatzzeit der Anzüge, sollte ich darauf hinweisen, dass die autonomen Systeme mit dem Benutzer wachsen und gelegentlich Perioden von Instabilität haben. Sie sind noch nie unter echten Gefechtsverhältnissen erprobt worden, und ihre Instabilität ist auf unter hundert Stunden festgesetzt.« Mike legte eine Pause ein und fragte sich, ob sein Gegenüber eigentlich verstand, wie entsetzt er angesichts der sträflich mangelhaften Vorbereitung des Bataillons war. Aus den Vorbesprechungen vor dem Abflug von der Erde wusste er, dass man im Flottenhauptquartier dieselben Vorbehalte hatte. 
»Junger Mann, ich verstehe, was Sie unter Überlastung verstehen. 
Ich hatte ganz zu Anfang damit zu tun, habe getan, was jeder gute Einsatzkommandeur tun würde – ich habe delegiert und ein Fernmeldenetz aufgebaut. Was die Benutzung der Anzüge angeht, so haben Sie Recht, die Anzüge sind zu kompliziert, und dieses autonome Nervensystem ist ausgemachter Blödsinn. Das können Sie auch in meinem Bericht lesen. Sehen Sie«, er hob ein Blatt Papier von seinem Schreibtisch auf und hielt es Mike hin, »ich schreibe auch Berichte. Und ich erwarte eigentlich schon, dass die Berichte eines Bataillonskommandanten mit über zwanzig Jahren Erfahrung in diesem Geschäft ein wenig mehr Beachtung finden als die, die ein Grünschnabel von einem Lieutenant verfasst. 
Mir ist ehrlich gesagt ziemlich schnuppe, worin Ihr Auftrag hier Ihrer Meinung nach besteht oder für wen Sie sich halten. Was ich von Ihnen möchte, ist, dass Sie in Ihre Kabine gehen und für den Rest der Reise dort bleiben. Das ist kein Stubenarrest oder so etwas, aber wie mein Bataillon geführt wird, entscheide ausschließlich ich, und auch wie es ausgebildet wird und mit welcher Taktik es antritt. 
Und nicht irgendein ehemaliger E-5 mit einem hübschen Silberstreifen, der sich für besonders schlau hält. Wenn ich Sie ohne ausdrückliche Erlaubnis von mir im Bataillonsbereich oder in den Ausbildungsbereichen finde, oder Sie dabei erwische, wie Sie mit meinen Offizieren über Taktik oder Ausbildung debattieren, dann nehme ich Sie höchstpersönlich auseinander, und anschließend sind Sie Ihren Streifen und möglicherweise Ihr Leben los. Habe ich mich klar ausgedrückt?«, schloss der Bataillonskommandant, und seine Worte tropften wie Eisenbarren in die Stille. 
»Ja, Sir«, sagte Mike, den Blick immer noch auf einen Punkt fünfzehn Zentimeter über dem Kopf des Colonel gerichtet. 
»Und wenn wir nach Hause kommen und Sie sind ein braver Junge gewesen, dann gebe ich Ihnen einen hübschen neutralen Bericht mit, und nicht einen, in dem Adjektive wie ›arrogant‹ und ›unverschämt‹ vorkommen. Klar?« Der Offizier lächelte schmallippig. 
»Ja, Sir.«
»Wegtreten.«
Lieutenant O’Neal nahm Habachthaltung an, vollführte eine präzise Kehrtwendung und marschierte hinaus. 

Als die Kabinentür aufging, lag Mike mit Kampfseide bekleidet und einer Virtual Reality-Sonnenbrille – Spitzname beim Militär: allgemein Milspecs – auf der Nase auf seiner Pritsche. Kampfseide – offizielle Bezeichnung Einsatzuniform Bodenstreitkräfte – war die Uniform, die man für den Alltagsgebrauch für Technische Einheiten und GKA-Infanterie entwickelt hatte. Sie war nicht für den eigentlichen Kampfeinsatz bestimmt, und das für die Entwicklung zuständige GalTech-Team hatte es entgegen aller bisherigen Erfahrung geschafft, eine Uniform durchzudrücken, die nicht nur Tragekomfort bot, sondern auch noch gut aussah. Sie war hellgrau und erinnerte an einen Kimono mit Kapuze. Das mittels eines speziellen Indowy-Verfahrens ›angereicherte‹ Baumwollmaterial fühlte sich glatt wie Seide an und war leicht und temperaturreaktiv. Die Hals- und Handgelenkpartien waren mit ein paar Handgriffen zu öffnen, und die Uniform trug sich bei null oder dreißig Grad Celsius gleicherma
ßen angenehm. Mike fiel in dieser Kleidung auf, weil alle außer ihm Tarnanzüge trugen – und dies, obwohl die Kampfseide offiziell an die GKA Einheit ausgegeben worden war. 
Seit seinem so unangenehm verlaufenen Gespräch mit dem Bataillonskommandanten war ein Monat vergangen, und er dachte gelegentlich, dass er noch nie in seinem Leben so gut in Form gewesen war. Da er seinen Sekundärauftrag – Ausbildung und Beratung – 
nicht erfüllen durfte, verbrachte er seine Zeit damit, die Kampfbereitschaft des Bataillons zu beurteilen (gering), sich fit zu halten und seine eigene Kampfbereitschaft zu steigern. Obwohl der Colonel erklärt hatte, dass auf dem Schiff nirgends genug Platz zum Laufen war, hatte Mike verlassene Korridore entdeckt, die sich über Meilen erstreckten. Mit einiger Mühe war es ihm gelungen, ein Mitglied der Indowy-Mannschaft aufzuspüren; die meisten Indowy hielten sich den unberechenbaren, räuberischen Wesen in ihrer Mitte möglichst fern. Nachdem er sich mit äußerster Vorsicht um das Vertrauen des schreckhaften Angsthasen bemüht hatte, verschaffte dieser ihm Zugang zu den Gravitationsreglern in den meisten unbenutzten Räumlichkeiten. 
Die Gänge dienten hauptsächlich als Wartungskorridore für gewaltige Laderäume, die jetzt mit Munition, Ersatzteilen, Tanks, Verpflegung und all den Dingen vollgestopft waren, die zivilisierte Menschen in den Krieg mitnehmen. Normalerweise enthielten sie Maschinen, Werkzeuge, Lebensmittel, Saatgut, Naniten und die unzähligen anderen Dinge, die Indowy zum Kolonisieren brauchen, denn eigentlich handelte es sich bei der Maruk um ein Kolonieschiff. 
Der mächtige Zylinder, der fünf Kilometer lang war und einen Kilometer durchmaß, beförderte jetzt das NATO-Kontingent des terranischen Expeditionskorps auf dessen vier Monate langer Reise nach Diess. 
Seit einem Monat hallten die Korridore jetzt vom Klang von Piastahl auf Piastahl, wenn Mike die Anzüge im vollen Virtual Reality-Modus unter Gravitationsfeldern von Null bis Zwei lief, sprang, schoss und manövrierte. Als die Tür jetzt aufging, war er gerade dabei, eines der VR-Szenarien, das sich ›Der Pass von Asheville‹ nannte, zu verfeinern. 
Amerika befand sich in einer Lage, für die es in seiner Geschichte keinerlei Vorbild gab. Der letzte nennenswerte Konflikt im kontinentalen Bereich der Vereinigten Staaten war der Bürgerkrieg zwischen der Union und den Südstaaten vor beinahe hundertfünfzig Jahren gewesen, und damals war, abgesehen von ein paar bemerkenswerten Ausnahmen, keine der beiden Konfliktparteien daran interessiert gewesen, der Zivilbevölkerung Schaden zuzufügen. Die Posleen hingegen hatten ein ausgeprägtes Interesse daran Schäden zuzufügen; sie betrachteten die Bevölkerung der von ihnen zu erobernden Planeten als eine Art mobile Speisekammer. Es würde Situationen geben, insbesondere für GKA-Einheiten, wo ein durch und durch unamerikanisches Konzept gefragt war, nämlich die Verteidigung auf verlorenem Posten. Und in Anbetracht dieser Tatsache war das eine Situation, die ebenso wie jede andere trainiert werden musste. 

Das Asheville-Szenario sah vor, dass eine GKA-Einheit einen Pass gegen überlegene Posleen-Verbände halten sollte, um damit einer Stadt, die evakuiert werden musste, Zeit zu verschaffen. Die Posleen-Streitkräfte waren der Verteidigungseinheit und ihrem Support angepasst, dieser aber in jedem Einzelfall mindestens um den Faktor Tausend überlegen. In dem ursprünglichen Szenario wird zu einem bestimmten Zeitpunkt eine andere Einheit vernichtet, woraufhin die Posleen durch jenen Pass auf die Stadt vorrücken und die Flüchtlinge gegen die Nachhut der Verteidiger treiben, was verheerende Folgen hat. 
Ursprünglich war das Szenario so angelegt, dass die Verteidiger keine Chance hatten. Mike baute es jetzt so um, dass die Verteidiger in einem Fall von zehn ›gewinnen‹ konnten, vorausgesetzt sie machten alles richtig. In dem neuen Szenario hielt die andere Einheit stand und machte es auf diese Weise möglich, dass die Stadt evakuiert werden konnte und die Angreifer vernichtet wurden. 
Mike überlegte gerade, eine Anmerkung anzubringen, wonach die angreifende Streitkraft verstärkt oder statistisch aufgebessert werden sollte. Obwohl es sich um ein ›No-Win‹-Szenario handelte, in dem das Bataillon in Standardstärke eingesetzt war, hatte Mike inzwischen die Posleen in zwei von drei Fällen besiegt, unabhängig davon, ob die andere Einheit durchhielt oder nicht. Das hätte mit siebenhundert Soldaten, die ihre Stellung gegen 1,5 Millionen Posleen verteidigten, nicht möglich sein sollen; also einem Verhältnis von mehr als zweitausend zu eins. Das Ganze erwies sich vorzugsweise als eine Frage des Artillerieeinsatzes. Zugegebenermaßen überlebten von dem Bataillon gerade so viele Soldaten, dass man mit einiger Mühe ein Platoon aus ihnen zusammenstellen konnte, und der günstige Ausgang erforderte auch, dass der Bataillonskommandant überlebte und seine Truppen bis zum Ende stützte. Aber trotzdem. 
Als die Tür aufging, waren die Verteidiger auf nicht viel mehr als eine Kompanie zusammengeschmolzen. Mike hatte sich ›am Rücken gekratzt‹, also dreimal Feuer auf seine eigene Position bestellt, und fing an, jenes seltsam losgelöste Gefühl zu haben, wenn beim Gehängtwerden der Strick enger wird. Er war deshalb in hohem Maße desorientiert, als seine Brille sich automatisch aufhellte und die Visionen von Posleen, violettem Feuer, Blut und in Stücke gerissenen Kampfanzügen sich auflösten und er stattdessen einen freundlich aussehenden Captain mittlerer Größer mit kurz gestutztem blondem Haar in seiner Tür stehen sah. Hinter dem Captain ragte ein skelettartig dünner, außergewöhnlich großer Staff Sergeant auf. 
Mike riss die Brille herunter und versuchte Haltung anzunehmen, der VR-Effekt erzeugte jedoch eine so große Welle von Übelkeit und Schwindel, dass er seitwärts gegen die Wand taumelte. 
Der Blick des Captain verengte sich. »Haben Sie Rauschgift genommen oder so etwas?«
»Nein, Sir!«, keuchte Mike, ließ die Brille sowie jegliche militärische Etikette fallen und suchte nach einer Tüte gegen Fallkrankheit. 
»VR krank, nöff, nöff, wirr, Scheiße! Entschuldigen Sie, Sir.« Er warf die Tüte in den Abfallschlitz, drehte die Lüftung hoch, holte sich aus einem Kühlbehälter eine Pepsi und wühlte in seinem Schreibtisch herum, bis er dort zwei Ampullen fand; diese presste er sich nacheinander durch die Kleidung hindurch gegen den Unterarm. 
»Jetzt nehme ich Drogen, aber die sind voll autorisiert, Sir. Plötzliches Aussetzen von VR-Trainingssystemen, wenn man beispielsweise getötet wird oder wenn ein diensthöherer Offizier in den Raum kommt, führt zu derart starken physiologischen Reaktionen, dass wir eigens dafür zwei GalTech-Medikamente durch das Genehmigungsverfahren gedrückt haben. Das eine ist ein Spitzen-Schmerzmittel, das den absolut schrillen Kopfschmerz stoppt, den ich sonst jetzt hätte, und das andere ist gegen Übelkeit, aber dafür war es bereits zu spät. Das wäre übrigens der Schluss von Lektion einhundertsiebenundfünfzig: Nebenwirkungen plötzlichen VR-Abbruchs, Kapitel 32-5 des Feldhandbuchs für gepanzerte Kampfanzüge.«
Der Captain begann zu klatschen, während der hagere Staff Sergeant hinter ihm den Kopf schüttelte. »Bravo, bravo. Wirklich großartig, wenn man bedenkt, dass Sie Ihren Vortrag mitten in einem Würgevorgang angefangen haben. Dürfen jetzt Fragen gestellt werden?«
»Selbstverständlich.« Mike zuckte zusammen, als er das sagte. Das Schmerzmittel kämpfte zwar gegen die beginnende Migräne an, aber im Augenblick stand der Kampf unentschieden. »Fragen, Bemerkungen, Kritik?«
»Warum schließen Sie nicht einfach die verdammte Tür ab?«, wollte der Captain wissen. 
»Das geht nicht, Sir, denn das hier ist ein Indowy-Schiff. Hatten Sie das nicht bemerkt?«
»Die meine lässt sich einwandfrei abschließen.«
»Dann hatten Sie noch keinen persönlichen Besuch von Colonel Youngman oder Major Pauley.« Mike lächelte würdevoll. Der Unteroffiziersdienstgrad hinter dem Captain zwinkerte ihm zu. 
»Nein, das hatte ich nicht.« Etwas an diesem schlichten Satz ließ in Mikes Kopf die Alarmglocken schrillen. 
»Möchten Sie reinkommen, Sir?«, fragte Mike und trat in dem engen Raum einen Schritt zurück. Das Lüftungssystem hatte den Geruch von Erbrochenem weggespült, aber der enge ›Raum‹ hatte etwa die Größe eines begehbaren Kleiderschranks. Das Bett, auf dem Mike gesessen hatte, klappte hilfsbereit in die Wand zurück und formatierte sich dann neu zu einer Gruppe von Arbeitsstühlen, während sich aus der gegenüberliegenden Wand eine Tischplatte schob. Trotz der geschickten Anordnung des Mobiliars war der Raum für drei beengt, besonders für Leute von der Breite Mikes und der Größe des Staff Sergeant. Dennoch trat der Captain sofort ein, und der Sergeant folgte ihm. Der Captain nahm sich einen Stuhl, was Mike und den Sergeant dazu veranlassten, ebenfalls Platz zu nehmen. Der Sergeant musste seine Knie bis zur Brust anziehen. 
»Ich nehme an, Major Norton könnte Ihre Tür ebenfalls öffnen, Sir«, fuhr Mike fort. »Die Indowy sind äußerst hierarchisch veranlagt, jeder Indowy einer höheren Kaste kann unangemeldet eintreten. Gleichrangige können das nicht. Die AI des Schiffs ist nach diesem Protokoll programmiert, und ich muss sagen, dass das mich nervt.«
»Mhm. Ich bin schon einen Monat auf diesem Kahn und wusste das gar nicht«, sinnierte der Captain. »Was weiß ich sonst noch alles nicht?«
»Nun, ich vermute, dass Ihre Kompanie noch keine VR-Ausbildung hat, und ich weiß, dass ich der einzige Mensch bin, der auf diesem Schiff ein wenig Lebensraum gefunden hat. Sonst noch rhetorische Fragen, Sir?«, schloss Mike leicht verstimmt. 
»Wissen Sie«, meinte der Captain mit der Andeutung eines Lächelns, »Sie sollten wirklich lernen, Ihre Zunge ein wenig im Zaum zu halten.«
»Ja, Sir, dafür gibt es keine Entschuldigung, Sir.«
»Doch, eine Entschuldigung haben Sie. Man hat Sie wie einen Paria behandelt und nicht zugelassen, dass Sie Ihre Arbeit tun. Trotzdem sollten Sie lernen, sich ein wenig zurückzuhalten.«
»Yes, Sir.«
»So, und ich bin zu Ihnen gekommen, weil ich ein Problem habe, bei dem Sie mir vielleicht helfen können. Übrigens, ich bin Captain Brandon von der Bravo-Kompanie.«
»Yes, Sir.« Mike nickte. »Ich habe Sie erkannt.«
»Ich hatte den Eindruck, dass man Ihnen verboten hat, mit irgendjemandem im Bataillon in Verbindung zu treten«, meinte Brandon geheimnisvoll. 
»Das habe ich auch nicht getan, Sir. Ich habe mir die Information über mein AID besorgt.«
»Sie können recht gut mit diesen AIDs umgehen, nicht wahr?«, fragte der Captain. 
»Das möchte ich meinen, Sir.«
»Und Sie sind Fachmann für GKA-Anzüge.«

»Nicht Fachmann, sondern Meister«, sagte O’Neal und lächelte dabei. 
»Na schön.« Wieder ein Lächeln. »Das ist gut, wir brauchen nämlich etwas Hilfe.«
»Sir«, erwiderte Mike mit sichtlichem Unbehagen. »Ich habe Anweisung …«
»Lieutenant«, fiel ihm der Captain mit strenger Miene ins Wort, 
»mir ist wohl bewusst, wie wichtig Befehle sind. Ich bin Berufsoffizier und führe jetzt zum zweiten Mal eine Kompanie. Mir ist voll und ganz bewusst, dass man nicht leichtfertig gegen einen ausdrücklichen Befehl handelt. Ich glaube deshalb auch nicht, dass Sie gegen Ihre Befehle handeln sollten.«
»Nicht?«, sagte Mike verblüfft. 
»Nicht?«, sagte der Staff Sergeant, eher noch verblüffter. 
Mike lächelte den hoch gewachsenen Sergeant an, der sein Lächeln erwiderte. 
»Soweit mir bekannt ist, kennen Sie Sergeant Wiznowski bereits«, sagte der Captain. »Der Sergeant ist Leiter der Scout/Scharfschützengruppe in meiner Kompanie.«
»Ja, Sir, natürlich«, sagte Mike und streckte dem anderen die Hand hin. »Wie geht’s denn, Sergeant?«
»Oh, kann mich nicht beklagen, Mighty Mite. Und selbst?« Wiznowskis Hand legte sich um die Mikes, was darauf hinauslief, dass von ihr praktisch nur der Daumen zu sehen war. 
Mike schnaubte. 
»Wie ich gehört habe, haben Sie beide schon einmal in derselben Einheit gedient.«
»Hey, Storch«, sagte Mike, »lang nicht gesehen.«
»So, und wo wir jetzt alle Freunde sind …«, fuhr der Captain fort und ließ ein Lächeln aufblitzen, das jedoch gleich wieder aus seinen Gesichtszügen verschwand. Er setzte zum Sprechen an, hielt dann inne und sah sich in der Kabine um. »Ich möchte Ihnen jetzt erklären, weshalb ich zu Ihnen gekommen bin, aber ich muss vorher ein paar Fragen stellen. Wie, zum Teufel, haben Sie diese Beleuchtung bekommen?«
Mike begriff nicht gleich, wovon der Captain sprach. Dann lachte er. Die Beleuchtung seiner Kabine war nicht das blaugrüne Licht, das man sonst überall im Schiff fand. Es war mehr oder weniger 
»terra-normal«, sah aber nicht wie das Licht aus, das man aus Leuchtröhren oder auch Glühbirnen bekommt, sondern eher wie jenes klare, durchsichtige Leuchten an einem frühen Morgen, wenn es geschneit hat. »Nun …«, setzte Mike an, kam aber nicht weiter. 
»Das ist nicht komisch, Lieutenant. Diese Beleuchtung macht die Leute verrückt. Und Ihre Stühle haben die richtige Höhe, und Ihr Bett hatte, glaube ich, auch die richtige Größe. Verdammt noch mal, ich bin jetzt seit zwei Monaten auf einem Bett unterwegs, das für einen Indowy gebaut wurde, der nur halb so groß ist wie ich!«
»Ich habe auf dem Boden geschlafen«, sagte Wiznowski mit resignierter Stimme. 
Mike starrte den Captain verblüfft an. »Sie nehmen mich doch auf den Arm, oder?«, fragte er entsetzt. 
»Nein, Lieutenant«, erwiderte der Captain verstimmt. »Das tue ich ganz sicherlich nicht.«
Mike versetzte sich einen Augenblick lang in die Gemütslage von Soldaten, welche mittlerweile wochenlang in Lichtverhältnissen wie in einem schlechten Horrorfilm und mit Möbelstücken hatten leben müssen, die überhaupt nicht für sie gebaut waren, und ihm wurde übel. 
»Du lieber Gott, Sir«, flüsterte er und rieb sich mit beiden Händen über das Gesicht. »Verdammt noch eins. Das tut mir wirklich Leid.« 
Er schüttelte den Kopf. »Hat denn niemand mit den verdammten Darhel-Koordinatoren gesprochen?«
»Keine Ahnung, Lieutenant. Soweit mir bekannt ist, gibt es keine Darhel auf dem Schiff.«

»Michelle«, befragte Mike sein AID und wandte sich dazu kurz von den beiden Besuchern ab, »wo sind die Darhel-Koordinatoren?«
»Die Darhel-Verbindungsleute sind bei Dasparda auf ein Kurierschiff der Flantax-Klasse umgestiegen. Sie werden auf Diess wieder zu dem Expeditionskorps stoßen.«
»Was!«, rief er aus. Die Verbindungsleute hatten gemäß seiner Einsatzunterlagen ausdrücklich Anweisung, das Expeditionskorps auf der gesamten Strecke nach Diess zu begleiten, wo bereits ein Vorauskommando stationiert war, das dort alles Notwendige erledigen sollte. Dass sie ein Kurierboot der Flantax-Klasse in der Hälfte der Zeit und mit wesentlich mehr Komfort dorthin bringen konnte, hätte irrelevant sein müssen. Er fuhr sich noch einmal wütend mit beiden Händen über das Gesicht und atmete dann tief durch. »Haben die Darhel irgendwelche Anweisungen hinsichtlich der Anpassung von Quartieren und Ausbildungsbereichen an Erdnorm gegeben?«
»In meinen Daten ist von solchen Anweisungen nichts vermerkt«, erklärte das AID mit für diese Geräte ungewöhnlicher Knappheit. 
Mike überlegte kurz und nickte dann. »Gibt es Aufzeichnungen, dass Menschen so etwas von den Darhel angefordert haben?«, fragte er vorsichtig. Er wusste, dass es zwischen Menschen und Indowy kaum Kommunikation gegeben hatte. 
»Derartige Informationen sind nur den betroffenen Beteiligten zugänglich oder eingeschränkt.« Wieder war der Tonfall so knapp und abrupt wie die Mitteilung selbst. Mike hatte angefangen zu begreifen, dass es Standardantworten gab, die irgendwie fest in die AIDs einprogrammiert waren und an ihren ›Persönlichkeiten‹ vorbeigingen. Vermutlich verfügte er infolge seiner Position im Ausschuss über die nötigen Freigaberoutinen, aber wenn er die einsetzte, würden die Beteiligten von seinen Anforderungen erfahren. Das wollte er für den Augenblick vermeiden, er war noch nicht so weit, dass er diesen ganz speziellen Drachen in die Schnauze treten wollte. 
»Seltsamer und seltsamer«, murmelte er bloß. 
»Was?«, fragte Wiznowski leise. Der Captain setzte zu einer Frage an, aber Wiznowski hob respektvoll die Hand, um ihn zum Schweigen zu bringen. O’Neal schien sich in diesem Augenblick in einer anderen Welt zu befinden. Er schüttelte sich, schien im Begriff zu sein, etwas zu sagen, verstummte dann aber. Als beinahe eine Minute verstrichen war, sprach Wiznowski ihn schließlich an. 
»Mike?«, sagte er, »wo bist du denn?«
Mike schüttelte sich erneut und blickte auf. »Das ist wirklich total im Arsch«, verkündete er. 
»Erklärung«, forderte der Captain. 
»Nun«, fing O’Neal an und versuchte sich darüber klar zu werden, wo er anfangen sollte. »Nun«, wiederholte er dann. »Zunächst einmal …«. Er blickte zur Decke, sah auf die Beleuchtung und fing dort an. 
»Alles auf diesem Schiff wird von der Indowy-Crew kontrolliert«, sagte er und suchte den Blick des Captain. »Ist Ihnen das klar?«
»Ja.«
»Okay, alles, Wasser, Luft, Lebensmittel. Wo haben Sie Ihr Essen bekommen?«, wich er plötzlich von der Linie seiner Fragestellung ab. 
»Nun«, antwortete der Captain überrascht, »wir haben unsere Messe mitgebracht …«
»Grundgütiger!«, brauste Mike auf. »Entschuldigung, Sir.«
»Nun, ich würde es vorziehen, wenn Sie den Namen des Herrn in meiner Gegenwart etwas weniger großzügig gebrauchen würden«, sagte der Captain mit nachsichtigem Lächeln, »aber im Allgemeinen kann ich mich durchaus in Ihre Stimmung hineinversetzen. Was ist denn daran nicht in Ordnung, wenn wir unser Messegerät mitbringen?«
»Was benutzen die denn dazu, um das Essen warm zu machen?«, fragte Mike und hatte Angst, die Antwort bereits zu kennen. 
»Feldküchengerät«, antwortete Wiznowski. »Propanöfen und Immersionsheizgeräte. Wir haben eine Menge T-Rationen gegessen.«

»Und das war für die Moral der Truppen nicht gerade gut«, stellte der Captain trocken fest. 
»O Mann, die Scheiße wird ja immer dicker!«, rief Mike aus und überlegte dann, was er gerade gesagt hatte. »Entschuldigung.«
Der Captain nickte wieder nachsichtig. »Vielleicht sollten Sie mir sagen, wie das laufen soll«, meinte er dann. 
»Okay«, sagte Mike, jetzt wieder auf dem richtigen Kurs. »Die Indowy kontrollieren alles. Der ursprüngliche Plan – bedenken Sie bitte, dass ich nur am Rande informiert wurde, ich kann Ihnen also nur sagen, woran ich mich erinnere –, also nach dem ursprünglichen Plan war vorgesehen, dass die Darhel-Koordinatoren alles durch Vermittlung der Indowy für die einzelnen Einheiten einrichten sollten. Die Indowy können Beleuchtung, Schwerkraft, Luftmischung – 
eben was Sie wollen – sowohl selektiv als auch generell anpassen.« 
Er hielt kurz inne, um sich zu vergewissern, dass seine beiden Besucher auch verstanden, was er meinte, und fuhr dann, als der Captain nickte, fort. 
»Der ganze menschliche Bereich des Schiffes hätte schon lange für Menschen angepasst werden sollen. Genauer gesagt sofort, nachdem wir an Bord gegangen sind. Außerdem haben die Indowy auch die Kontrolle über die primären Lebensmittellager. Bekommen Sie frisches Obst, Gemüse, Fleisch?«, fragte er. 
»Nein.« Captain Brandon schüttelte den Kopf. Plötzlich wurde ihm klar, was sich hinter der Frage verbarg. »Sie meinen, auf diesem Kahn gibt es frische Lebensmittel?«, fuhr er dann fort, und seine Miene verfinsterte sich. 
»Für die einzelnen Messeabteilungen hätte es genau wie in Fort Bragg möglich sein müssen, unseren gesamten Bedarf zu bestellen. 
Herrgott, wenn schon wir so verkorkst sind, dann frage ich mich wirklich, wie es den Chinesen ergeht?«, überlegte Mike. 
»Können Sie dafür sorgen, dass das in Ordnung gebracht wird?«, fragte der Captain und brachte damit den Lieutenant geduldig wieder auf den Punkt. 

»Ich weiß nicht«, meinte Mike und kratzte sich wieder am Kinn. 
»Vielleicht. Ich verstehe bloß nicht, dass Oberst Kiel das nicht schon lange ins Lot gebracht hat.«
»Wer?«, fragte Wiznowski. 
»Oberst Kiel, der Chef der deutschen GKA-Einheit«, erklärte Mike. 
»Der Kraut ist schwer auf Draht. Ich frage mich, warum der da nicht schon lange Krach geschlagen hat. Michelle?«
»Ja, Sir?«
»Hat Oberst Kiel in Bezug auf den Support der Indowy für die menschlichen Streitkräfte Erkundigungen eingezogen?«, fragte Mike. 
»Ich bin nicht …«
»Leitungsautorisation, Stimme und allgemeine sensorische Erkennung. Priorität nach Bedarf«, fuhr er dazwischen. 
»Ja, das hat er, Lieutenant«, sagte das AID mit einer jetzt völlig veränderten, etwas pedantisch klingenden Stimme. In letzter Zeit hatte das Gerät offenbar entschieden, in dieser Weise auf autorisierte Eingriffe zu reagieren. 
»Und Überprüfung ergibt …?«, fragte Mike. 
»Wenn Sie mit dieser Redewendung meinen: ›Wie war das Ergebnis?‹, dann lautet die Antwort: ›Kein Ergebnis.‹«, antwortete das AID schnippisch. 
»Warum?«, fragte Mike. 
»Darum«, antwortete das AID. Wenn Geräte dieser Art schmollen konnten, dann tat dieses das jetzt eindeutig. 
Mike schloss die Augen und zählte bis drei. »Michelle, sollen wir dich überholen lassen?«, fragte er mit geziert einschmeichelnder Stimme. 
»Nein«, erwiderte das AID jetzt mit eher normal klingender Stimme. »Oberst Kiel war über das AID-Netz mit den Indowy in Verbindung. Der Indowy-Kapitän hat sich geweigert, mehr zur Verfügung zu stellen als ihm ausdrücklich von den Darhel befohlen worden war, ehe diese unsere Formation verlassen haben. Außerdem hat er sich geweigert, direkt mit Oberst Kiel zusammenzutreffen. Wie Sie wissen …«
»Die Indowy machen sich lieber in die Hosen als ein persönliches Gespräch zu führen«, führte Mike den angefangenen Satz zu Ende, nickte und sah den Captain wieder an. »Okay, jetzt weiß ich, wo das Problem liegt.«
»Können Sie es beheben?«, fragte der Captain verblüfft. 
»Mhm«, machte Mike. »Wahrscheinlich, Sir«, schränkte er dann ein. 
»Ich hab Ihnen doch gesagt, dass Mighty Mite alles hinkriegt, Sir«, sagte Wiznowski. 
»Warum können Sie das?«, fragte der Captain, »wenn dieser deutsche Colonel oder Oberst und vermutlich auch der Korpskommandeur es nicht können?«
»Eine Frage der Größe, teilweise zumindest, Sir«, meinte Mike und grinste etwas verlegen. »Und Körpersprache. Für einen Indowy wirke ich nicht so muskelbepackt; die meisten von denen sind ziemlich untersetzt. Und ich bin nur groß, nicht riesig. Außerdem reagieren sie recht gut auf die Art von Körpersprache, die man braucht, um Pferde zu besänftigen. Ich hab welche auf der Farm zugeritten«, fügte er erklärend hinzu. »Und deshalb komme ich ganz gut mit ihnen zurecht, wo die meisten anderen Menschen Probleme haben. Der Korpskommandant hat sich vermutlich mit ihnen über Oberst Kiel in Verbindung gesetzt, Sir. Ich weiß nicht, warum das so ist, aber die Indowy tun selten etwas, wenn es nicht wenigstens eine greifbare Verbindungsperson gibt. Wenn ich ein persönliches Treffen mit dem Kapitän des Schiffes zustande bringe, kann ich die Botschaft direkt überbringen. Unter der Voraussetzung, dass ich mit dem Kapitän sprechen und ihm erklären kann, welche Anpassungen erforderlich sind und ihn dazu bewegen kann, die Wünsche von Oberst Kiel als berechtigt zu akzeptieren, dann sollte es gehen.«
»Mhm«, sinnierte der Captain. »Und wenn nicht?«

»Dann, Sir, werde ich einen Rundgang durch das Schiff machen und dafür sorgen, dass jeder Bereich für sich angepasst wird«, antwortete Mike. 
»Okay«, nickte Brandon. Und nach einem Augenblick setzte er fast weinerlich hinzu: »Es gibt auf diesem Schiff wirklich frisches Obst?«
»Und Gemüse«, bestätigte Mike. »In Stasis, damit es auf unbestimmte Zeit frisch bleibt. Hätten Sie gerne einen Salat?«
»Nein«, sagte der Captain. Er sah zu Wiznowski hinüber, der ihn rätselnd musterte. »Nein. Wenn wir es nicht hinkriegen, dass die Soldaten welchen bekommen …«
»Yes, Sir«, nickte der Sergeant. »Weißt du, Mike, das einzige Obst, das wir gekriegt haben, ist getrocknetes Zeug aus den Rationspackungen. Und Dosenerbsen, Dosenmais, Dosenbohnen. Die Jungs sind wirklich sauer.«
»Aber du nicht, stimmt’s, Storch?« Mike grinste. »Skorbut?«, fragte er und wandte sich wieder dem Captain zu. 
»Nein.« Brandon schüttelte den Kopf. »In dem Punkt ist alles in Ordnung. Jeder nimmt Vitamine, und das Essen ist entsprechend angereichert. Ganz zu schweigen von den Getränken. Aber die Moral ist ziemlich im Eimer. Bei den anderen Kontingenten hat es bereits Tumulte gegeben, selbst bei ein paar amerikanischen Einheiten.« Wieder schüttelte er den Kopf, diesmal resigniert. 
»Nun gut, wir kriegen das schon hin, Sir«, sagte der Lieutenant zuversichtlich. 
Der Captain lächelte. »Hört sich gut an. Aber damit komme ich jetzt zum eigentlichen Grund meines Hierseins: Ausbildung.«
Mikes Miene verfinsterte sich. »Ich habe klare Anweisung, Sir.«
»Und Sie können mich in diese Anweisungen nicht einweihen?«
»Ich habe keine Erlaubnis, mich zu Ausbildungszwecken unter die Truppen zu mischen und darf nicht mit Offizieren über Ausbildungsfragen sprechen. Ich habe keinen Zutritt zum Bataillonsbereich oder den Ausbildungsbereichen.« Mike hatte über diese Worte eine ganze Weile gründlich nachgedacht. 
»Mhm«, sagte der Offizier und lächelte. »Gut, ich bin froh, dass mein Informant die Formulierung richtig mitbekommen hatte. Wie gesagt, ich möchte nicht, dass Sie gegen Ihre Anweisungen handeln 
…«
»Nun, Sir«, sagte O’Neal, »da diese Anweisungen ja in Anbetracht 
…«
»Aber Sie dürfen auch nicht vergessen, Lieutenant«, unterbrach ihn der Captain streng und richtete seinen Zeigefinger wie eine Waffe auf Mike, »dass der letzte Befehl eines vorgesetzten Offiziers befolgt werden muss.«
Jetzt wurde Brandon ernst. »Außerdem ist es schlecht für die Disziplin, wenn Sie eine Anweisung des Colonels nicht befolgen, und das könnte auch schädlich für Ihre Karriere sein.« Der Captain fixierte ihn mit einem durchdringenden Blick um sicherzustellen, dass Mike ihn verstanden hatte. 
»Yes, Sir«, sagte Mike. Ihm war klar, dass der Captain auf irgendetwas hinaus wollte, aber er hatte keine Ahnung, wo die Reise hinging. 
Der Captain blickte auf und überlegte kurz, wie er fortfahren sollte. Dann schloss er ein Auge und runzelte die Stirn. Die Augenbraue über dem offenen Auge hüpfte auf und ab. 
»Wir wollen nur über eines Klarheit schaffen. Haben wir über Ausbildung mit Kampfanzügen oder sonstigem galaktischem Gerät gesprochen?«, fragte er. »In irgendeiner Hinsicht«, fügte er hinzu. 
»Nein, Sir«, antwortete Mike nach kurzer Überlegung. Wiznowski schüttelte bloß den Kopf. 
»Okay«, nickte der Captain. »Und wir werden auch nicht über Ausbildung sprechen. Aber lassen Sie mich eine hypothetische Frage stellen. Wenn die Kompanie eine Party feiern würde und Sie sie 
›leiten‹ müssten, müssten Sie da zugegen sein? Persönlich, meine ich?«, fragte der Captain mit viel sagender Miene. 

Mikes Stirn runzelte sich nachdenklich, und dann weiteten sich seine Augen. Er warf einen Blick auf die Virtual Reality-Brille auf dem Tisch und setzte dann dazu an, etwas zu sagen, überlegte kurz und begriff dann, warum der raffinierte alte Kompaniechef einen Unteroffiziersdienstgrad mitgebracht hatte. 
»Hey, Wiz, habt Ihr Jungs solche Dinger?«, fragte er und griff nach der Brille. 
Wiznowskis Augen verengten sich. »Yeah«, flüsterte er dann mit einem leichten Lächeln. Dann grinste er breit. »Na klar!«
» Nun, Gentlemen«, sagte der Captain, erhob sich schnell und legte die Hände auf die Hüften. »Ich bin sicher, Sie haben sich noch eine ganze Menge zu erzählen.« Er lächelte gütig, ein Urbild von Freundlichkeit. »Aber wenn ich auch Sergeant Wiznowski die Erlaubnis erteile, Sie kurz zu besuchen, da Sie ja alte Freunde sind, so hoffe ich doch, dass Sie in Bezug auf das, worüber Sie reden, vorsichtig sein werden. Nichts fragen, nichts sagen, nichts wissen.« Er zwinkerte den beiden zu, drehte sich um und hatte die enge Kabine verlassen, ehe die beiden alten Freunde wussten, wie ihnen geschah. 
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Die Gruppe von Offizieren und Zivilisten rings um den Konferenztisch erhob sich, als der Präsident den Lageraum betrat. Da Tchpths nie den Anschein erweckten, dass sie saßen, sondern immer auf ihren spinnenhaften Stummelbeinen auf und ab hüpften, war schwer zu erkennen, ob der zehngliedrige Pseudo-Arthropod dem Führer der einzig verbliebenen Supermacht der Erde den ihm gebührenden Respekt erwies. Andererseits war der Tchpth ein ranghoher Wissenschaftsphilosoph aus einer Rasse von SuperWissenschaftlern, sodass ihm ein gewisses Maß an Indiskretion zustand. Jetzt legte er diese Indiskretion dadurch an den Tag, dass er auf dem schwarzen Glastisch tanzte. 
»Tchpth Tctchpah«, zischte der Präsident, und zwar, wie alle fanden, recht gut, »vielen Dank, dass Sie gekommen sind. Sie wollten zu uns über die von uns geplante Politik im Bereich der nuklearen, biologischen und Chemiewaffen sprechen.« Er nahm Platz und bedeutete allen mit einer Handbewegung, es ihm gleichzutun. 
Der ranghohe Tchpth wartete, bis die Berater und Militärs sich gesetzt hatten; der Gruppe gehörten sämtliche hochrangigen Mitglieder des Nationalen Sicherheitsrates sowie der High Commander und sein engster Stab an. Ihre diversen Adjutanten und Helfer säumten menschlichen Tonbandgeräten vergleichbar die Wände. 
Als es ruhig geworden war, wippte der Tchpth übertrieben und wackelte mit seinen Stielaugen in Richtung auf den Präsidenten. 
»Ja, oh ranghoher Führer dieser archaischen Gruppe tückischer Allesfresser. Und ich danke Ihnen auch für diesen beschränkten Zuhörerkreis.« Auf diese Anrede hin wanderten alle Blicke verstohlen zum Präsidenten. Der hellblaue Tchpth benutzte wie alle anderen im Raum Anwesenden für die Übersetzung ein AID. Ob die Folge von Beleidigung einer übertriebenen Übersetzung durch das AID 
zuzuschreiben war oder eine realistische Wiedergabe einer bewussten Beleidigung darstellte, war unklar. Der Präsident entschied sich dafür, es mannhaft hinzunehmen, und alle anderen folgten seinem Beispiel. 
»Ich hatte speziell den Wunsch, mich zu Ihrer biologischen und chemischen Doktrin zu äußern.« Der Arthropod tanzte zur Seite, während sich ein Hologramm aufbaute. 
»Ihre augenblickliche Doktrin sieht vor, wieder eine Abteilung für biologische und chemische Kriegführung einzurichten, eine Gruppe von Experten für chemische und biologische Waffen, die Waffen entwickeln soll, welche offensiv gegen die Posleen eingesetzt werden können.« Das Hologramm fing an, unredigierte Szenen von Chemiewaffentests zu zeigen: Ziegen, die unter den Auswirkungen von Sarin zitterten und sich erbrachen, und Filmstreifen aus dem Ersten Weltkrieg mit Soldaten, die sich nach einem Angriff mit Senfgas die Lungen aus dem Leib husteten. 
»Die Tchpth sind zwar aus grundsätzlichen philosophischen Prinzipien gegen Konflikte jeder Art, aber ich kann die Logik nachvollziehen. Der wirksame Einsatz chemischer oder biologischer Wirkstoffe wäre ein signifikanter Kräfte-Vervielfacher, und in Anbetracht der Schwierigkeiten, die Ihnen beim Kampf gegen die Posleen bevorstehen, brauchen Sie einen Kräfte-Vervielfacher.« Das Hologramm verformte sich und zeigte Szenen von Posleen-Angriffen. 
Tchpth-Megascraper brachen unter dem Feuer schwerer Waffen der Posleen in sich zusammen, und ganze Reihen hingemetzelter Indowy wurden von schweren Erdbewegungsmaschinen in Massengräbern zugeschüttet. 
»Bedauerlicherweise berücksichtigt das die Fähigkeiten der Posleen nur unzureichend. Um eine geeignete Bezugsebene für Sie rückständige, fremde, tückische Allesfresser herzustellen: Ist Ihnen bewusst, Hoher Führer der Unaufgeklärten, dass Sie, falls Ihr Koch mich für eine terrestrische Krabbe halten und mich versehentlich für Sie zum Abendessen zubereiten würde, nach meinem Verzehr sterben würden?« Das Hologramm zeigte in schneller Folge Szenen aus unterschiedlichen Umgebungen. Mehr Welten als die Gruppe zählen konnte flackerten an ihren Augen vorbei, angefangen bei Welten mit Sauerstoff und Wasser über schwere Wasserstoffriesen bis hin zu Szenen, die ebenso gut aus einer anderen Dimension hätten kommen können. 
»Das ist erwähnt worden«, antwortete der Präsident und lächelte, indem er sich erneut dafür entschied, dass er eine exzessiv genaue Übersetzung durch das AID gehört hatte, und zuckte dann unter dem Eindruck der Bilder zurück. »Es hat etwas mit inkompatibler Körperchemie zu tun.«
»Richtig. Erstaunlich, wie lernfähig selbst Lebewesen mit schlechten Manieren sein können. Es gibt Milliarden und Abermilliarden von Welten, deren Biologie nie völlig kompatibel ist. Aber die Posleen könnten uns beide mit dem größten Wohlbehagen verspeisen, ebenso wie die Bewohner sämtlicher Sauerstoff-Wasser-Welten, die sie erobert haben.«
»Ja, diese … Dichotomie ist einigen meiner wissenschaftlichen Berater zur Kenntnis gelangt«, sagte der Präsident und machte sich eine Notiz. »Wissen Sie, weshalb das so ist?«
»Nicht speziell. Ihnen ist bewusst, dass wir nie die Leiche eines Posleen zur Verfügung hatten, um sie zu untersuchen?« Das Hologramm zeigte jetzt ein Diagramm eines menschlichen Körpers, und dann bauten die Datenströme der Reihe nach Darhel, Tchpth, Indowy und Himmit auf. 
»Keine Sorge, da werden wir Abhilfe schaffen, Doc«, ließ sich der Vice Commander, der ehemalige Kommandant der Marines, hören, was allgemeines Schmunzeln auslöste. Die Bemerkung lockerte die Spannung, die bis jetzt sowohl durch die gezeigten Bilder als auch durch die nicht gerade diplomatischen Übersetzungen entstanden war. Selbst der Präsident musste kurz lächeln. General McCloy, der neue High Commander, blickte einen Augenblick versonnen und wandte sich dann seinem Adjutanten zu, um ihm etwas zuzuflüstern. 
»Ja, ich bin sicher, dass Ihr tückischen Allesfresser da ausgezeichnete Arbeit leisten werdet. Aber bis dahin können wir nur Spekulationen anstellen.« Das Bild eines Posleen begann in dem Hologramm zu kreisen. Dann explodierte das Hologramm und zeigte bekannte und unbekannte Partien. Die Daten, die am Rand herunterscrollten, waren hauptsächlich Fragezeichen. 
»Alle Symptome deuten darauf hin, dass Posleen das Produkt genetischer Manipulation sind, und darin liegt ein Teil der Antwort. 
Eine umfassende Antwort wird erst möglich sein, wenn uns Leichen zur Verfügung stehen, die Ihr hochrangiger, gewalttätiger Fleischfresser ja freundlicherweise für uns zur Opferung angeboten hat.« 
Der Wissenschaftsphilosoph schien überhaupt nicht wahrzunehmen, welche Bestürzung seine Übersetzung unter seinen Zuhörern erzeugte. Die Gruppe konnte immer noch nicht feststellen, ob das einfach eine Frage von überpräziser Übersetzung oder bewusster Ironie war, und schwankte daher zwischen Zorn und Gelächter. Der Verteidigungsminister hielt sich die Hand über den Mund, während der Außenminister einfach sein Pokergesicht zugeknöpft hatte. Der nationale Sicherheitsberater hielt den Kopf gesenkt, sodass seine Hände das Gesicht verbargen, während er sich wütend Notizen machte. Gelegentlich ging ein Zucken durch seinen Körper, als hustete er. 
»Es gibt allerdings eine spezielle Erkenntnis zu dem Thema. Auch wir verfügen über Massenvernichtungswaffen, und wir haben wesentlich strengere Vorschriften über ihren Einsatz. Aber in wenigstens einem Fall hat die Verzweiflung die Bevölkerung eines Planeten dazu veranlasst, biologische und chemische Waffen gegen die Posleen einzusetzen. Obwohl sie dabei ein abtrünniger Tchpth unterstützt hat, hatte keine ihrer Lösungen auch nur die geringste Auswirkung.« Als sie das hörten, lehnten sich die meisten ranghohen Beamten in ihren Sesseln zurück. 
Der High Commander wechselte Blicke mit dem Verteidigungsminister, aus denen Unsicherheit und Resignation sprach. Der Tchpth hatte offenbar das ganze Massenvernichtungsprogramm durchschaut. Obwohl diese Waffen sowohl von der Föderation wie auch in zahlreichen vor dem Erstkontakt geschlossenen Verträgen für ungesetzlich erklärt worden waren, hatte man bereits damit begonnen, die alten Konstruktionen und Aufzeichnungen abzustauben und die Laborarbeiten wieder aufgenommen. Für jedes einigermaßen leistungsfähige Chemieunternehmen, von denen es allein in den Vereinigten Staaten ganze Legionen gab, würde der größte Teil der Produktion ein Kinderspiel sein. Die Annahme, man könne Massenvernichtungswaffen wie Gas, Kernwaffen oder biologische Waffen einsetzen, war der Dreh- und Angelpunkt des ganzen Kriegsplans. 
Ohne diese Waffen, insbesondere ohne Chemiewaffen, konnten sie die meisten bis zur Stunde aufgestellten Pläne ebenso gut zum alten Eisen werfen. 
»Mir fällt es schwer, das zu glauben«, sagte General Harmon, Stabschef der Bodenstreitkräfte. »Ich meine, VX würde doch ganz sicherlich wirken.«
»Tatsächlich, General, würde Ihr VX-Gas nicht einmal für mich schädlich sein; ich könnte diesen ganzen Raum damit füllen und ihn unversehrt verlassen. Ihr tückisches und widerwärtiges Senfgas würde mich bei tödlicher Konzentration ziemlich krank machen, aber Nervengase wären völlig unwirksam. Trotz meiner häufig festgestellten Ähnlichkeit mit einer Küchenschabe oder einer Krabbe sind Sie wesentlich näher mit den Schalentier- oder Arthropodengattungen Ihres Planeten verwandt, als ich das bin.« Der Tchpth hüpfte auf und ab, und seine Augenstiele wippten erregt. Einen Moment lang nahm er Türkisfarbe an. 
»Ihre Wissenschaftler und militärischen Befehlshaber sind Ihnen weit voraus«, fuhr er fort und wies auf das Hologramm. Szenen von Laborpersonal in voller Schutzkleidung oder Labormänteln wechselten mit weiteren Szenen, in denen eine Vielzahl terrestrischer Gattungen husteten, zitterten und starben. Diese Szenen waren offenbar jüngsten Datums, da überall ultramoderne Computer zu sehen waren. Es gab sogar einige galaktische Geräte, deren elegantes Indowy-Design nicht zu übersehen war. Bei der ersten Szene wurde der High Commander kalkweiß. 
»Sie sind bereits auf die ersten Posleen-Gewebeproben vorbereitet, um daran zu experimentieren und wirksame Gase zu entwickeln. 
Aber das schafft das Problem nicht aus der Welt: hervorragende und weit überlegene Tchpth-Wissenschaftsphilosophen sind an ebendieser Aufgabe gescheitert, obwohl sie Zugriff auf eine wesentlich fortgeschrittenere Technik haben und über wesentlich mehr Erfahrung als die Menschen verfügen. Die Posleen sind einfach von ihrer Physiologie her für alle möglichen Wirkstoffe auf geradezu katastrophale Weise resistent. Und deshalb habe ich das Empfinden, dass dieses Vorhaben nicht nur Zeitverschwendung, sondern auch unmoralisch ist. Und falsch. Die Ldd!ttnt! wären nicht einverstanden.« Der Arthropod von der Größe einer Königskrabbe drehte sich plötzlich zweimal um seine Achse und wippte dabei auf und ab. »So sagen die Ldd!ttnt!«
»Sehr gut, Tchpth Tctchpah«, sagte der Präsident nach einem Blick in die Runde. »Ich verstehe die Haltung, die Sie einnehmen, und respektiere sie. Und ich glaube Ihnen auch. Wir werden in vollem Umfang und in aller Offenheit mit chemischen und biologischen Wirkstoffen experimentieren, sobald Gewebeproben von Posleen zur Verfügung stehen, aber wenn sich nicht schnell Erfolge einstellen, werden wir unsere Bemühungen zugunsten erfolgversprechenderer Maßnahmen einstellen. Und Maßnahmen, die moralischer sind. Gut so?«
»Ja, oh freigebiger und gierig fressender Führer der Unaufgeklärten, und vielen Dank für Ihre Zeit. Für einen brutalen Fleischfresser sind Sie nicht einmal so unintelligent.«
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»Na ja«, sagte Sergeant Major Mosovich, nachdem er die E-Mail von Special Operations gelesen hatte, »und ich hatte gedacht, das würde ein leichter Einsatz werden.«
Das Team saß um den winzigen Tisch im Aufenthaltsraum des Himmit-Schiffs, wo sie heiße Getränke zu sich nahmen und darauf warteten, beim Duschen an der Reihe zu sein. Das Team war jetzt beinahe ein Jahr auf Barwhon im Einsatz gewesen, zweimal von den Himmit versorgt worden, und dieses Jahr hatte seine Spuren hinterlassen. Aus den ursprünglichen kurzen Kommandoeinsätzen – rein und raus, wie sie sie nannten – waren immer umfangreichere, längere Missionen geworden, und die ehemals handverlesene Gruppe harter Krieger hatte sich beinahe in eine Schar von Automaten verwandelt. Sie hatten alle abgenommen und wirkten jetzt ausgemergelt, die ständige feuchte Kälte und die immer wieder neue Angst bei ihren Einsätzen forderte auch von den härtesten Mitgliedern des Teams ihren Tribut. Ihre Nerven lagen blank. Das alles ging Mosovich durch den Kopf, als er das Blatt las, das Regas ihm gereicht hatte. 
Nicht einmal die Galakter konnten eine Nachricht durch den Mahlstrom des Hyperraums schicken, und deshalb mussten Raumschiffe sozusagen die elektronischen Postpakete von einem Warppunkt zum nächsten tragen. An den meisten wichtigeren Warpknoten nahmen Tiefraumsatelliten die komprimierten Datenströme auf, sortierten sie und speicherten sie für die Weiterleitung. Wenn dann andere Schiffe vorbeikamen, wurden die entsprechenden Streams an diejenigen übermittelt, die in die richtige Richtung flogen. Am Ende erreichte die elektronische Post dann ihren Bestimmungsort, langsam oder schnell, je nach den Irrwegen der Schiffe, die sie beförderten. Die Nachricht, die er gerade in der Hand hielt, war an ein eigens dafür abgestelltes Himmit-Schiff übermittelt worden, das zwischen der nächstgelegenen Relaisstation und dem Barwhon-System pendelte. Der Himmit-Kurier sammelte ähnliche Streams von der Erde ein und brachte die Daten des Teams zurück. Auf diese Weise würden die Daten zur Erde gelangen, ob das Team nun überlebte oder nicht. Regas hatte die allerletzte Sendung kurz vor der Rückkehr des Teams von Zielpunkt 24 erhalten, einer voll funktionierenden Posleen-Stadt. 
Mosovich dachte noch einen Augenblick darüber nach, als Mueller aus der Duschkabine trat. 
»Nächster!«
»Augenblick, Richards. Warte.« Richards ließ sich mit finsterer Miene wieder auf den unbequemen Stuhl sinken. Das waren sicherlich schlechte Nachrichten; jedes Mal, wenn Befehle kamen, hatte sich die Lage wieder verschlechtert. 
»Okay, zunächst einmal sind die oben mit den Ergebnissen des ganzen Einsatzes sehr zufrieden. Wir sind ja eigentlich hier, um das zu bestätigen, was die galaktischen Nachrichtendienste zusammengetragen haben, und um nachzusehen, ob es vielleicht noch Dinge gibt, die Fleischfresser über die Posleen herausfinden können und die den Galaktern verschlossen bleiben. Aber jetzt ist denen noch ein Zusatzauftrag eingefallen. Wir müssen uns einen Posleen schnappen, tot oder lebendig, und ihn zur Untersuchung zur Erde bringen. 
Die reden sogar von einer ganzen Gruppe Posleen.«
»Oh, welche Freude!«, rief Ersin. »Wie in drei Teufels Namen sollen wir eigentlich verdeckt Posleen einsammeln? Und was ist eigentlich aus unserem Aufklärungsauftrag geworden? Und, weil wir schon gerade dabei sind, dem Rückrufauftrag?«
»Hier steht ganz deutlich, dass dieser Fangauftrag jetzt Priorität hat, höhere Priorität als Aufklärung«, erklärte Mosovich. Das war wieder einmal ein herrliches Beispiel dafür, in welchem Maße Washington bereit war, wenn es sein musste auch Special Operations-Teams zu opfern. Er fing an sich zu fragen, ob die dort oben vielleicht beschlossen hatten, sie einfach auf diesem jämmerlichen Planeten zu lassen, bis sie verfaulten. Und wenn er das dachte, dann taten die anderen das sicherlich auch. Bis jetzt hatte man sie nicht entdeckt, und sie hatten niemanden aus ihrer Mitte verloren. Das würde sich mit Sicherheit ändern. 
»Wer hat denn unterschrieben?«, fragte Mueller, der sich gerade die Haare frottierte. 
»General Baird – COS-JSOC – Chief of Staff, Joint Special Operations Command –, offensichtlich ein Ersatz für General Taylor«, antwortete Mosovich nach einem Blick auf die untere Hälfte der Nachricht. Tung streckte die Hand aus, und Mosovich reichte ihm das Blatt. Nach einem kurzen Blick darauf reichte Tung ihm die E-Mail zurück. 
»Baird ist Air Force. Kann sich jemand vorstellen, dass die für so etwas Fallschirmspringer einsetzen?« Trapp schnaubte wütend. 
»Unwichtig«, beruhigte ihn Mosovich, »Das ist ein Befehl. Zum Glück sagen die wenigstens nicht, wie wir es anstellen sollen oder was für eine Art von Posleen sie haben wollen. Himmit Regas?«, fragte er dann mit etwas lauterer Stimme. 
»Ja, Sergeant Major«, antwortete der Himmit über die Sprechanlage. 
»Kann das Ersatzschiff hier landen?«, fragte Mosovich. In der Lichtung war genügend Platz. 
»Das könnten die, aber das werden sie nicht. Sie sind ausschließlich zur Nachschublieferung hier und würden diesen speziellen Vorgang nicht für alle Geschichten in der ganzen Galaxis am eigenen Leib erfahren wollen«, antwortete der Himmit. 
»Okay, der restliche Einsatz ist abgesagt. Wir werden uns jetzt einen Posleen schnappen und dann zusehen, dass wir schleunigst hier rauskommen. Himmit, wie viele Tchpth können wir in diesen Kahn stopfen? Können wir nach dem ersten Transferpunkt umsteigen? Und funktioniert Hiberzine überhaupt an einem Tchpth?«
»Ich verstehe, was Sie vorhaben, aber in Ihren Befehlen sind keine Tchpth erwähnt. Ich habe sie selbst gelesen.«
»Scheiß auf die Befehle«, brauste Mosovich auf. Er war genauso müde und ausgepumpt wie der Rest des Teams und eher noch wütender über die Befehle als die anderen. Nach seiner persönlichen Ansicht kamen sie einem Todesurteil gleich. »Wir sollen Posleen einsammeln; sehen Sie Platz für erwachsene Posleen? Ich nicht. Also holen wir uns Nestlinge. Und da die Nestlinge hier dicht neben den Tchpth sind …«
»Holen wir so viele Tchpth wie möglich heraus«, führte Ersin für ihn den Satz zu Ende. 
»Richtig.«
»Taktisch falsch. Moralisch richtig. Schaffen wir das?«, fragte Tung. Sein Gesicht, schwarz wie Mitternacht, war so unbewegt wie Stein. Er hatte fast ebenso viel Erfahrung wie Mosovich und teilte dessen Meinung, dass dieser Befehl nicht ausführbar war. 
»Da rauszukommen wird eine mörderische Geschichte«, sagte Trapp. »Die werden sich an uns hängen wie die Kletten.« Er zog wieder einmal sein Bushmaster-Messer heraus und fing an es zu wetzen. 
»Lämmer, die man zur Schlachtbank schickt«, murmelte Ellsworthy und begann ihre Fingernägel zu polieren. 
»’ne ganze Menge Scheißlämmer«, gab Mueller zu bedenken, »mit 
‘ner Menge Scheißwaffen.«
»Also müssen wir dort rein und raus, ohne dass die etwas bemerken«, sagte Richards und zuckte die Achseln. 
»Ablenkungsmanöver«, erklärte Tung. 
»Oh, jetzt weiß ich, warum ihr mich mitgenommen habt!« Mueller lachte. »Ich soll den Heldentod sterben, wenn ich die Sprengstoffe anbringe! Hab den Film gesehen. Also, ein guter Film war’s ja, damit mich keiner falsch versteht, aber ich weiß nicht, ob ich die Rolle haben will.«
»Die Gottkönige wegpusten«, sagte Richards. 
»Da bin ich dran.« Ellsworthy lächelte verträumt. Sie streckte die Hand aus und musterte ihre Nägel. »Verdammt, ich würde mir wünschen, dass es hier einen ordentlichen Manikürsalon gäbe.« Sie holte die Nagelfeile heraus und machte sich an einem eingerissenen Nagel zu schaffen. 
»Wir verminen den Zugang und die Gebäude«, erklärte Tung, deutete mit einer Kopfbewegung auf Ellsworthy und verdrehte die Augen. Manchmal hatte man den Eindruck, als würde die Scharfschützin die meiste Zeit in einer anderen Dimension verbringen, aber das machte sie, wenn es einmal ernst wurde, nur noch effizienter. »Wir gehen in der Dunkelheit hinein, legen die Sprengladungen und packen sie dann vor Morgengrauen von der Flanke. Der Großteil des Teams schnappt sich die Nestlinge und die Tchpth, während der Rest der Gruppe die Posleen auf Schnitzeljagd lockt.«
»Wir wissen nicht, ob die außer den Fahrzeugen der Gottkönige noch etwas haben, womit sie durch diesen Schlamm fahren können«, gab Mosovich zu bedenken. »Klingt gar nicht schlecht, aber wir müssen sicherstellen, dass uns überhaupt keiner jagt. Wenn es doch dazu kommt, spalten wir ein Team ab, das sie in die Irre führt. Ich will mir das noch einmal durch den Kopf gehen lassen. 
Tung, Ersin, in meine Kabine. Ihr anderen duscht jetzt und ruht euch aus, ich nehme Kontakt mit weiter oben auf und komme dann mit einem Einsatzbefehl.«
Sandra Ellsworthy war in ihrem Element. In Rupfenlappen gehüllt hatte sie sich in den unteren Ästen eines Griffinbaums eingenistet und machte Zielobjekte aus. Als der Morgen von Barwhon purpurfarben dämmerte und am Horizont allmählich ein Lichtschein aufkam, beeinträchtigte das den Lichtverstärker in ihrem Zielfernrohr. 
Da die Körpertemperatur der Posleen jedoch höher war als die von Menschen und wesentlich höher als die der semi-isothermen Tchpth, ließ das Wärmebildgerät sie vor dem kühleren Hintergrund wie Leuchtfeuer erscheinen. 
Seit das Team das letzte Mal hier gewesen war, hatte sich einiges verändert. Es gab jetzt sieben vollständige Pyramiden, die alle von mehreren Pferchen umgeben waren. Der Damm an der Westseite war fertig gestellt worden, und die Bunker beiderseits davon, beinahe einen Kilometer von Ellsworthys Versteck entfernt, waren ebenfalls fertig. Im Norden und Süden hatte man die Bäume gefällt, und so wie es aussah arbeitete man an einem Entwässerungsprojekt. 
Zum Glück hatten die Posleen an der Westseite, wo das Team Stellung bezogen hatte, noch nicht mit dem Auslichten angefangen, aber die unerwartet freien Flächen hatten immerhin den Zugang des Ablenkungsteams beeinträchtigt und würden den Rückzug gefährlicher machen. Es waren jetzt auch beinahe doppelt so viele Posleen unterwegs, als das bei ihrem ersten Aufklärungseinsatz der Fall gewesen war. Wenn bei ihrem Einsatz irgendetwas schief ging, dachte Ellsworthy, die immer zu drastischen Formulierungen neigte, regnete es heiße Scheiße. 
»Das erste kleine Schweinchen ging zum Markt«, flüsterte sie und richtete ihre Waffe auf den Posleen-Wachposten, bei dem mit der größten Wahrscheinlichkeit damit zu rechnen war, dass er mit ihrem Ablenkungsteam in Berührung kam. Ihre Aufgabe bestand darin, die Verfolgung zu behindern, ohne dabei die Wirksamkeit des Ablenkungsmanövers zu beeinträchtigen und ohne die eigene Position zu verraten. Das alte Kinderlied diente ihr als Gedächtnisstütze, um die Reihenfolge ihrer Schüsse in Erinnerung zu behalten. Sie hatte elf Schuss, ehe sie nachladen musste, und jeder einzelne Schuss war geplant. »Das zweite kleine Schweinchen blieb zu Hause«, der Ersatzmann der ersten Wache, »das dritte kleine Schweinchen hat Roastbeef gegessen«, ein Vorgesetzter-Normaler, über seine 3-mm-Waffe gebeugt, »das vierte kleine Schweinchen kriegte nichts«, sein Begleiter. Die Posleen schienen nie allein zu sein; sie waren immer in Zweier- oder Dreiergruppen unterwegs. »Und dies kleine Schweinchen ging dann …«, ein Posleen, der am Eingang einer der jetzt fertig gestellten Pyramiden in der Nähe der Nestlingspferche kauerte. 
Etwa an diesem Punkt würden nach ihrer Schätzung die Gottkönige in Erscheinung treten. Nach ihrer Planung würde sie mindestens zwei von den sieben bis zehn erledigen, ehe sie nachladen musste. 
»Achtung.« Das Sprengteam trat den Rückzug an. 
»Fertig.« Trapp erreichte die Kontaktposition. Sie war froh, dass er diesen Auftrag bekommen hatte und nicht sie. Dieser schnelle, kleine Mistkerl war ein Meister seines Fachs. 
»Los«, flüsterte sie und drückte den Abzug durch. 
»Los«, knurrte Master Sergeant Tung. 
Sie hatte Mueller und Ersin kaum gesehen, als diese auf dem Gelände unterwegs waren. Jetzt war deutlich zu erkennen, was sie bewirkt hatten. Die beiden halb fertig gestellten Bunker am Damm wurden von grellem silbernem Feuer verschlungen, als der atomkatalysierte C-9-Sprengstoff seine Wirkung tat. Im gleichen Augenblick wurde die dahinter liegende Bunkerreihe von Flammen verschlungen. Plasma spritzte aus dem Palast auf der am weitesten entfernten Pyramide, als dort eine kleine Antimaterieladung detonierte. 
Posleen strömten aus den Hütten, wie Hornissen aus ihrer Wabe, während Ellsworthy daran ging, ihre Ziele zu bedienen und weitere Explosionen das Gelände erschütterten. 
Ein kleines Schweinchen ging tatsächlich zum Markt und eines nach Hause. Bei jedem Schuss ruckte ihr Kaliber 50 gegen ihre Schulter, als ob sie ein Pferd getreten hätte, und drohte sie von ihrem Hochsitz zu schleudern. Aber als dann die über fünfzig Gramm schweren Kugeln durch die Brust der Zentauroiden fetzten, wurden die pferdegroßen Aliens zur Seite geschleudert, und tellergroße Ausschusslöcher und Fontänen von gelbem Blut markierten ihr Ende. Als Ellsworthy gerade rechtzeitig nachlud, erschien der erste Gottkönig mit halb befestigtem Harnisch auf der Bildfläche. Die Führerkaste bot ein ebenso leichtes Ziel wie der Rest und wurde gegen den bereits getöteten Wachposten an dessen Tür geschleudert. 
Während die Scharfschützin ein Ziel nach dem anderen abarbeitete, hatte Trapp eine weitere Aufgabe. Als der am nächsten bei den Nestlingspferchen aufgestellte Posleen-Posten sich nach den silberfarbenen Blitzen umsah, löste sich, von ihm unbemerkt, ein schwarzer Schatten vom Boden. Da Trapp nicht darauf vertraute, mit 9-mm-Kugeln aus einer schallgedämpften Waffe gegen ein Lebewesen vom Volumen eines kleinen Pferdes etwas ausrichten zu können, jagte er dem Posten sieben Schüsse in die Brust und drei in den Schädel, und das alles in vier Sekunden. Der Kopf des Posleen explodierte wie eine gelbe Melone, und damit schloss sich ein weiterer Zentauroid seinen Artgenossen auf dem Weg in deren ewige Jagdgründe an. Trapp arbeitete sich vorsichtig in westlicher Richtung weiter, um der linken Flanke des Teams Feuerschutz zu geben. 
Richards brachte gerade ein leichtes Maschinengewehr vom Typ M-60 unmittelbar hinter den Pferchen in Stellung, während Sergeant Tung mit einem mittelschweren Laser nach links eilte. Damit blieben Moso-vich und Martine, um ihr Ziel zu sichern. 
Ein Problem mit den Tchpths war, dass das Team keine Übersetzungsgeräte zur Verfügung hatte. An Menschen angepasste AIDs waren vor ihrem Start nicht verfügbar gewesen, und die Himmit hatten sich unter keinen Umständen von einem ihrer AIDs trennen wollen. Mosovich war deshalb gezwungen, sich in einer Art Pidgin-Tchpth mit den Gefangenen zu verständigen, die ihn verblüffend an blaue Alaska-Königskrabben erinnerten. Martine hatte sozusagen den Kürzeren gezogen und war deshalb mit drei Säcken versehen worden, um diese mit Posleen-Nestlingen zu füllen. 
Jake rannte an den Zaun des Tchpth-Pferchs und hauchte »TcKpth! Klik! Tit! Tit!«. Die Himmit hatten ihm feierlich versichert, dass das bedeutete: »Freunde, hier um zu helfen, zurücktreten, zurücktreten.«
Er war fest überzeugt, dass das nie funktionieren würde, aber in dem Augenblick, in dem das erste »Wort« aus seinem Mund kam, zogen sich die verbliebenen Tchpth zu seiner großen Verblüffung zum hinteren Rand des Pferchs zurück. Er befestigte eine Flachladung an den Plastikstaketen des Pferchs und rannte um die Ecke. 
Das C-4 blitzte weiß, und ein ein Meter breites Stück Zaun verschwand einfach. »Ikdee! Ikdee!«, schrie er und versuchte den Tchpth gestikulierend klar zu machen, dass sie ihm folgen sollten, und rannte selbst in Richtung auf den Dschungel. Als er sich umsah, stellte er fest, dass sich keiner der Nestlinge bewegt hatte. Sie waren alle reglos im Pferch zurückgeblieben. Alle Galakter verfluchend, rannte er zurück. 
In der Zwischenzeit hatte Staff Sergeant Martine mit seinen eigenen extraterrestrischen Problemen zu kämpfen. Er hatte sich in weiser Voraussicht Handschuhe übergestreift, da die Fleisch fressenden Posleen selbst als Nestlinge rasiermesserscharfe Zähne hatten, aber lederne Arbeitshandschuhe nach Militärnorm waren nie dafür vorgesehen gewesen, den Zähnen von Fleischfressern oder den Krallen eines Raptor Widerstand zu leisten. Als er sich über den Zaun beugte und nach dem ersten Exemplar griff, wie er das vor Monaten bei dem Gottkönig gesehen hatte, stellte er unverzüglich fest, dass es einen besonderen Trick gab, um Nestlinge zu packen. 
Am besten packte man sie dicht hinter dem Hals, so wie eine Schlange oder eine wütende Katze. Die Explosion von Mosovichs Ladung übertönte Martines wuterfüllten Schmerzensschrei, als der Nestling sein mit Zähnen gefülltes Maul in seine Hand schlug und in die Höhe fuhr, um alle sechs Krallen in seinen Arm zu schlagen. 
Aber sein Schrei war immerhin laut genug, um den beginnenden Kampflärm in der Ferne zu übertönen. 
»M-m-motherfucker!«, stieß er halb im Flüsterton hervor. Er schmetterte den hartnäckigen Welpen ein paarmal gegen den Zaun, bis der Kleine hinreichend betäubt war und Martine den Saurierrachen aufhebeln und die Krallen aus seinem Arm ziehen konnte. 
»Scheiße, Scheiße, Scheiße«, fluchte er, als er das jetzt besinnungslose Junge in den Sack stopfte. Dann musterte er die verbliebene Gruppe von Nestlingen, während er sich das Blut von der Hand schüttelte, und sah, wie sie ihn ihrerseits beobachteten. Offensichtlich gaben sie sich der Hoffnung hin, dass er ihr Abendessen sein würde. Wieder schob er die Hand hinein und schaffte es diesmal, die Hautlappen hinten am Hals eines der Nestlinge zu packen. Das Kleine stieß einen kreischenden Laut aus und wand sich in seinem Griff, aber da hatte Martine den etwa katzengroßen Extraterrestrier bereits in den zweiten Sack gestopft, ob dem das nun passte oder nicht. 
Mueller und Ersin hatten eine Anzahl Stolperdrähte mit aus der Ferne auslösbaren Minen über den Weg verteilt, von dem sie annahmen, dass die Posleen sie auf ihm verfolgen würden, und Detonationen der Minen halfen mit, das Ablenkungsmanöver funktionieren zu lassen. Aber zumindest ein Gottkönig bemerkte, was da an den Pferchen im Gange war, und setzte einen Gegenangriff in Gang. 
Diese Idee trieb ihm zwar eine.50-Kaliber-Kugel Ellsworthys aus, aber die Normalen jenes Gottkönigs und die anderen, die er freigesetzt hatte, waren durch den Tod ihrer Gebieter in eine hoch aggressive Stimmung versetzt worden. Eine Gruppe von ihnen näherte sich jetzt den Pferchen, und das verlangte eine schnelle Reaktion. 
Richards eröffnete die Party mit direktem Feuer aus seinem M-60. 
Die 7,62-mm-Kugeln mähten zwar die Posleen nieder, doch die sturen Fleischfresser ignorierten ihre Verluste und stürmten einfach auf die Stelle zu, von der die Leuchtspurmunition kam, wobei einige wenige von ihnen das Feuer erwiderten. Trapp und Ellsworthy schalteten sich ebenfalls ein, aber erst als Tung seinen Laser einsetzte, kam die Flut allmählich zum Stoppen. Das galt zumindest für die erste Welle, aber das Gefecht an der Südseite hatte die Aufmerksamkeit der Posleen von ihrem Ablenkungsmanöver abgelenkt und damit das Gegenteil der gewünschten Wirkung erzielt. 
Mosovich gab es auf, den Krabben zuzusetzen, als das Feuer eröffnet wurde. Er sprang durch einen Wald von Scheren in den Pferch und trieb sie mit Fußtritten hinaus. Zuerst nahmen die Tchpth Kurs auf ihre ehemaligen Häuser, doch als sie bemerkten, dass im Norden gekämpft wurde, hasteten sie verängstigt schnatternd in südlicher Richtung auf den Dschungel zu; schließlich gelang es ihm, sie in die von ihm gewünschte allgemeine Richtung zu treiben. Über das Teamnetz hörte er glockenhelles Gelächter und blickte zu den Bäumen auf. 
»Ellsworthy, du kannst mich mal«, schnaubte er. 
Sie lachte erneut und schickte sich an, sich mit der zweiten Welle der Verfolger zu befassen. 
»Tut mir Leid, Süßer, aber mit deiner Herde siehst du wirklich aus wie ein Krabbenbauer.« Dann verstummte ihr Gelächter in einer Salve gezielten Feuers und einem Gurgeln. Er sah, wie sich eine schwarze Silhouette von einem Ast löste, dreißig Meter in die Tiefe stürzte und unten reglos liegen blieb. 
» Wir bekommen Feuer! «, brüllte Richards, als eine Untertasse mit einem Gottkönig in die Höhe schoss. Sie wippte ziellos von links nach rechts, während die schwere Railgun, mit der sie bestückt war, das Gelände bestrich. Martine schrie auf und ging zu Boden, als seine Beine von einer Feuerwelle abgetrennt wurden, und Master Sergeant Tung grunzte und stürzte dann wie ein Waldriese. Blut schoss ihm aus dem Mund. 
Jake wandte sich von seiner Herde ab und rannte zu der Stelle, wo die sterblichen Überreste von Sandra Ellsworthy lagen. Er griff sich ihre schwere Waffe, zielte auf den Gottkönig mit seiner Untertasse und ver-passte ihm ein wenig Blei. Der Rückstoß der schweren Waffe ließ ihn nach rückwärts taumeln, als er »freihändig« feuerte. Die Posleen benutzten ein Energielagerungssystem, das dem der Föderation sehr ähnlich war. Ein tief im Inneren der »Batterie« vergrabenes Festkörpermodul erzeugte ein Feld, das es ermöglichte, Molekularbindungen stark zu verschieben. Bei Freigabe von Energie nahmen die molekularen Bindekräfte wieder ihre korrekte Lage ein und gaben die gespeicherte Energie frei. Das war eine ausgereifte Technik, die zwar von ihrem Wesen her gefährlich war, jedoch ausgezeichnet funktionierte, solange das Stabilisierungsmodul unbeschädigt war. 
Das.50-Kaliber-Projektil fetzte durch die dünne Metallwand der Untertasse mitten in den Energiespeicher. Es verfehlte zwar das Stabilisierungsmodul, aber die von dem Geschoss erzeugte Schockwelle jagte Tausende von Joule Energie durch die Matrix. Ehe das Geschoss die kristalline Matrix völlig durchschlagen hatte, hatten die Bindekräfte bereits angefangen sich zu lösen und ihre gewaltige Energie in einer unkontrollierten Explosion frei zu geben, die in ihrer Wirkung einer Antimaterieladung nahe kam. 
Die Explosion riss die Untertasse in die Höhe, und im nächsten Augenblick verschwand die ganze Masse des Gottkönigs und seines Fluggeräts in einem grellen, weißen Blitz. Die Schockwelle schleuderte den Sergeant Major und Trapp zu Boden, warf Richards wie einen Pfannkuchen in die Höhe und betäubte oder tötete die gesamte vorderste Reihe der Posleen. Dann breitete sich eine kochende Hitzewelle aus. 
Gleich darauf rappelten Trapp und Mosovich sich hoch, Richards allerdings blieb mit unnatürlich verdrehtem Kopf liegen. Jake warf einen Blick auf ihn, hob Martines Säcke und seinen Straßenfeger auf und rannte in Richtung Dschungel. 
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Planetarischer Transporter Maruk, 
N-Raum/Transit Terra-Diess
1147 GMT, 14. März 2007
Mike stemmte in einem winzigen Fitnessraum, der zwischen Laderaum achtzehn und den Räumen der Umweltzone eingezwängt war, Gewichte, als sein AID zirpte: »Sie werden gebeten, sich schnellstmöglich bei General Houseman zu melden.«
Diese Aufforderung brachte einige Probleme mit sich. Das erste davon war ihr relativer Standort. Die Flottille mit dem Expeditionskorps umfasste fünf Truppentransporter. Einer davon war ausschließlich von chinesischen Divisionen besetzt. Zwei waren dem alliierten Expeditionskorps zugeteilt, also Einheiten der NATO, dem III. US-Korps, Deutsche, Engländer, Holländer, Japaner und Franzosen. Der letzte Transporter enthielt ein Sammelsurium aus russischen Soldaten und solchen aus der Dritten Welt, Südostasien, Afrika und Südamerika. Mit Ausnahme der NATO-Einheiten hatte man auf eine strenge Trennung der Kontingente geachtet. Das vermied nicht nur die sonst unvermeidlichen kulturellen Konflikte, sondern ermöglichte es auch, Einheiten anderer Nationen einzusetzen, falls es innerhalb einer Truppe zu Unruhen kam. 
Zwei Monate lang hatte man jetzt großteils schlecht vorbereitete und mangelhaft ausgebildete Soldaten in einer Art interstellarem Schwebezustand gelassen. Es gab reichlich horizontalen Raum. Aber die für Indowy gebauten niedrigen Räume und die völlige Abwesenheit von Wind, Sonne und freiem Himmel erzeugte bei den Soldaten eine Art Budenkoller, auch nachdem die Probleme mit Luft, Nahrung und Beleuchtung gelöst worden waren. Es gab keinerlei Kommunikation nach draußen oder von draußen, solange sie sich im Faltraum befanden, und das hatte zur Folge, dass sich explosiver Druck aufbaute. In den NATO-Schiffen war es einmal und in dem gemischt besetzten Schiff sogar viermal zu Streitigkeiten gekommen, die ein Eingreifen erforderlich gemacht hatten. 
Das Problem war, dass General Houseman, der Befehlshaber des III. Korps und des amerikanischen Kontingents, sich sowohl auf der Maruk, dem Schiff, auf dem Lieutenant O’Neal stationiert war, wie auch der Sorduk, dem anderen Schiff mit NATO-Streitkräften, aufhielt, während die Schiffe aus Hyperraumanomalien auf- und wieder eintauchten. Sein Büro und der größte Teil des III. Korps befanden sich auf der Maruk, aber sein Commander, General Sir Walter Arnold, British Army, hielt sich auf der Sorduk auf. 
»Wo ist der General?«, fragte er sein AID und trocknete sich ab, während er mit schweren Schritten zu der Schalttafel für manuelle Gravitationsregelung ging. 
»General Houseman befindet sich in seinem Büro, Alphaquadrant, Ring fünf, Deck A, Achteraus vom Quartier der höheren NATO-Offiziere.«
Das leuchtete ein, der General würde ja schließlich nicht erwarten, dass er ohne jede Warnung zur Sorduk übersetzte. Zweites Problem: Wenn ein Lieutenant General einen First Lieutenant auffordert, 
›schnellstmöglich‹ zu kommen, dann hieß das ›sofort‹. Aber ihm in einer verschwitzten Trainingskombination unter die Augen zu treten, das kam wohl nicht in Frage. Na schön. Er würde Zeit zum Umziehen haben, aber er war auch etwa vier Kilometer von dem General entfernt. Das würde interessant werden. 
»Bitte schicke eine Nachricht an den General, dass ich unabkömmlich verhindert bin und in bestenfalls … dreißig Minuten … an seinem Standort sein kann.«
Drittes und unüberwindliches Problem: Er verfügte nicht über die richtige Uniform. Er hatte lediglich Uniformen der Eingreiftruppe Fleet mitgebracht, und sämtliche US-Einheiten trugen reguläre Army Uniformen: Battle Dress oder Grün, je nach dem. Deshalb hatte er die Wahl, ob er in Seidenzeug, der alltäglichen Arbeitsuniform, oder in blauer Paradeuniform erscheinen sollte. 
»Welche Uniform ist für das Personal des Hauptquartiers des III. 
Korps heute angesagt?«
»Battle Dress, reguläre Tarnanzüge.« An dessen Stelle würde Seidenzeug treten, was im Falle Mikes bereits der Fall war, aber man konnte sich keine zwei unterschiedlicheren Uniformen vorstellen. 
Deshalb würde er vielleicht weniger auffallen, wenn er Blau trug; man würde dann vielleicht annehmen, dass das die Paradeuniform eines anderen Landes war. 
Bei der Entwicklung der Paradeuniform für die Flotte hatten die zuständigen Leute jegliche Vorsicht in den Wind geschlagen. Die Uniform war von tiefem Kobaltblau, wobei Offiziersuniformen je nach Waffengattung ihres Trägers an den Säumen in den entsprechenden Farben abgesetzt waren, im Falle O’Neals war das Hellblau für Infanterie. Diese Biesen waren thermisch gesteuert und daher ständig in Bewegung, wenn die Uniform das Bein ihres Trägers berührte. Die Uniformjacke war kragenlos und ohne Aufschläge und wurde auf der linken Seite mit einem Klettverschluss geschlossen. 
Alles in allem eine verdammt protzige und auffällige Uniform, was sehr dagegen sprach, sie jetzt zu tragen. Also Seide. 
Siebenundzwanzig Minuten später betrat First Lieutenant Michael O’Neal in grauem Seidenzeug und mit einem Barett in Terrablau das Vorzimmer des Commanders der Bodenstreitkräfte der Vereinigten Staaten, Diess-Expeditionskorps. Ein wuchtig gebauter Command Sergeant Major, der so aussah, als ob er 1968 das letzte Mal gelächelt hätte, saß wie Zerberus in dem Vorraum. Mike hätte schwören können, dass er beim Anblick von Mikes Outfit ein Grinsen unterdrückte. 
Lieutenant O’Neal hatte in den letzten siebenundzwanzig Minuten vier Kilometer zurückgelegt, sich gewaschen, rasiert und umgezogen. Das war nur möglich, weil er seinen Kampfanzug mit in den Fitnessraum genommen hatte. Statt die normalen Flure zu benutzen, hatte er den Weg abgekürzt und war durch eine Reihe von nicht unter Druck stehenden Nullgrav-Laderäumen gerannt; davon zitterte er jetzt noch leicht. Die semibiotische Innenschicht seines Anzugs hatte ihn von Schmutz und Schweiß befreit und auch die Stoppeln in seinem Gesicht beseitigt. 
Als er in seine Kabine kam, brauchte er nur aus dem Anzug zu klettern und sich umzuziehen, was freilich unglücklicherweise durch den Anzug stark behindert wurde. Obwohl der Anzug nicht viel mehr Raum als ein stark übergewichtiger Mann beanspruchte, der freilich nicht zu groß sein durfte, musste man ihn an die Wand lehnen und war dann unbeweglich, bis man ihn wieder anzog. Um in der engen Kabine die Hosen anzuziehen, musste man sich rittlings auf das Bein des Anzugs setzen und mehr oder weniger auf und ab hüpfen. Sobald das erledigt war, blieb ihm nur noch ein hastiger und nicht sehr würdevoller Lauf durch die Quartiere der niedrigeren Offiziersdienstgrade »landaufwärts« zu den höheren Etagen. 
Der Sergeant Major inspizierte Mikes Uniform, ohne ein Wort zu sagen, und stand dann auf und ging an die innere Tür. Er öffnete sie ohne zu klopfen. »Lieutenant O’Neal, Sir.«
»Schicken Sie ihn rein, Sergeant Major, schicken Sie ihn rein«, forderte eine freundliche Stimme auf. O’Neal hörte das Geräusch von einem Stapel Papieren, die auf andere klatschten, so wie wenn jemand einen Aktendeckel auf einen bereits überladenen Schreibtisch wirft. 
Der Sergeant Major trat zur Seite, bedeutete dem Lieutenant, er solle eintreten. Erst als die Tür sich sicher hinter dem Besucher des Generals geschlossen hatte, prustete er ein paarmal hintereinander vor Gelächter, freilich ohne dass sich dabei sein Gesichtsausdruck veränderte. 
Der General hatte körperlich einige Ähnlichkeit mit seinem Sergeant Major. Beide waren mittelgroß und untersetzt gebaut, hatten ein rundes, gerötetes Gesicht und schütter werdendes graublondes Haar. Sie erinnerten ein wenig an ein Bulldoggenpaar. Aber wo das Gesicht des Sergeant Major ein ständiges Stirnrunzeln zeigte, lächelte der General, und seine freundlich blickenden blauen Augen blitzten, als Lieutenant O’Neal eine Ehrenbezeigung machte. 
»Lieutenant O’Neal meldet sich wie befohlen zur Stelle«, sagte Mike. Wie alle Junioroffiziere katalogisierte er seine Sünden und versuchte zu entscheiden, welche davon wohl zur Kenntnis des Generals gelangt sein mochte. Allerdings hatte er im Gegensatz zu den meisten anderen reichlich Erfahrung mit Flaggoffizieren und war daher nicht annähernd so eingeschüchtert, wie viele andere das ohne Zweifel gewesen wären. 
Der General tippte sich flüchtig mit der Hand an die Stirn und sagte: »Rühren, Lieutenant, nehmen Sie sich einen Stuhl. Kaffee?« Der General griff nach seinem Becher und einer an der Wand montierten Westbend-Kaffeemaschine. 
»Ja, Sir, Danke.« Mike legte eine kurze Pause ein. »Haben die Indowy das für Sie verdrahtet, Sir?«
»Indowy? Dass ich nicht lache.« Der General schnaubte. »Ich musste jemand vom Wartungstrupp holen, der dann ein paar Räume weiter einen tragbaren Generator aufgebaut und die verdammte Wand durchbohrt hat. Unser Bürogerät ist hauptsächlich nach Militärstandard, und wir haben mächtige Probleme, das Zeug hier anzupassen. Milch und Zucker?«, fragte er dann freundlich. 
»Eine ganze Menge von beidem, vielen Dank, Sir. Ich könnte mir das einmal ansehen, Sir. Ich komme mit den Indowy recht gut klar. 
Ich glaube, das liegt daran, dass wir ähnlich groß sind.«
»Wie ich gehört habe, haben wir Ihnen bereits dafür zu danken, dass die verdammte Beleuchtung jetzt in Ordnung gebracht ist. 
Ganz zu schweigen davon, dass wir endlich die Verpflegung kriegen, die von Anfang an für uns vorgesehen war. Sie haben wohl viel Zeit, Lieutenant?« Der General hielt Mike seinen Kaffee hin, nahm selbst einen Schluck aus seinem Becher und musterte den Lieutenant dann über den Becherrand. 

»Sir?«
»Ich hatte neulich ein interessantes Gespräch mit Oberst Kiel von der Bundeswehr. Ich glaube, Sie kennen den Herrn Oberst?«
»Ja, Sir. Er war einer der Teamleiter bei GalTech im NATO-Ausschuss.«
»Er ist über General Arnold an mich herangetreten, der mit mir über mein GKA-Bataillon sprechen wollte. Können Sie sich vorstellen, was er gesagt hat?«
»Ja, Sir.«
»Wie ich höre, sollten Sie das Bataillon in GKA-Technik beraten, ist das richtig?«, fragte der General ruhig. 
»Ja, Sir«, sagte Mike. Jetzt wusste er, was sich da anbahnte. Er war leicht überrascht, dass der General so unzulänglich informiert war. 
Dem Flaggoffizier stand ein Schock bevor. 
»Und wie würden Sie das Bataillon als GKA-Einheit beurteilen?«
»Nicht besonders gut, Sir«, sagte Mike und nahm einen Schluck aus seinem Becher. Er musste an sich halten, um nicht das Gesicht zu verziehen. Der General war anscheinend Texaner; in der Brühe hätte man ein Hufeisen auflösen können. 
»Danke. Darf ich Sie fragen, wo Sie die letzten zwei Monate waren? Und wo waren Sie heute?«, fragte der General. Langsam aufsteigende Wut in der Stimme des Generals war dabei nicht zu überhören. 
»Ich hatte direkte Anweisung, mich bis zur Landung in meiner Kabine aufzuhalten«, sagte Mike und zwang sich, einen zweiten Schluck zu nehmen. So wie das Gespräch sich entwickelte, würde er glücklicherweise bald den Becher hinstellen können und nicht mehr daraus zu trinken brauchen. 
»Von wem?«, fragte der General überrascht. 
»Lieutenant Colonel Youngman, Sir.«
»Direkte Anweisung?«, fragte der Offizier erstaunt. 

»Michelle?«, rief Mike sein AID. 
»Ja, Lieutenant O’Neal«, sagte sie. Das erfahrene Gerät wusste, wann man von ihm bestmögliches Verhalten erwartete. 
»Entsprechendes Gespräch abspielen.«
»Mir ist ehrlich gesagt ziemlich schnuppe, worin Ihrer Meinung nach Ihr Auftrag hier besteht oder für wen Sie sich halten. Was ich von Ihnen möchte ist, dass Sie in Ihre Kabine gehen und für den Rest der Reise dort bleiben. Das ist kein Stubenarrest oder so etwas, aber wie mein Bataillon geführt wird, entscheide ich, und auch wie es ausgebildet wird und mit welcher Taktik es antritt. Nicht irgendein ehemaliger E-5 mit einem hübschen Silberstreifen, der sich für besonders schlau hält. Wenn ich Sie ohne ausdrückliche Erlaubnis von mir im Bataillonsbereich oder in den Ausbildungsbereichen finde, oder Sie dabei erwische, wie Sie mit meinen Offizieren über Taktik oder Ausbildung debattieren, dann nehme ich Sie höchstpersönlich auseinander, und anschließend sind Sie Ihren Streifen und möglicherweise Ihr Leben los. Habe ich mich klar ausgedrückt?«, tönte es aus dem AID. 
»Ich muss zugeben, Sir, dass ich das Gespräch nicht sonderlich gut geführt habe«, räumte Mike ein, während der andere noch benommen schwieg. »Ich habe mich offen gestanden, von dem Colonel provozieren lassen und war bereits wegen der veröffentlichten Ausbildungspläne verärgert, als ich zu ihm kam.«
»Haben Sie Ihr AID beauftragt, dieses Gespräch mitzuschneiden?«, fragte der General mit undurchdringlicher Miene, als er seine Verblüffung überwunden hatte. 
»Sie wussten das nicht, Sir?« Etwas unsicher warf Mike einen Blick auf das AID, das unübersehbar auf der Schreibtischplatte lag. Er fühlte sich in diesem Augenblick nicht besonders wohl in seiner Haut. 
»Was wusste ich nicht?«
»Die zeichnen alles auf, Sir.«
» Was? «

»Das haben wir bei GalTech herausgefunden, Sir. Bild, Ton, alles. 
Und später kann man es jederzeit wieder abspielen.«
»Wer kann das?«
»Im Augenblick sind sie so konstruiert, dass sie nur vom autorisierten Benutzer dazu veranlasst werden können, und auch das mit gewissen Einschränkungen. Einige der Länder wollten, dass das jedem höherrangigen Offizier möglich sein sollte, aber wir, die Amerikaner, und ein paar andere, hauptsächlich die Briten und die Deutschen, haben das abgelehnt. Wenn unsere Soldaten herausfinden würden, dass ihre AIDs sie bei jeder Gelegenheit verpfeifen können, würden sie die Dinger ständig ›verlieren‹. Aber während eines Kampfeinsatzes sind die Aufzeichnungen jedem zugänglich, der im jeweiligen Augenblick mit dem Besitzer des Geräts in Verbindung steht.«
»Okay. Verdammt noch mal, vielleicht sollte ich Sie zu meinem GKA-Berater machen. Der Colonel hat Ihnen also befohlen, in Ihrer Kabine zu bleiben. Praktisch unter Hausarrest. Sind Sie das?«
»Nein, Sir. Ich habe auf mein Training geachtet, körperlich wie taktisch. Außerdem habe ich den Befehl so interpretiert, dass ich keine Kontakte zu den Mitgliedern der GKA-Bataillone herstellen soll, also habe ich den Club und dergleichen gemieden.«
»Sie haben also den ganzen letzten Monat in einem Fitnessraum trainiert?«
»Und mit meinem Anzug, ja, Sir.«
»Haben Sie mit irgendwelchen Einheiten der Dreihundertfünfundzwanzigsten gearbeitet?«
»Sir?«
»Ist Ihnen eigentlich klar, dass Sie jedes Mal auf dieselbe Art und Weise reagieren, wenn Sie einer Frage ausweichen wollen? Einmal von anderen höchst interessanten Anomalien abgesehen ist jene Bravo-Kompanie des Bataillons offenbar die einzige Kompanie im GKA-Ba-taillon, die ihre Anzugausbildungsziele erreicht. Und wie ich von Oberst Kiel höre, hat Bravo im letzten Monat ganz erhebliche Fortschritte gemacht. Der Oberst ist anscheinend der Ansicht, dass es sich bei der Bravo-Kompanie um die einzige Einheit in meinem ganzen GKA-Kontingent handelt, die es wert ist, dass man sich die Nase damit putzt. Nicht hundert Prozent kampfstark, aber jedenfalls nicht völlig nutzlos. 
Dann ist auch zu meiner Kenntnis gelangt, dass Lieutenant Colonel Youngman eine Offiziersbeurteilung für den Kompanieführer von Bravo geschrieben hat, in der ihm so ziemlich alles vorgeworfen wurde, nur nicht, dass er mit meiner Tochter schläft. Nach dieser Beurteilung ist die Kompanie Bravo ›völlig unvorbereitet auf den Kampfeinsatz‹. In einer kürzlich durchgeführten Leistungsbewertung hat niemand aus der ganzen Kompanie bestanden«, fuhr der General mit einem schmallippigen Lächeln fort. 
»Sir, eine der Aufgaben dieser Leistungsprüfung ist ein 1000-m-Orientierungslauf. Wo haben die den denn abgehalten?« Zum ersten Mal seit Beginn des Gesprächs fing der General an, Mike an General Homer zu erinnern. 
»Gute Frage. Insbesondere, da eine solche Prüfung ja nicht sehr viel Sinn macht, denn die Prüfung ist ja gar nicht an die GKA-Standards angeglichen worden, oder?«, meinte der General. Von seiner freundlichen Miene war jetzt nicht mehr viel übrig geblieben, eher eine Fratze. 
»Mhmm, seine Leute … müssen doch leistungsfähig bleiben, wenn sie in nicht GKA-Einheiten versetzt werden, oder nicht, Sir?«
»Sehr gut.« Der General lächelte und schüttelte den Kopf. »Sie geben einen ausgezeichneten Teufelsadvokaten ab, Lieutenant. Unglücklicherweise sieht die Dienstvorschrift aber im Augenblick vor, dass GKA-qualifiziertes Personal auch in GKA-Einheiten bleiben soll, und zwar auf Dauer. Womit Ihr Argument widerlegt wäre. Tatsächlich ist der einzige Kompanieführer, mit dem er zufrieden ist, der von Charlie. Alpha hat ebenfalls vernichtend abgeschnitten. 
Aber zufälligerweise habe ich auch bemerkt, dass die Mehrzahl des Bataillons weniger als zehn Prozent GKA-qualifiziert ist, während die entsprechenden Werte bei Alpha und Bravo zwanzig bzw. drei
ßig Prozent betragen. Irgendeine Anmerkung dazu, Lieutenant?«
»Ich vermute, dass Alpha und Bravo ihre Uniformknöpfe nicht poliert und auch die Normen für körperliche Ertüchtigung nicht erfüllt haben, Sir.«
»Höre ich da einen Hauch von Sarkasmus, Lieutenant?«
»Tut mir Leid. Ja, vielleicht ein wenig schon.«
»Tatsächlich hat Lieutenant Colonel Youngman erwähnt, als ich mich bei ihm nach Kompanie Bravo erkundigte, dass er in Erwägung ziehe, deren Kompanieführer abzulösen.«
»Herrgott!«
»Pflegen Sie immer Generäle zu unterbrechen, Lieutenant?«, fragte der General trocken. 
»Nein, Sir. Dafür gibt es keine Entschuldigung, Sir«, erwiderte Mike. Er atmete tief durch und gab sich alle Mühe, sein Temperament zu zügeln. Wenn Captain Brandon abgelöst würde, dann hieße das, dass er seine einzige Chance verlor, das Bataillon auch nur andeutungsweise auszubilden. 
Angehörige der Infanterie verstanden sich hervorragend darauf zu verschwinden. Das lag zum Teil an der Art und Weise, wie sie gewöhnlich eingesetzt wurden; die Rolle von ›Gespenstern‹ machte für die Infanterie das halbe Leben aus. Und dann kam noch dazu, dass sie, wenn nicht gerade Krieg war oder besonders intensives Training vorgesehen war, immer die Ersten waren, die die schwierigsten Aufträge bekamen. Und deshalb lernte jeder erfahrene Infanterist bald, wie man sich außerhalb der echten Ausbildungszeiten praktisch unsichtbar machte. 
Mike und Wiznowski hatten diese Fähigkeit in hohem Maße genutzt. Die Kompanien übten gemäß Bataillonsbefehl regelmäßig am Vormittag und am frühen Nachmittag. Allerdings befanden sich einige leere Laderäume praktisch unmittelbar neben dem Bataillonsbereich. Und so ergab es sich, dass sich jeden Tag Unteroffiziersdienstgrade von Kompanie Bravo und später auch von Alpha aus dem Bataillonsbereich in die verlassenen Lagerräume geschlichen und dort damit angefangen hatten, die zahllosen Details ihres neuen Spezialgeräts zu erlernen, um sie später besser an ihre Untergebenen weitergeben zu können. Die Ironie des Ganzen war, dass sie ständig schimpften und meckerten, weil der »GalTech-Fachmann« nicht dabei war, um ihnen zu helfen. Mike beobachtete unterdessen die ganze Prozedur mit seiner VR-Brille oder durch seinen Anzug und hörte auch das Gemecker. Jedes Mal, wenn er der Ansicht war, auf etwas hinweisen zu müssen, speiste er das über Wiznowski ein. Auf die Weise wusste außer ihm und Wiz niemand, dass nicht Wiz, sondern letzten Endes er das Ausbildungsprogramm leitete. 
Falls Captain Brandon abgelöst wurde, würde diese ganze Maskerade ein Ende haben. 
»Man hat mich darüber informiert, dass Sie gewohnheitsmäßig mit gerunzelter Stirn herumlaufen«, fuhr General Houseman ruhig fort, »aber im Augenblick laufen Sie rot an, und ich habe das Gefühl, dass Ihnen der Rauch aus den Ohren quillt. Außerdem wäre ich Ihnen dankbar, wenn Sie nicht mit Ihren Blicken Löcher in die Wand bohren würden.«
»Schott, Sir. An Bord eines Schiffes nennt man die Wand Schott.«
»Was auch immer. Aber um auf meine ursprüngliche Frage zurückzukommen, haben Sie tatsächlich einem direkten und auch indirekten Befehl zuwidergehandelt, indem Sie sich in die taktische Ausbildung einer von Lieutenant Colonel Youngmans Einheiten eingemischt haben?«
»Teilweise, Sir«, nickte Mike und überlegte dabei fieberhaft. 
»Indem Sie Captain Brandon und Captain Wright beim GKA Training geholfen haben?«
»Sir, ich habe mit keinem Offizier des Bataillons über Fragen der Ausbildung oder der galaktischen Technik gesprochen.«
»Würden Sie mir das freundlicherweise näher erklären?«, fragte der General und schob eine Augenbraue hoch. 
»Ich habe mit keinem Offizier direkt über Ausbildungsfragen gesprochen, Sir. So lautete meine Anweisung. Ich habe auch weder den Bataillonsbereich betreten noch einen der Trainingsbereiche. Ich habe den Befehl tatsächlich buchstabengetreu erfüllt.«
»Verstehe.« Der General lächelte. »Ich nehme an, es gibt einen Grund dafür, dass die Unteroffiziersdienstgrade und Soldaten der Kompanien insgesamt besser abschneiden als die Offiziere?«
»Das ist durchaus möglich, Sir.«
»Hat das etwas mit Ihrem Einfluss zu tun?«
»Möglicherweise, Sir. Doch um ehrlich zu sein, könnte es auch etwas damit zu tun haben, dass die Offiziere mehr Zeit im ›Club‹ verbringen als in den Anzügen.«
»Aber Sie haben Einfluss auf die Ausbildung genommen«, gab der General zu bedenken. 
»Ja, Sir.«
»Trotz des vom Bataillons-S-3 genehmigten Ausbildungsplans?«
»Ja, Sir.«
»War Ihnen der offizielle Ausbildungsplan bekannt?«
»Ja, Sir.«
»Gut. Ich bin froh, dass Sie für Ihre Missetaten nicht blind waren.« 
Der General schüttelte den Kopf und wirkte plötzlich bedrückt. 
»Junger Mann, was ich Ihnen jetzt sage, können Sie als Entschuldigung nehmen. Das Bataillon ist dem III. Korps beigeordnet und nicht etwa eine ›meiner‹ Einheiten, ist also ganz konkret keine Einheit des III. Korps. Deshalb wäre es für mich verdammt schwierig, Lieutenant Colonel Youngman seines Kommandos zu entheben, so sehr es mich auch im Augenblick dazu drängt.« Er schob eine Augenbraue hoch und wartete auf eine Reaktion, aber Mike blieb stumm. Daraufhin schüttelte er wieder den Kopf und fuhr fort. 
»Es ist verdammt unangenehm, mit einer Einheit ins Gefecht zu gehen, wenn man dem ganzen Führungsteam misstraut, wie ich das tue. Deshalb habe ich getan, was ich konnte. Entgegen meiner festen Regel, mich grundsätzlich nicht im Detail in die Befehlskette nachgeordneter Einheiten einzuschalten – eine Regel übrigens, von der der Colonel offenbar noch nie gehört hat –, habe ich Lieutenant Colonel Youngman den schriftlichen Befehl erteilt, ein rigoroses Ausbildungsprogramm im GKA-Kampf einzuleiten. In dem Befehl steht klar und eindeutig, dass ich in Anbetracht des bis zum Augenblick völlig unterbliebenen Trainings in wesentlichen Bereichen keine andere Wahl haben würde, als ihn seines Kommandos zu entheben, falls das Bataillon zum Zeitpunkt der Landung nicht mindestens achtzig Prozent der geforderten Leistung erreicht. Davon war er gar nicht begeistert. Er scheint der Ansicht zu sein, dass man an das Bataillon, das ja wegen der ›völlig unzureichenden Vorbereitungszeit‹ 
auf der Erde sich in keiner Weise angemessen vorbereiten konnte, Standardwaffen ausgeben und es als reguläre Luftlandeinfanterie einsetzen sollte.«
»Du lieber Gott«, flüsterte Mike. Die bevorstehenden Kampfhandlungen würden mit Sicherheit auch für GKA-Einheiten zu einem Blutbad werden, aber als Luftlandetruppen mit leichter Bewaffnung in die Kämpfe einzugreifen bedeutete glatten Selbstmord. 
Der General lächelte wieder, ein eisiges Lächeln diesmal. »Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie sehr ich Ihrer Meinung bin. Glauben Sie mir: Als ich schließlich fertig war, hatte ich dem Colonel diese Vorstellung gründlich ausgeredet. 
Ehe alles das akut wurde, hatte ich eine persönliche E-Mail an Jack Horner geschickt. Er sagte, Ihr einziges Problem sei, dass Sie meistens jemanden brauchen, der Sie am Zügel hält. Wenn es dagegen ein Problem gäbe, das einen Bulldozer erfordert, sollte ich bloß die Zügel loslassen. Und deshalb führen wir jetzt dieses Gespräch. 
Also, ich habe Colonel Youngman all die Hinweise gegeben, die er meiner Ansicht nach braucht. Ich habe ihm nicht befohlen, Sie in der Ausbildung einzusetzen. Sollte er Sie aber nicht innerhalb einer Woche kontaktieren, dann hinterlassen Sie bitte eine Nachricht auf meinem AID. Ich werde ihn dann unangekündigt besuchen und mich beiläufig nach ›diesem GalTech-Experten, wie heißt er doch gleich?‹ 
erkundigen. Klar?«
»Kristallklar, Sir.«
»Wenn ich es für notwendig halte, werde ich Ihnen sagen, dass Sie Carte Blanche haben. An dem Punkt würde ich den Colonel dann allerdings ablösen müssen. Ich habe keinen Ersatz für ihn und kann nur hoffen, dass er wenigstens etwas GKA-Training hat. Sie sind sich doch sicherlich über die Auswirkungen klar, die es hätte, wenn ich einen Captain wie beispielsweise Brandon den Befehl über ein Bataillon geben würde.«
»Ja, Sir.« Mike spürte, wie ihm die Knie schwach wurden. Die Sesselfurzer in Washington würden durch die Decke gehen. Und für GalTech, deren Ruf ohnehin schon schlecht war, weil sie sich gewöhnlich über alles Überkommene hinwegsetzten, würden die Auswirkungen möglicherweise schlimmer sein als nur das Bataillon zu verlieren. Wenn diese Bürokratenbande sich bedroht fühlte, war sie imstande, die schlimmsten Hindernisse aufzubauen. Und dass zufällig gerade ein Krieg im Gange war, schien sie nicht im Geringsten zu interessieren. 
»Danke, dass Sie gekommen sind, Lieutenant. Dieses Gespräch haben wir nicht geführt. Dieser Raum löst sich in dreißig Sekunden auf. Verschwinden Sie.«
»Ja, Sir. Wo bin ich eigentlich?«
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Camp McCall, North Carolina, Sol III
0917, 25. Juli 2007
»Tag, Gunny, nehm’se Platz.« Wie so viele der Gebäude, die im Rahmen der immer umfangreicher werdenden Kriegsvorbereitungen entstanden waren, war die Kombination aus Unterkunft und Büro, die dem Kompanieführer zur Verfügung stand, ein zwanzig Meter langer Trailer. Das Büro befand sich am einen Ende, das Wohnquartier am anderen. Unter anderem ließ sich auf die Weise eine Wohnung einsparen, und Wohnungen wurden infolge des schnellen Wachstums des Offizierskorps immer knapper. Der Kompaniechef war ein recycelter Second Lieutenant und der einzige Offizier in der Ausbildungskompanie. 
In Anbetracht der neu-alten Disziplinartechniken und der Knappheit von Offizieren auf dem Ausbildungsstützpunkt fingen die Abgründe zwischen Offizieren und Mannschaftsdienstgraden, die im Laufe der letzten zehn Jahre zusammengeschrumpft waren, wieder an, größer und tiefer zu werden. Obwohl ihr Kompaniechef ein im Grunde ganz netter, dummer Lieutenant war, saß er aus der Sicht seiner Rekruten zur rechten Hand Gottes; und der Bataillonskommandant war natürlich Gottvater höchstpersönlich. 
Gunnery Sergeant Pappas und die anderen Angehörigen des Unteroffizierskorps leisteten dieser Einstellung durchaus Vorschub; es wurde immer schwieriger, unter den Auszubildenden Zucht und Ordnung aufrecht zu erhalten. Nicht nur wegen der Notwendigkeit, grundlegend neue Techniken zu lernen, sondern auch, weil die der Erde immer näher rückende Drohung auf jeder Ebene Wellenbewegungen und Störungen auslöste. Der Eingreiftruppe anzugehören brachte zwar hohes Prestige mit sich, aber nicht zu wissen, wo man schließlich eingesetzt werden würde und im Gegensatz zu den Gardetruppen auch nicht zu wissen, dass man für die unmittelbare Verteidigung von Heim und Familie eingesetzt werden würde, hatte in den Ausbildungskompanien der Strike-Truppe schon zu einer ganzen Anzahl von Desertionen geführt. 
Das war etwas, womit das Militär der Vereinigten Staaten seit Jahren nicht mehr zu tun gehabt hatte. Pappas waren Gerüchte zu Ohren gekommen, dass es bei den regulären Einheiten, also denjenigen, die man bereits für den Einsatz vorgesehen hatte, noch wesentlich schlimmer war. Immer wieder kam es vor, dass Soldaten desertierten, Waffen und Gerät mitnahmen und nach Hause zurückkehrten, um ihre Familien zu verteidigen. Die Familien pflegten sie dann mitsamt ihren gestohlenen Waffen vor den Behörden zu verstecken. 
Eine nachhaltige Lösung für dieses Problem kannte niemand. 
Und deshalb war es eine schlichte Notwendigkeit, aus diesem liebenswürdigen Kretin eine würdevolle Marionette zu machen. 
Manchmal konnte ein Wunder jener seltsamen Kunst, die sich Führungstalent nannte, ein einfaches Schulterklopfen etwa oder ein strenger Blick des nur selten sichtbaren Kompaniekommandanten, einen Rekruten davon abhalten, einfach abzuhauen. Und sobald sie ihre Grundausbildung beendet hatten, konnte ja jemand anderer sich mit diesem Problem herumschlagen. 
»Gunny«, fuhr der Lieutenant fort, als der hünenhafte Pappas sich vorsichtig auf dem zerbrechlich wirkenden Drehstuhl niederließ, »es hat schon wieder neue Anweisungen gegeben. Jetzt wollen die sämtliche Einheiten gleich nach Abschluss ihrer Grundausbildung als komplette Einheiten an ihre endgültigen Standorte schicken. Sie werden dort die individuelle Ausbildung und auch die in der Einheit abschließen. Und dorthin werden die Anzüge geliefert.«
»Okay, Sir, ich werde es den Leuten sagen.« Pappas wartete geduldig. Manchmal musste der Kompaniechef ein paar Augenblicke nachdenken, um sich daran zu erinnern, was als Nächstes zu erledigen war. Diesmal schien er sich allerdings Notizen gemacht zu haben. 
»Ja, nun, und außerdem«, fuhr er fort, schniefte und warf einen Blick auf seine Notizen, »sollen bei uns allen Kader ausgehoben werden. Sie ganz persönlich sollen als First Sergeant zu einer ehemaligen Luft-Lande-Einheit versetzt werden, die in eine Gepanzerte-Kampfanzug-Einheit umgewandelt werden soll. 
Sie gehen mit Ihrem Platoon nach Indiantown Gap und beenden dort die Ausbildung. Das wird dann Ihr endgültiger Standort sein. 
Ich nehme an, dass weitere Truppen dazustoßen werden.«
Scheiße. Dieses Platoon? , dachte Pappas und ließ die Typen, deren Vorgesetzter er in diesem Augenblick geworden war, kurz an seinem inneren Auge vorbeiziehen. »Ja, Sir. Bleiben Sie weiterhin unser Kompaniechef?« Nein, nein, nein, nein, nein, nein! 
»Nein, man hat festgelegt, dass ich hier weiter benötigt werde, verdammt. Weiß der Himmel, wann ich zu einem Kampfeinsatz komme«, sagte der stattlich gebaute Offizier und zupfte dabei nervös an seiner Uniform. 
Nie, solange der Bataillonskommandant etwas zu sagen hat.  »Ist das dann alles?«
»Nicht ganz. Das Ausbildungskommando der Bodenstreitkräfte hat entschieden, dass der Ausbildungszyklus abgekürzt werden soll, er wird also bereits in zwei Wochen statt in vier zu Ende sein, und die Abschlusstests sind gestrichen worden. Die Einheit wird nächste Woche damit beginnen, den Stützpunkt zu verlassen, und Sie werden mit ihnen gehen. Transportmittel werden bereitgestellt, aber man weiß noch nicht, wann Sie den Rest Ihres Unteroffizierskaders bekommen. Ihre Offiziere sollten Sie natürlich bereits an Ihrem neuen Standort erwarten.«
»Ja, Sir, ich verstehe«, sagte Pappas und knüpfte finstere Vermutungen an die Formulierungen ›sollten‹ und ›natürlich‹. »Bekommen wir bald unseren Marschbefehl?«
»Also, im Augenblick gebe ich mündliche Befehle aus, um Ihr Platoon und die Kompanie als Ganzes zum Abmarsch vorzubereiten. 
Besprechen Sie die Einzelheiten mit dem First Sergeant.«
»Ja, Sir.«
»Wegtreten.«
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Im Orbit, Diess IV
2233 GMT, 23. April 2007
Diess war eine heiße, trockene Welt – für Lieutenant O’Neal ein Hinweis darauf, dass die Galakter ein Übervölkerungsproblem hatten. 
Der Planet besaß drei außergewöhnlich große Kontinente; etwa sechzig Prozent seiner Oberfläche waren Land, dessen Küstenregionen ein wenig Regen bekamen, etwa so viel wie die Sahara, und dessen gewaltige Gebirge im Landesinneren trockener als Death Valley waren. 
Obwohl die Ökologie der Meere äußerst kompliziert war, dominierten elektrolumineszente Lebewesen, wobei ein komplexes, von der Struktur her elastisches Polymer die Stelle von Chitin vertrat. Irgendwelches auch nur entfernt mit terrestrischer Ökologie verwandtes Leben gab es nicht. Dafür waren die Uferpartien mit gewaltigen Stadtkomplexen der Indowy und Darhel voll gepackt, deren Finger wie Tentakel vom Leben spendenden Meer landeinwärts tasteten. 
Der galaktischen Technologie bereitete es keine Schwierigkeiten, aus dem an Plankton reichen Meerwasser essbare Lebensmittel und Süßwasser zu extrahieren. Und außer ein wenig zu essen, Wasser und Rohmaterial brauchten die Indowy kaum etwas zum Leben. 
Welten wie diese waren die Produktionsstätten der friedliebenden galaktischen Föderation. Milliarden von Indowy, die sich tagein, tagaus abrackerten und eine dünne Schicht von Darhel, die die Sahne abschöpften. Die friedliche Welt der demokratischen, galaktischen Föderation, angefüllt mit friedliebenden, kleinen Schwachköpfen, die kein anderes Bedürfnis hatten, als zu dienen. 
Die Nigga sing’ aufm Feld und Massa Darhel liebt se alle.  Bei dem Gedanken an galaktische Politik kam Mike das Kotzen; aber das war noch bei weitem nicht so schlimm als das, was die Posleen taten. Die hoch entwickelte galaktische Technik, hohe Geburtenraten und die bescheidenen Bedürfnisse der Indowy hatten eine Bevölkerung von zwölf Milliarden ermöglicht, die vor dem Eintreffen der Posleen sogar noch im Wachsen begriffen war. Jetzt machte die Bevölkerung fünf Milliarden aus und ging stetig zurück. Ein Kontinent war völlig verloren, einer war noch unversehrt und der dritte mit Ausnahme eines kleinen, dreieckigen Segments in der nordwestlichen Ecke bereits von den Posleen erobert. Für das Landesinnere interessierten sich die Posleen ebenso wenig wie die Galakter. 
Mike stand auf einem virtuellen Felskamm ein Stück landeinwärts jenes dreieckigen Sektors und sah zu, wie das Tal unter ihm wogte und flatterte wie vom Wind gepeitschtes Segeltuch. Die Posleen kamen, und das 325th Mobile Infantry Regiment, 2nd Battalion, bereitete sich darauf vor, sich ihnen entgegenzustellen. 
Die erste Einheit, die die Kampfhandlungen begann, war das Scout-Platoon des Bataillons, das jetzt aus einer Felsspalte kam und das Feuer mit Gravwaffen eröffnete. Als die vordersten Reihen der Posleenflut von silbernen Blitzen erfasst wurden, begannen sie zu explodieren. Die tropfenförmigen Geschosse brannten sich, gefolgt von silbernem Plasma, durch die Luft. Beim Aufprall wirkte ihre kinetische Energie auf Fleisch und Körperflüssigkeit der Posleen. Auf diese Weise wurden die Körper der vordersten Reihen der Posleen selbst zu Bomben, als ihr Blut sich blitzartig in Dampf verwandelte und der hydrostatische Schock die Umgebung ionisierte. Die Geschosse aus abgereichertem Uran, die ihr Ziel knapp unterhalb der Lichtgeschwindigkeit trafen, wirkten wie schwere Granaten. 
Mike hatte Schwierigkeiten, die Scouts zu sehen. Auf Anweisung des Bataillonskommandanten waren die Panzeranzüge mit braunem Tarnmuster versehen worden, um sich der Landschaft anzupassen. 
Wenn Mike freilich seine Sensoren auf für Posleen sichtbare Wellenlängen schaltete, fluoreszierten die Farben im Schein des F-2-Zentralgestirns von Diess. Er informierte gerade einige der anderen Beobachter über seine Sensoranpassung, als die Posleen das Feuer erwiderten. 
Da die Scouts die Posleen bis auf weniger als fünfhundert Meter hatten herankommen lassen, ehe sie das Feuer eröffneten, da sie sich infolge ihrer Lackierung wie Glühbirnen in einem dunklen Raum von der Umgebung abhoben, da sie völlig ungeschützt ins Freie rannten, anstelle aus sicherer Deckung zu feuern, und da in der vordersten Reihe der Posleen über viertausend auf dreißig Ziele feuerten, war es ein wahres Wunder der Panzertechnik, dass von der ersten Salve nur neun Scouts getötet wurden. Der Rest wurde von der schieren Masse von Hochgeschwindigkeitsnadeln körperlich nach hinten und in den Abgrund geschleudert. 
Als damit das feindliche Feuer praktisch ausgeschaltet war, stürmten die Posleen vorwärts, schnell wie die Löwen, und waren bis auf zweihundert Meter an die Reihen der Verteidiger herangerückt, ehe diese mit unkoordiniertem Feuer antworten konnten. Auf diese Distanz war das Feuer der wenigen Verteidiger in Kürze ausgeschaltet und die Stellung binnen Sekunden überrannt. 
Weiter talaufwärts begann jetzt die Charlie-Kompanie aus über tausend Meter Distanz mit Gewehren und Maschinengewehren auf die Posleen zu feuern. Anzuggranaten und 100 mm-Granatwerfergeschosse gingen auf die Masse der Posleen nieder. Die Granaten öffneten weite Löcher in der Flut der Posleen wie Regen in einem Teich, Löcher, die sich freilich gleich wieder über den Gefallenen schlossen, da die ganze Masse ungehindert weiterdrängte. Die silbernen Feuerstrahlen bohrten sich tief in die Flut der Angreifer, aber der Druck der ganzen Horde trieb sie gegen die Verteidiger weiter und sie schwärmten aus, um die breite Front der Kompanie von den Flanken her aufzurollen. Als die Verteidiger ihr Feuer auf diese Angreifer an den Flanken richtete, verringerte das natürlich insgesamt die Feuerkraft im Zentrum, und die Horde trampelte einfach die eigenen Toten nieder und strömte weiter. Allerdings waren die Posleen entschiedene Anhänger der Devise ›Kampf dem Verderb‹, und so verschwanden diese Leichen, als die nachfolgenden Kämpfer sie in Stücke rissen, um sie als Nahrung für heute und später aufzubewahren. 
Unablässig trottete der nicht zu beirrende Feind auf die belagerte Kompanie zu. Wenn gelegentlich eine Mörsergranate zufällig einen Gottkönig hinraffte, zuckte die ihn umgebende Masse immer einen Augenblick lang, und ihr Vormarsch verlangsamte sich, dann verlagerten die Normalen des Clans ihre Lehenszugehörigkeit auf andere lokale Gottkönige, und die Flut strömte weiter. 
Schließlich erreichte die dezimierte Masse, die ursprünglich etwa dreihunderttausend Individuen umfasst hatte, eine Bergkette, wo ihr ungenaues Feuer anfing, Auswirkungen auf die Kompanie zu haben. Die Kompanie begann sich planmäßig in Etappen zurückzuziehen, wobei immer zwei Platoons den Rückzug eines dritten deckten. 
An diesem Punkt kam ein weiteres Problem auf: Wenn ein Platoon das Feuer einstellte, um den Rückzug anzutreten, veranlasste dieser Rückzug und das somit schwächer gewordene Feuer der Verteidiger die verbleibende Masse der Angreifer, nach vorn zu strömen. Der Anblick des sich zurückziehenden Feindes löste in den Normalen eine Verfolgungsreaktion aus, und Posleen hatten offenbar nie davon gehört, dass man in Deckung geht, wenn man unter Beschuss gerät. Zum Zweiten war es nicht einfach, dieses Manöver, in dem sich ruckartiger Rückzug und wieder Anhalten abwechselten, hinreichend gut zu koordinieren. Deshalb kam es dazu, dass das 3rd Platoon beim zweiten Rückzugsschritt überrannt wurde, als es versuchte, dem 1st Platoon Feuerschutz zu geben. 
An diesem Punkt brach der ursprüngliche Plan zusammen, der eine Zangenbewegung ähnlich der antiken Schlacht von Cannae vorgesehen hatte, und Alpha und Bravo erhielten Befehl, ihre Positionen auf der Anhöhe zu verlassen, sich ins Tal zu begeben und dort den Rückzug von Charlie zu decken. Die schweren Waffen des Bataillons erhielten Befehl, auf der Kuppe Stellung zu beziehen und mit ihren Terawatt-Lasern die Posleen unter Beschuss zu nehmen. 
Ein intelligenter Gottkönig der Nachhut, der bemerkte, wie die Soldaten sich abmühten, die schweren Laser nach oben zu schaffen, wies seinen Clan an, die Gruppe unter massiven Beschuss zu nehmen und vernichtete den gesamten Laserzug des Bataillons. Als Captain Wright von der Alpha-Kompanie getötet wurde, nutzte eine Gruppe in Verfolgung begriffener Posleen die kurzzeitige Verwirrung aus, hinter die Reihen der Charlie-Kompanie zu gelangen. Das flankierende Feuer dieser Gruppe, etwa zweihundert Posleen und ein Gottkönig, vernichteten das zweite Platoon von Alpha, und die gesamte Masse der Posleen strömte durch die Lücke in der Front der Verteidiger und rollte das Bataillon von der Mitte her auf. Die Zentauren fluteten wie eine Meereswelle über die Soldaten, rissen sie aus ihren Anzügen und schlachteten sie für ihre Siegesfeier ab. Auf dem Bergkamm konnte man deutlich ihr Triumphgeschrei hören. 
»Nun«, sagte General Houseman über den Beobachterkanal, »das war … mir fehlen die Worte.«
»Noch nie so schnell eine Milliarde Credits verloren, Sir?«, witzelte Mike. 
»Die schlimmste Niederlage, seit Cumberland College Georgia Tech niedergemacht hat?«, fragte sein Stabschef, General Bridges. 
»Hä?«, ließen sich zwei oder drei Stimmen, darunter auch die von General Houseman, vernehmen. 
»Zweihundertzweiundzwanzig zu null für Georgia Tech«, sagte Bridges, den man The Rambling Wreck nannte. 
»VR abschalten«, hörten sie Lieutenant Colonel Youngman über den Kommandokanal befehlen. 
Die Bilder von in der Luft verteilten Uranresten, Rauch, Staub und fressenden Posleen verschwanden und gaben den Blick auf einen weiten Laderaum frei, angefüllt mit völlig intakten Kampfanzügen, die wie in ihrer Bewegung erstarrt wirkten. 
»AID, Lieutenant Colonel Youngman und Major Norton in diesen Kanal einschalten«, befahl General Houseman. 
»Colonel Youngman, Major Norton, herhören. Ich möchte erste Berichte morgen um 1200 auf dem Tisch des G-3. Abschlussbesprechung über die Übung dann um 1630. Okay, die haben Ihnen die Ärsche aufgerissen, aber Sie fangen an besser zu werden. Übermorgen machen wir das wieder, diesmal Häuserkampf. An die Arbeit. 
Ende.«
»Herrgott«, fuhr er dann, jetzt wieder auf Lokalkanal, fort, »ich hoffe nur, dass die das auf Barwhon besser machen.«
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Ttckpt Provinz, Barwhon V
1228 GMT, 25. Februar 2007
»Sarge, hast du noch 9-mm?«, fragte Trapp und zielte sorgfältig auf einen mit einer Schrotflinte bewaffneten Posleen, der durch den Sumpf watete. Einer der riesigen Bäume war umgestürzt und mit Ausnahme des Wurzelballens bereits völlig vom Sumpf verschluckt worden; hinter dem Wurzelballen kauerten die beiden Menschen und warteten auf die Zentauren. 
»Tut mir Leid, nein«, knurrte Mosovich und zog sich mit den Zähnen eine Kompresse am Oberarm fest. Die winzigen Nadeln aus der Schrotflinte hätten ihm um ein Haar den ganzen linken Arm weggerissen und das Funkgerät, das er an der Hüfte trug, zerstört, aber 
›um ein Haar‹ zählt nur bei Handgranaten und beim Hufeisenwerfen. 
Ein pfutt aus dem MP-5, und der vorderste Posleen sackte in den purpurnen Schlamm. »So, dann ist’s jetzt wohl Zeit, die Hände zu gebrauchen.«
»Hoffentlich nicht, ich hab bloß eine. Hier«, sagte Mosovich und warf Trapp seine.45 hin. »Viel ist’s nicht, aber …« Die.50-Kaliber-Munition war längst aufgebraucht, aber sie hatten sie gut genutzt. 
Die Fünf-Null war die einzige Waffe, mit der man auch die Untertassen eines Gottkönigs stoppen konnte. Nach der ersten Woche hatten die Gottkönige gelernt, dass es gefährlich sein konnte, bei der Verfolgungsjagd zu dicht aufzuschließen. 
Trapp und Mosovich hatten hinter sich eine breite Spur von toten Posleen zurückgelassen. Die beiden Meisterkiller hatten im Verlauf des letzten Monats auf ihrer Flucht ihr ganzes Geschick eingesetzt, ständig von den rachedurstigen Bewohnern von Position B verfolgt, doch jetzt sah es allmählich so aus wie am letzten Morgen am Alamo. 
»Scheiße, das sind Kugeln«, sagte der SEAL philosophisch. 
»Kommst du mit einer Hand mit dem Straßenfeger klar?«
»Ich nehm die Linke und die auch nur zum Abstützen.« Mosovich studierte den Sumpf eine Weile und stützte die Waffe auf die knorrige Wurzel. Dann vergewisserte er sich kurz, dass der Lauf frei war. 
»Den Nächsten, der durchkommt, putz ich weg, und wenn die anschließend ausschwärmen, ziehen wir uns zurück. Hast du noch ein paar Knaller übrig?«
»Bloß Handgranaten«, sagte Trapp. »Und die würde ich mir gern aufheben.«
»Wofür denn? Okay, gleich ist’s so weit.« Im Gebüsch auf der anderen Seite des Sumpfes regte sich etwas. 
»Was denn?«, murmelte Trapp, hängte sich die MP-5 um und zog ein paar Splittergranaten heraus. Obwohl ihre Wirkung wegen des Schlamms beschränkt war, leitete die Flüssigkeit immerhin die Schockwelle recht wirksam weiter. »Na schön.«
Eine Gruppe von fünf Posleen brach zwischen den schützenden Farnen hervor und stürmte über die freie Fläche. Mosovich erledigte vier von ihnen, doch dann kam an der Seite eine weitere kleine Gruppe heraus. Keine der beiden Gruppen erwiderte das Feuer, offenbar genügte es ihnen, aufrücken zu können. Während Mosovich die Neuankömmlinge ins Visier nahm, warf Trapp seine Handgranaten. Eine landete genau in der Mitte der zweiten Gruppe, aber die zweite ging daneben. Als beide detonierten, wobei die eine die ganze zweite Gruppe vernichtete, stürmte eine Schar von Posleen in Zugstärke seitlich aus den Büschen. 
Mosovich schaltete von sorgfältig positioniertem Einzelfeuer auf Dauerbeschuss, als die Zentauren näher rückten. Trapp warf drei weitere Handgranaten, aber die Hand voll übrig gebliebener Posleen schlossen in wenigen Augenblicken auf Bajonettdistanz auf. 
Trapp nutzte die letzten drei Schuss Munition seiner MP-5 zu drei Kopfschüssen, als die Posleen so nahe gerückt waren, dass selbst ein SEAL sie nicht mehr verfehlen konnte. Dann warf er die jetzt nutzlose Waffe auf den am nächsten zu ihm aufgerückten Posleen und zog sein Kampfmesser. Die Physiologie der Posleen hatte er an denen studiert, die sie beide ins Jenseits befördert hatten. Dabei hatte sich erwiesen, dass die Brustpartie der Zentauren von einem kräftigen Knochenpanzer geschützt war; wenn es also zum Nahkampf kam, so hatte er sich vorgenommen, würde er zusehen, dass er von hinten an sie herankam, aber offenbar hatte ihn sein Glück im Stich gelassen. 
Mosovichs Schrotflinte reagierte nicht mehr, und er wusste, dass er erledigt war. Mindestens sechs Posleen waren noch auf den Beinen, und er bedauerte jetzt, dass er Trapp seine.45 gegeben hatte. Er zog sein Gerber-Messer heraus und verließ die schützende Deckung des Wurzelballens, als die Zentauren ihre eigenen meterlangen Säbel zogen. 
Als die Posleen angriffen, packte Trapp eine vorstehende Wurzel und warf sich in den Schlamm. Während die übrig gebliebenen Posleen den verletzten Sergeant Major angriffen, stieß plötzlich eine Hand mit einer langen Klinge aus dem Sumpf und schlitzte dem Nachzügler den Bauch auf. Eine über und über mit Schlamm bedeckte Gestalt schoss aus dem Morast und glitt über den Rücken des nächsten Posleen, ehe der sich auch nur aufbäumen konnte, und der Stahl in der Hand der Gestalt blitzte schneller, als das Auge ihm folgen konnte. Als der beinahe enthauptete Zentaur in den Sumpf sackte, drehte sich die Truppe um, dem noch vor einer Sekunde unsichtbaren Angreifer zu, aber der war bereits wieder im Schlamm verschwunden. 
Während die jetzt führerlosen Posleen planlos herumstampften und im Schlamm nach dem SEAL suchten, der ihnen immer wieder wie ein Aal entglitt, sprang Mosovich einem weiteren auf den Rücken und schlitzte ihm die Kehle auf. Mit seiner Verwundung konnte er es zwar dem SEAL nicht gleichtun, wollte aber immerhin beweisen, dass er auch mit dem Messer umgehen konnte. 
Im gleichen Augenblick schoss Trapp erneut zehn Meter von den hilflos herumsuchenden Posleen entfernt aus dem Wasser, diesmal mit einem Colt in der Hand. Mit einer ruckartigen Bewegung entfernte er Schlammreste aus dem Lauf, packte die Waffe dann mit beiden Händen und gab schnell hintereinander drei Schüsse ab, alle drei tödlich. Als er sich dem vierten Posleen zuwandte, schleuderte ihn ein Schuss aus einer Schrotflinte in einem Nebel von Blut und Eingeweiden nach hinten. 
Die.45 fiel ihm aus der Hand, und Mosovich wusste, dass er jetzt nur noch eine Chance hatte. Er warf sich in einem langen Hechtsprung vom Rücken des bereits toten Posleen und tastete im Schlamm nach dem Revolver. 
Die beiden letzten Posleen rannten hinterher und wühlten im violetten Schlamm. Einer von ihnen stieß ein entzücktes Gurgeln aus, als er einen Kampfpanzer zu packen bekam und den Menschen in Tarnkleidung aus dem feuchten Grab hob. Mosovich wehrte sich wie ein Aal, hakte den rechten Stiefel in das Geschirr des Posleen und verkrümmte sich wie ein Schlangenmensch, um seinen Arm herumzubringen. Der letzte Anblick, der sich dem überraschten Posleen bot, war die Mündung einer.45. 
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Im Orbit, Diess IV
2125 GMT, 15. Mai 2007
Die abschließende Konferenz, bei der darüber entschieden werden sollte, ob das GKA-Bataillon wie geplant zum Einsatz kommen sollte, fand in großer Hast am D-Day minus 1 statt. Die meisten Einheiten waren bereits abgesetzt und zu ihrem Absprungpunkt unterwegs, die Stimmung war daher einigermaßen gedämpft, als die Sitzung sich dem Ende zu neigte. Der kleine Raum war in aller Eile mit einer wackeligen Staffelei und einem Tisch versehen worden, der für all diejenigen ausreichte, die der Ansicht waren, einen Beitrag zu der zu treffenden Entscheidung liefern zu können. 
Der Bataillonsstab hatte eine Show inszeniert und dazu sogar einen Stabsoffizier in einen Panzer gesteckt. Mike wusste auf die Minute genau, wie viel Trainingszeit der Offizier in dem Anzug verbracht hatte, und erkannte verschiedene subtile Anzeichen, die auf schlechte Assimilation hindeuteten. Trotzdem waren der Anzug und verschiedene multimediale Demonstrationen der verfügbaren Bewaffnung der GKA wirksame Argumente. 
Mike war als Letzter mit einer Präsentation dran und schloss seine Ausführungen mit ernster Stimme. Er hatte sich die anderen Präsentationen aufmerksam angehört und glaubte zu ahnen, wo die Entscheidung hinlaufen würde. Obwohl er bereits vor vielen Gruppen Vorträge gehalten hatte, war ihm doch klar, dass diese Gruppe diejenige war, auf die es ankam. Und sie waren einfach unaufmerksam. 
Ständig waren Adjutanten und Offiziere am Kommen und Gehen, brachten Informationen oder trugen irgendwelche Anweisungen nach draußen. Die Teilnehmer an der Besprechung waren nicht bei der Sache, und die meisten hatten sich ohnehin schon vorher entschieden. Das alles trug dazu bei, dass er sich wie Kassandra vorkam. 
»Obwohl das Bataillon gegenwärtig die vorgeschriebene Achtzig-Prozent-Marke für den operativen Einsatz erfüllt, täuschen doch der hohe Bereitschafts- und Ausbildungsgrad in manchen Bereichen, wie beispielsweise die Leistungsgrade bei den unteren Unteroffiziersdienstgraden und Offizieren, über kritische Schwachstellen in anderen Bereichen hinweg. Die ranghöheren Bataillonsoffiziere und Unteroffiziersdienstgrade haben die Technik der Anzüge nicht erfasst, und das führt zu Schwächen in der Kommunikation und in der Kontrolle und damit zu einem erheblichen Risiko. 
In Anbetracht dieser Tatsache kann ich als Vertreter des Design-Teams – sowohl vom Standpunkt des Prüfers als auch in Hinblick auf unseren Einsatz – den Einsatz zu diesem Zeitpunkt nicht empfehlen. Die Führungsoffiziere brauchen mindestens noch einhundertfünfzig weitere taktische Übungsstunden ohne Truppen, ehe sie möglicherweise als hinreichend vorbereitet gelten können. Ich danke Ihnen.« Er ließ den Laserzeiger in den Ärmel seiner Seidenkombination rutschen, kehrte an seinen Platz zurück und setzte sich. Da er der Vertreter des Design-Teams war, hatte man ihm immerhin einen Platz am Konferenztisch zugebilligt. 
»Okay«, sagte General Houseman, »jetzt müssen wir uns festlegen. 
Empfehlungen – Einsatz oder nicht Einsatz? Ich erwarte einen Input von G-3, dem Stabschef und dem Vertreter des Design-Teams.« Dass er die Vertreter des Bataillons nicht mit einbezog, war eine bewusste Ohrfeige für den Colonel der Luftlandetruppen. Der Bataillonskommandant wusste, dass seine Karriere zu Ende war, wenn sein Bataillon nicht zum Einsatz kam. »General Stafford, G-3 ist für den Einsatz?«
»Jawohl«, sagte der schlaksig wirkende General und tippte mit den Fingern auf die Tischplatte. »Ich nehme die Ausführungen des Lieutenant hinsichtlich der Kommunikations- und Koordinationsprobleme durchaus ernst, aber, Lieutenant, ohne Ihnen nahe treten zu wollen, er sieht das alles natürlich aus der schlichten Perspektive eines Offiziers seiner Rangstufe. Diese Simulationen sind schrecklich realistisch, so realistisch, dass man durchaus den ›Nebel des Krieges‹ spürt. In solchen Situationen kommt es einfach zu Schwierigkeiten in der Kommunikation und Koordination. Lieutenants erwarten im Großen und Ganzen genommen immer, dass die Dinge klar und eindeutig sind; aber das sind sie nicht. Ich glaube, die Leute sind bereit, wir sollten sie von der Leine lassen.«
»Okay. General Bridges?«
»Das ist eine schwierige Entscheidung«, erklärte der immer etwas pingelig wirkende kleine Stabschef. »Ich denke, die entsprechenden Einheiten, so wie wir sie zum Einsatz bringen wollen, werden unabhängig von ihrem Bereitschaftsniveau schwere Verluste hinnehmen müssen. Ich bin aber der Ansicht, dass die Anzüge und das Kommunikationssystem unsere Kampfstärke erheblich steigern werden, und das ist etwas, was wir brauchen. Diese Städte stellen ein schwieriges taktisches Problem dar, und die Anzüge können in einem Terrain manövrieren, in dem andere Kampfsysteme nur unter äußerst erschwerten Bedingungen eingesetzt werden können. Ich empfehle trotz offenkundig unzulänglicher Vorbereitung die Implementierung.« Bei diesem letzten Satz zuckten der Bataillonskommandant und der Einsatzoffizier zusammen. 
»Lieutenant O’Neal?«
»Ich bin auch der Ansicht, dass die Anzüge unsere Kampfkraft steigern werden, aber was da von wegen ›Nebel des Krieges‹ gesagt wurde – dem muss ich ganz entschieden widersprechen. Mein Lieblingszitat in diesem Zusammenhang stammt von einem Bataillonskommandeur im Golf Krieg: ›Helden gibt es, weil jemand einen Fehler gemacht hat.‹ Ich denke, wenn wir das Bataillon einsetzen, bekommen wir eine ganze Menge Helden. Die Bataillonsführung und der Stab setzen die Kommunikations- und Nachrichtensysteme genau entgegengesetzt zu ihrer Konstruktion ein und beklagen sich, weil sie nicht richtig funktionieren. 
Das Kommunikationssystem wurde mit dem klaren Ziel entwickelt, eine einfache, unkomplizierte Kommunikation zu ermöglichen, aber der Bataillonskommandant und S-3 verbarrikadieren sich hinter mehreren Ebenen von Untergebenen, und das führt zu Kommunikationsverzögerungen.« Dass die von ihm erwähnten Offiziere im Raum anwesend waren, ignorierte er völlig. 
»In den Simulationen hat das zweimal zu kritischen Ausfällen geführt, weil die Leute, die das Gesamtbild gemanagt haben und auch wussten, was zu tun ist, diese Erkenntnis nicht effektiv kommunizieren konnten. Außerdem haben Bataillonsführung und Stab den Kompaniechefs systematisch jegliche Autorität entzogen, ohne direkten Befehl zu handeln. Ohne diese beiden Beeinträchtigungen hätte das Bataillon möglicherweise eine Chance. So wie die Dinge stehen, hat es keine. 
Sie haben so trainiert, wie sie kämpfen werden, und deshalb wird es im Kampf zu den gleichen Problemen kommen. Lieutenant Colonel Youngman und Major Norton gehen an den ganzen Einsatz mit der Einstellung heran, sie hätten es mit ›leichter Infanterie‹ zu tun, haben dabei aber jede erwiesen gute Vorgehensweise der leichten Infanterie über Bord geworfen und dafür alle überholten Vorgehensweisen behalten. Wenn Sie das Bataillon in seinem augenblicklichen Zustand einsetzen, dann wird es zu einer Wiederholung des Massakers von Little Big Horn kommen. Ich lege Ihnen dringend nahe, die Ausbildung fortzusetzen.« Als er seine Ausführungen beendete, war das Gesicht des Bataillonskommandanten kalkweiß geworden. 

»Nun, Lieutenant O’Neal«, sagte General Houseman mit einem nachdenklichen Blick auf die wütenden Offiziere, die gezwungen gewesen waren, diesen vernichtenden Ausführungen zuzuhören, 
»jetzt stehen zwei Generäle dafür gegen einen Lieutenant, der sich dagegen ausgesprochen hat. Ich werde mich den Empfehlungen der erfahreneren Offiziere anschließen müssen, aber es ist meine Entscheidung. Das Bataillon wird eingesetzt werden, Lieutenant.« Er machte nicht den Eindruck, mit seiner Entscheidung recht glücklich zu sein. Unglücklicherweise war es eine Situation, in der er abstrakt mit dem Lieutenant übereinstimmte. Das Bataillon zeigte zwar einen Bereitschaftsgrad von über achtzig Prozent, aber die Einheit hatte bis jetzt noch kein einziges simuliertes Gefecht überstanden. Die Mischung aus Kavallerie- und Infanterietaktiken, die O’Neal favorisierte und die ausdrücklich in der GKA-Doktrin vorgeschrieben war, schien den größten Teil des Führungskaders des Bataillons gewaltig zu verwirren. Glücklich konnte einen so etwas nicht machen. 
»Selbstverständlich ist es Ihre Entscheidung, Sir.« Der Gesichtsausdruck des Lieutenants ließ den General vermuten, dass dieser seine Gedanken las. »Tatsächlich bezweifle ich, Sir, dass Sie mit einer anderen Entscheidung durchgekommen wären. In Anbetracht der hohen Kosten, die bereits aufgelaufen sind, um das Bataillon hierher zu bringen, und da die Minimalanforderungen ja erfüllt sind, hätte der Kongress Sie wahrscheinlich zum Frühstück verspeist, wenn Sie die Leute nicht einsetzen würden.« Er zuckte die Achseln, zeigte die Resignation, wie sie Soldaten in der ganzen Geschichte der Menschheit darüber an den Tag gelegt hatten, dass sie im Schachspiel der Politiker nicht mehr als Bauern waren. 
»Lieutenant, wenn ich der Ansicht wäre, dass wir das Bataillon verlieren werden, würde ich die Leute trotz aller Bürokraten in Washington im Training behalten.«
Nach dem kärglich ausgestatteten Kolonieschiff und der schlichten Fassade des gewaltigen Baus war Mike nicht auf die üppige Dekoration im Inneren vorbereitet. Obwohl es sich um einen Nutzraum handelte – wahrscheinlich einen Raum, der bei den Indowy das Äquivalent einer mechanischen Werkstätte darstellte –, waren Boden, Wände und Decken mit kunstvollen Gemälden, Friesen und Halbreliefs bedeckt. Sämtliche Korridore, in denen er unterwegs gewesen war, und sämtliche Räume, in die er seine Nase gesteckt hatte, waren von ähnlich barocker Pracht. Die Freude, die die Indowy für jegliche Art handwerklicher Kunstfertigkeit an den Tag legten, erstreckte sich allem Anschein nach auch auf die Ausgestaltung ihrer Räumlichkeiten. Im Gegensatz zu vergleichbaren Dekorationen, wie Menschen sie anbrachten, gab es keinerlei Szenen oder Porträts. 
Die gesamte Dekoration bestand aus komplizierten, abstrakten Kurven und geometrischen Figuren. So fremdartig sie auch waren, auf das menschliche Auge wirkten sie angenehm und zeigten eine verblüffende Ähnlichkeit mit den Mustern, die man auf keltischen Broschen findet. 
Im Augenblick drängten sich etwa sechzig Menschen in dem großen Saal, den das Bataillon als taktische Operationszentrale benutzen sollte. Man hatte die Maschinen und die Tanks mit der geheimnisvollen Flüssigkeit an die Wände geschoben und vor einem niedrigen Podest eine Reihe von Klappstühlen aufgebaut; in der vordersten Reihe gab es auch einen gepolsterten Lehnsessel. An der Rückseite des Sessels war eine Tafel mit einem silbernen Eichenlaub und den Worten »2 Falcon 6« zu sehen. Neben dem Rednerpodest stand ein Käfig mit einem Hahn, der trotzig krähte, als Mike ihn mit finsterer Miene musterte. 
Auf dem erhöhten Podest waren mehrere Unteroffiziersdienstgrade und Soldaten mit Klemmbrettern damit beschäftigt, auf Staffeleien gepinnte Landkarten auf den neuesten Stand zu bringen. Sie wurden von Major Norton, dem S-3 des Bataillons, beaufsichtigt, und Mike fühlte sich dabei unwillkürlich an einen Hahn mit seinen Hennen erinnert. Norton, ein hoch gewachsener, distinguiert wirkender Mann, war, wie Mike schnell erkannt hatte, auch nicht annähernd so intelligent wie er aussah. Er war zwar höchst energisch und verstand sich hervorragend darauf, Sätze aus der offiziellen Doktrin nachzuplappern, reagierte aber meist schlecht auf neuartige Situationen und Ideen. Er und Mike waren während der Übungszeit mehrmals aneinander geraten. 
»Herrgott«, flüsterte Mike, nachdem er die Zoomlinse seiner Brille hochgedreht und den Gefechtsplan gemustert hatte, »hat denn niemand mit dem Offizier für die Artillerieunterstützung gesprochen?« 
In diesem Augenblick warf ebendieser, Captain Jackson, einen Blick auf die Tafel und ging auf Major Norton zu. Als er versuchte, den S-3 beiseite zu nehmen, wies dieser ihn ab. Schließlich war er Artillerie und für den Support des Bataillons da und bloß Captain, und deshalb durfte man ihn ignorieren. 
Mike sah sich in dem Raum um, der sich inzwischen mit Offizieren und Unteroffiziersdienstgraden in Tarnanzügen gefüllt hatte. 
Anwesend waren die Chefs der fünf Kompanien mit ihren Stellvertretern, der Stab mit den jeweiligen Adjutanten, ranghohe Unteroffiziersdienstgrade, Sanitätskorps, Pioniere, Unterstützungsfeuer und Artillerie. Alle ignorierten ihn gezielt; bei einigen von ihnen wusste er, dass das durchaus von gegenseitigem Nutzen war. Der S-3 hätte sicherlich an zu engen Kontakt zwischen ihm und den Kompanieführern Anstoß genommen. Dann fing er an Stühle zu zählen. 
»Michelle«, fragte er, »wie viele First Lieutenants und darüber sind im Raum?«
»Dreiundfünfzig.«
»Und wie viele Stühle?«, fragte er. 
»Fünfzig.«
»Michelle, wer war für die Bereitstellung der Sitzgelegenheiten zuständig?«
»Die Operationsabteilung des Bataillons.«
»Scheiße.« Seine Beziehungen zu dem Bataillonskommandanten und seinem Stab hatten sich nicht verbessert, sie waren allenfalls schlechter geworden. Man hatte seine, wie er fand, taktvolle und konstruktive Kritik in Anbetracht seiner geringen Erfahrung als unangemessen betrachtet, und dies obwohl er sich in seinen Ausführungen ausschließlich auf Themen beschränkt hatte, die in unmittelbarem Zusammenhang mit den Kampfanzügen standen. Er hatte beispielsweise überhaupt nichts dazu gesagt, dass der Bataillonschef dazu neigte, sein Bataillon auch dann noch in Kontaktformation zu halten, wenn die feindliche Achse den Vormarsch bereits begonnen hatte. Trotz der gewaltigen Verluste, die auf diese Weise in offener Feldschlacht entstanden, hatte der Oberst offenbar für sich die Entscheidung getroffen, dass die Anzüge absoluten Schutz gegen die Waffen der Posleen boten, und es vorgezogen, dem Feind direkt die Stirn zu bieten. Die Trainingsszenarien waren ja schließlich nur 
›Theorie‹; bis jetzt gab es ja noch keinerlei von menschlichen Einheiten erworbene Erkenntnisse über das Verhalten der Posleen im Kampf. Die tiefe Abneigung, welche der Oberst allen Recherchen entgegenbrachte, die bei der Entwicklung der Szenarien zugrunde gelegen hatten, war nach Mikes gescheitertem Versuch, das Bataillon nicht in Einsatz zu bringen, eher noch stärker geworden. 
Mike hatte es für notwendig gehalten, sich derart klar zur Kommunikationsstruktur zu äußern, so taktlos das auch gewesen sein mochte. Lieutenant Colonel Youngmans mangelhafte Erfahrung mit den Anzügen im Verein mit seiner allgemeinen Technophobie veranlassten ihn dazu, mehrere Fernmeldeeinheiten und Fernmeldeoffiziere für die Fernmeldekontrolle aufzubauen und sich auf diese zu stützten, anstatt sein AID für Fernmeldeaufgaben auszubilden. Die Fernmelder waren für spezifische Netze vorgesehen, für den direkten Kontakt mit dem Bataillonskommandanten waren lediglich einige wenige Angehörige seines Stabes und der stellvertretende Bataillonskommandant, Major Pauley, zugelassen. Außerdem hatte Youngman bestimmt, dass sämtliche Supportanforderungen, mit Ausnahme von Logistik und Sanitätern ausschließlich dem Bataillon vorbehalten sein sollten. Die Kompaniechefs mussten sich beispielsweise an ihn wenden, um Artillerieunterstützung anzufordern, und er entschied dann, ob sie wirklich erforderlich war. Praktisch mussten die Kompaniechefs ihn jedes Mal um Erlaubnis bitten, wenn sie einen Furz lassen wollten. Der Colonel hatte herausgefunden, dass die Anzugsysteme ihm einen geradezu olympischen Überblick über das Gefechtsfeld lieferten, und, wenn er das für nötig hielt, auch die Möglichkeit, die Bewegung eines jeden einzelnen Platoons zu kontrollieren. Und das hielt er für nötig. Auf diese Weise kontrollierte er sämtliche Aspekte des Einsatzes. Perfektes Mikromanagement. 
Unglücklicherweise hatte er sich dafür entschieden, die daraus entstehende Überlastung mit Leitungsaufgaben und Führungsmethodik mit Informationen nicht der von ihm gewählten Vorgehensweise, sondern den ›neumodischen‹ Anzügen zuzuschreiben. Um Abhilfe zu schaffen, hatte er eine weitere Ebene zwischen sich und den Kompaniechefs eingerichtet und Letzteren weiterhin jede Initiative untersagt. Deshalb war bis zu diesem Augenblick das Bataillon in jedem einzelnen Gefechtsszenario immer wieder daran gescheitert, dass es weder manövrieren noch effizient reagieren konnte. 
Und jetzt zogen sie in den Kampf. 
Kurz vor 0900 lösten sich die einzelnen Grüppchen auf und begaben sich auf ihre Plätze. Mike war keineswegs überrascht, dass – als alle Platz genommen hatten – Second Lieutenant Eamons, der Führer des Pionierzugs, Second Lieutenant Smith, der Führer des Kundschafterzugs, zwei der stellvertretenden Kompanieführer und er sowie sämtliche Unteroffiziers- und Mannschaftsdienstgrade, vom Sergeant Major abwärts bis zu den Privates mit den roten Bleistiften, keine Stühle hatten. Der Sergeant Major war seinem Gesichtsausdruck nach zu schließen wirklich sauer. 
Wenige Augenblicke später rief Major Norton Achtung, als Lieutenant Colonel Youngman den Saal betrat und durch den Mittelgang zu seinem Platz schritt. 2 Falcon 6 nahm in seinem Sessel Platz und ließ sich von einem bereitstehenden Messesoldaten eine Tasse Kaffee kredenzen. Dann rief er »Weiter machen« und erlaubte damit allen, wieder Platz zu nehmen. 
»Good afternoon, Gentlemen«, begann Major Norton. »Unser Einsatz ist folgendermaßen: Task Force 2nd 3-2-5 Infantry ist mit der Verteidigung der Flanke des III. Korps in dem Bereich der Megalopolis Deushi beauftragt, wo diese an das Nomzedi-Massiv grenzt. S-2 wird ihnen die Bedrohungslage schildern.«
Der S-2 war First Lieutenant Phil Corley, ein dunkelhaariger, nicht übermäßig großer Mann, der zwar hoch intelligent war aber ernsthafte Defizite hinsichtlich seines gesunden Menschenverstandes aufwies. Er trat an eine Staffelei und entfernte mit einer dramatischen Geste ein Stück Segeltuch, das diese verhüllte. Man hatte das Segeltuch, das in großen, roten Lettern die Aufschrift TOP SECRET trug, kurz vor dem Eintreten des Colonel darüber gelegt. Mike wusste nicht, vor wem die Karte eigentlich geheim gehalten werden sollte, da die Posleen, soweit bisher bekannt war, keinerlei nachrichtendienstliche Aktivitäten betrieben. 
»Zunächst zur Gesamtlage: Im Südosten hat sich die ›Bordoli-Front‹, bestehend aus chinesischen, russischen, südostasiatischen und afrikanischen Gruppen, auf strategische Positionen in der Nähe des Bordoli-Massivs in der Aumoro-Megalopole zurückgezogen, die an das Bergmassiv und das Meer angrenzen. Dies ist in der einen Woche seit der Landung dieser Verbände bereits die zweite strategische Rückzugsoperation, und die Front ist jetzt weniger als sechzig Kilometer breit. Da sie augenblicklich von beinahe einer dreiviertel Million Truppen gehalten wird, ist nicht mit weiterem Rückzug zu rechnen. 
Das NATO-Expeditionskorps mit den ihm beigeordneten chinesischen und japanischen Truppen bereitet sich augenblicklich auf die Einnahme der Absprungpositionen vor. Landeverzögerungen werden es notwendig machen, dass die Einheiten sich in zwei Phasen vorbereiten. Die Abwehrfront soll in einer ähnlich der Bordoli-Front gearteten Gegend in der Deushi-Megalopole aufgebaut werden. An dieser Stelle reicht das Deushi Massiv bis auf fünfundvierzig Kilometer ans Meer heran. Die NATO-Streitkräfte werden dort eine Front errichten und sie halten. Allerdings rücken die Posleen mit derart hoher Geschwindigkeit vor, dass man sie aufhalten muss, um die Verteidigungsmaßnahmen vorzubereiten. Deshalb werden mobile Kampfeinheiten der Alliierten-Streitkräfte entlang der Avenue Qual im Bereich des Nomzedi-Massivs Stellungen beziehen. 
Die Front wird von der 3rd Armored Division, 2nd Infantry Mechanized, Zehnte Panzergrenadiere, 7th Cavalry Regiment, Deuxieme Division Blindee, 2nd Lancers Regiment und 126. Panzerregiment der chinesischen Volksarmee gehalten werden. Das Erste Regiment des 26. GKA-Bataillons der Deutschen Bundeswehr wird als mobile Reserve bereitgehalten. Der Verteidigungsplan sieht vor, dass die Front vierundzwanzig Stunden gehalten wird oder sich allenfalls sechs Kilometer zurückzieht. Es wird erwartet, dass die Posleen die Avenue Qual in zwölf Stunden erreichen. Irgendwelche Fragen?«
Captain Brandons Hand schoss in die Höhe. »In welcher Zahl und an welchen Standorten sind die Posleen entlang der Front verteilt?«
»Das wissen wir im Augenblick nicht. Wie Ihnen bekannt ist, schirmen die Posleen-Landungsfahrzeuge das Terrain weiträumig bis in den tiefen Weltraum hinein ab. Bis jetzt stehen uns keinerlei Luftaufklärungsbilder zur Verfügung. Die Informationen, die wir bekommen, stammen aus den Berichten der Darhel-Administration hinsichtlich der Evakuierung der Megascraper sowie einigen bruchstückhaften Informationen von Himmit-Aufklärungstrupps. In den Informationen der Darhel sind keine Feindzahlen enthalten, und die Indowy ergreifen sofort die Flucht, wenn sie in ihrer Umgebung auch nur einen Posleen riechen. Die Himmit liefern ausgezeichnete Berichte, aber sehen nur wenig.«
Der S-2 beantwortete noch ein paar andere Fragen und verließ dann das Podest. 
Major Norton kehrte auf die Tribüne zurück, nahm sich einen Zeigestab und wies auf die Karte. 
»Der Einsatzbefehl von Task Force 2/325 besteht darin, entlang der Qual-Front Verteidigungsstellungen zu errichten und gemeinsam mit flankierenden Einheiten mindestens sechs, höchstens zwölf Stunden eine Defensivfront zu halten. Unser Bataillon ist einem Abschnitt zugeteilt worden, den normalerweise ein Regiment halten würde, und es sollte uns daher mit unseren neuen Waffen und Geräten relativ leicht fallen, diesen Sektor zu halten. Deshalb wird Folgendes festgelegt: Task Force 2/325 wird folgende Positionen einnehmen. Alpha 2/325 bezieht Stellung an der Nordecke des Qualtrev Megascraper mit Schussfeld über den Zugangsvektor entlang dem Sisalav Boulevard. Charlie-Kompanie bezieht Position an der Nordwestecke des Qualtren Megascraper und koordiniert gemeinsam mit Alpha überlappendes Feuer auf den Sisalav Boulevard. 
Alpha-Kompanie ist gemeinsam mit Bravo-Trupp für die Support-Koordinierung zuständig, 7th Cavalry hält Stellungen seewärts in den Qualtrek und Saltrek Megascrapern. Charlie liefert Feuerschutz an den Flanken. Wie Sie der Karte entnehmen können, grenzt Qualtren an das Massiv, das unsere Flanke schützen wird. Die Bataillonslaser werden im Bereich von Charlie und Alpha eingesetzt, um Feuerschutz zu bieten. Die Bataillonsscouts nehmen versteckte Positionen im Naltrev Megascraper ein, um das Anrücken des Feindes zu melden und die Kampfhandlungen einzuleiten. Die Granatwerfer des Bataillons werden hinter dem Qualtren Megascraper positioniert, um Feuerschutz zu liefern und sich mit den Kompaniegranatwerfern abstimmen. 
Nach positiver Ortsbestimmung gemäß Bataillons-Scouts, werden Mehrfach-Raketensysteme des Korps und die 105-mm-Artillerie unserer Task Force die Zone zwischen Daltren und Daltrev auf Ansage unter Beschuss nehmen. Die genauen Feuerpläne finden Sie in Ihren schriftlichen Unterlagen. Kompanie Bravo hält sich in Reserve und teilt sich zwischen Qualtren und Qualtrev. Die Reserve wird ausschließlich auf direkten Befehl des Bataillonskommandeurs eingesetzt. 
Direktes Feuer darf von den Kompaniekommandeuren angeordnet werden, wenn der Feind sich auf tausend Meter genähert hat oder in Sicht ist, je nachdem, welche Distanz geringer ist. Kein direktes Feuer über tausend Meter; wir wollen bei der ersten Salve maximale Wirkung erzielen. Indirektes Feuer, sobald die Posleen in Sichtweite des Bataillons sind, wird unter direkter Kontrolle des Bataillonskommandeurs und des FSO eingesetzt. Es sind keine sichtbaren Verschanzungen zu errichten, kein Stacheldraht keine sichtbaren Bunker. Sinn dieser Maßnahme ist, den größtmöglichen Überraschungseffekt zu erzielen und unseren angestrebten Frontverlauf nicht zu verraten. Gibt es Fragen?«
Mike drehte sich zu Lieutenant Eamons herum und flüsterte: »Wie wär’s mit ›Hat deine Mama dich mal zu heiß gebadet oder dich auf den Kopf fallen lassen?‹«. Lieutenant Eamons schnaubte, ohne dabei seinen Gesichtsausdruck zu verändern. Major Norton warf einen bösen Blick in seine Richtung, und Mike verzog das Gesicht wie ein Kind in der Schule, das sich schlecht benommen hat. Jede einzelne Simulation, die er hatte laufen lassen, und alles, was er über Kämpfe gegen die Posleen gelesen hatte, überzeugte ihn davon, dass diese Taktik der sichere Weg in die Niederlage war. Wenn man das Bataillon vertikal einsetzte, so wie der Plan das verlangte, dann setzte das die eigenen Truppen dem Feuer der gesamten vorrückenden Streitmacht des Gegners aus, ohne das Bataillon in irgendeiner Weise zur Wirkung zu bringen. 
Die Grundtaktik, die für den Kampf gegen ›schwärmende‹ Posleen empfohlen wurde, war zweidimensional. Man ging auf relativ engem Raum in befestigte Stellungen – wie eng hing davon ab, wie gut man gegen Beschuss mit Hochgeschwindigkeitsmunition geschützt war – und legte dann eine Feuerwand zwischen die eigene Stellung und die vorrückenden Posleen. Einer der schottischen Gal
Tech Offiziere hatte das ›den Feind mit Martinis überschütten‹ genannt, eine so alte Redewendung, dass alle, außer Mike, sie hatten nachschlagen müssen. Man hatte den Kampf gegen die Posleen auch mit der Bekämpfung eines Waldbrandes verglichen und das aus gutem Grund. Und dann war da noch das andere Problem. 
Captain Jackson, der Feuerleitoffizier, stand auf. » Major, das ist keine Frage, das ist eine Feststellung. Geht nicht.«
»Was soll das heißen, ›Geht nicht‹, Captain«, herrschte der Major ihn an. 
»Nun, das Mehrfachraketensystem ist ausschließlich der Zehnten Panzerdivision zugewiesen. Der Korps-Nachrichtendienst zumindest ist der Ansicht, dass die Posleen dort mit dem Gros ihrer Kräfte zuschlagen werden. Wir könnten sie ja möglicherweise kriegen, wenn die verdammten Megascraper nicht wären. Der Zwischenraum beträgt nur jeweils fünfundsiebzig Meter, und die Dinger sind fast eine Meile hoch. Das erzeugt ein Winkelproblem, mit dem die Artillerie nicht klarkommt. Die Artillerie der anderen Einheiten zieht sich gerade ein paar Kilometer zurück und wird dann in die Avenue schießen. Wir können das nicht, weil die Sisalav im Winkel zum Berg verläuft. Artillerie können Sie also praktisch vergessen.«
Major Norton wirkte einen Augenblick benommen und fasste sich dann wieder. »Okay, dann vergessen wir die Artillerie. Sonst noch Fragen oder Bemerkungen?«
»Nein«, flüsterte Mike. »›Wer hat sich diese Abtreibung ausgedacht?‹ wäre taktlos.«
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Die erste Etappe der Reise von Fort Benning, Georgia, nach Indiantown Gap, Pennsylvania, war der reinste Albtraum. Ohne die Unterstützung eines zweiten Drill Sergeant hatte Pappas alle Mühe gehabt, die Rekruten unter Kontrolle zu halten. PFC Ampele und Corporal Adams wurden seine beiden rechten Hände und plagten sich ständig damit ab, die Rekruten, die jetzt zum ersten Mal seit vierzehn Wochen wieder das ›echte Leben‹ zu spüren bekamen, auf Kurs zu halten. In diesen zwei Tagen kam er sich nicht so sehr wie ein Platoon Sergeant, sondern eher wie ein Cowboy vor, und schwor sich deshalb einen heiligen Eid, dass die Leute dafür teuer bezahlen würden, sobald er sie wieder in der Kaserne unter seiner Fuchtel hatte. 
Die ganze Reise wurde mit dem Bus zurückgelegt, und der Fahrer hielt es anscheinend für nötig, alle fünfzig Meilen eine Pause einzulegen. Da der Bus eine Latrine an Bord hatte, hatte Pappas das Platoon am ersten Tag die meiste Zeit nicht aussteigen lassen, aber zum Essen mussten sie schließlich das Fahrzeug verlassen. Aufgrund der Tatsache, dass es sich bei den Soldaten für die Fronttruppen und die Flotte ausschließlich um Freiwillige handelte, war die Propagandamaschine auf vollen Touren gelaufen, und deshalb zogen die Rekruten in ihren silbern abgesetzten grauen Kampfanzügen aus Seide die Ortsbewohner an wie Honig die Bienen. Pappas konnte sich kaum vor Fragen retten und fühlte sich noch dazu gezwungen, die meisten zu beantworten. Plötzlich wurde ihm bewusst, dass er von den vierzig Leuten nur mehr etwa zwanzig sehen konnte, und stieß einen Fluch aus, als ihm bewusst wurde, dass die meisten der fehlenden Leute der berüchtigten zweiten Gruppe angehörten. 
Schon ein paarmal hatte er überlegt, die zweite Gruppe neu aufzuteilen, es sich aber dann jedes Mal wieder anders überlegt. Das Problem mit den Jungs war, dass sie tatsächlich fast so gut waren wie sie das von sich glaubten. In jedem einzelnen Ausbildungskurs erfassten sie den Stoff gleich beim ersten Mal. Die Mitglieder der zweiten Gruppe schliefen nie ein, ihre Ausrüstung war stets perfekt, und ihre Aufgaben erledigten sie pünktlich oder sogar vor der Zeit. Und ihre Leistungen lagen, von zwei oder drei Individuen abgesehen, grundsätzlich insgesamt höher als die aller anderen Gruppen. Es war dies eine jener bedauerlicherweise seltenen Anlässe, wo eine Gruppe einer Einheit ausnahmslos kompetent und fähig war. Unglücklicherweise war ihr Anführer, PFC James Stewart, so ziemlich der charmanteste Taugenichts, den Antichrist vielleicht ausgenommen, dem ein junges Mädchen je über den Weg laufen konnte. 
Kurz nach dem Eintreffen bei der Grundausbildung ergaben Inspektionen der Kompanie und auch einiger anderer Kompanien, dass sich im Besitz der Rekruten größere Mengen von Alkohol befanden. Zwar war es schlicht unmöglich, bei der Grundausbildung den Alkoholfluss völlig zu unterbinden, aber gewöhnlich tauchte in Ausbildungsbataillons nur hie und da einmal eine einzelne Flasche auf. Diesmal jedoch entdeckte man praktisch jede Woche mehrere Flaschen. Auch intensive Befragungen der verängstigten Rekruten lieferten keine Hinweise auf die Herkunft des verbotenen Alkohols: die Lieferanten benutzten dazu tote Briefkästen. 
Ein Rekrut brauchte nur an einem von zahlreichen Orten seine Bestellung zu hinterlassen, und dazu genügte es, kleine Papierfetzen mit Geld in eine Spalte in der Barackenwand oder in der Toilette zu schieben. Am nächsten Tag tauchte dann im Spind des Rekruten die Flasche oder zumindest Anweisungen auf, wo sie abzuholen war. 
Die CID, die Criminal Investigation Division der Bodenstreitkräfte, wurde eingeschaltet und gab sich wochenlang alle Mühe, die Schmuggler auf frischer Tat zu ertappen, kam aber jedes Mal zu spät. Einmal observierten die Ermittler drei Tage lang aus dem Hinterhalt einen toten Briefkasten, nur um dann festzustellen, dass das Loch in der Wand einfach ins Freie führte. 
Alkohol, Zigaretten, Schokolade, Pornos, aber seltsamerweise kein Rauschgift. In der zwölften Woche war in der Ausbildung der Alpha-Kompanie eine zweiwöchige Feldübung angesetzt. Gegen Ende der zweiten Woche waren weder in der Kompanie noch im Bataillon irgendwelche vollen Flaschen mehr zu finden. Die Alkohollieferanten gehörten also ganz offensichtlich der Alpha-Kompanie an. 
Das veranlasste die Ermittler der CID, sich die Alpha-Kompanie vorzunehmen, aber Gunnery Sergeant Pappas hatte schon die ganze Zeit gewusst, wer der Leiter des Rings war. In der letzten Woche der Ausbildung zelebrierte er wegen eines imaginären Fehlers einen Wutanfall von der Art, wie sie gewöhnlich nur in der ersten Woche der Grundausbildung angezeigt sind. Er jagte das Platoon zur Tür hinaus, einige davon unter persönlichem Einsatz, und anschließend nahmen er und der First Sergeant der Kompanie, ein langjähriger Veteran der Special Forces mit einer noch vielfältigeren Laufbahn als der seinen, die Kaserne buchstäblich auseinander. 
Betten flogen zum Fenster hinaus, anschließend Spinde, Schränke, Kleidung, Gerät und jeder andere bewegliche Gegenstand, den sie fanden, wobei vorher natürlich jedes einzelne Stück gründlich untersucht wurde. 
Als sie schon beinahe am Aufgeben waren, fanden sie schließlich das, was sie suchten in einer Höhlung in der Wand, hinter dem Wandspind von keinem anderem als dem Führer der zweiten Gruppe versteckt. 
Für die beiden im Dienst ergrauten Sergeants war das eine Herausforderung an ihr Führungsgeschick. Einerseits handelte es sich um zahllose Regelverstöße, andererseits waren die Übeltäter so ziemlich die besten Soldaten, die sich ein Sergeant wünschen konnte. Das Schlimmste war, dass die Rolle eines Vorgesetzten beim Militär in höchstem Maße auf dem Respekt basiert, den er bei seinen Leuten genießt. Soldaten den Befehl zu geben, sich in eine Situation zu begeben, die mit hoher Wahrscheinlichkeit ihren Tod zur Folge haben wird, erfordert, dass diese Soldaten einen mehr als praktisch alles andere auf der Welt respektieren, lieben und fürchten. Eine Gruppe Rekruten in die Schlacht zu schicken, die ernsthaft glaubte, sie könnte mit so etwas durchkommen, wäre noch schlimmer als ihnen überhaupt keine Ausbildung zuteil werden zu lassen. Andererseits verstanden diese Jungs das Soldatenhandwerk so gut – ganz besonders Stewart –, dass es eine unerträgliche Verschwendung von Ausbildungszeit und Talent gewesen wäre, sie in den Bau zu schicken. 
Sie hatten nur ein paar Augenblicke Zeit, sich darüber zu besprechen. Die Ausbilder jagten die Rekruten gerade durchs Gras, und Sergeant Pappas war ziemlich sicher, dass sie jetzt nicht mit einer Durchsuchung rechneten. Er hatte das Zeug früher bei seinen gelegentlichen Wutausbrüchen nicht gefunden, deshalb würden sie wohl kaum damit rechnen, dass er es jetzt fand. Darauf bauten sie ihren Plan auf, setzten ihn in die Tat um und gingen dann hinaus, um die Rekruten weiter zu schikanieren. Die Wiederherstellung der Gruppenunterkünfte würde von den Ausbildern gründlich überwacht werden. Bis Stewart Gelegenheit bekam, in sein Versteck zu sehen, würde er sich den Kopf darüber zerbrechen müssen, ob der Sergeant oder ein Rekrut es gefunden hatte. 
Zwei Tage später fand eine außerplanmäßige Feldübung statt: Die Rekruten müssen um zwei Uhr morgens aus ihren Betten und dann in Einsatzkleidung in die Nacht hinaus. 
Das Platoon wurde in Gruppen aufgeteilt und stundenlang mörderisch gedrillt. Sie übten die ›Sprung auf, marsch marsch‹-Technik der Infanterie, warfen sich auf den Boden, um den Feind unter Beschuss zu nehmen, während die nächste Gruppe vorrückt, dann wieder aufspringt und zur nächsten Schussposition rennt. Wenn das gut gemacht wird, sieht es verblüffend elegant aus, in Wirklichkeit ist es eine brutale Schinderei: eine gewaltige Aerobic-Übung. Zwanzig oder dreißig Meter rennen, sich auf den Boden werfen, ein paar Schuss Platzpatronen abgeben, sich hochstemmen, und das mit fünfundzwanzig Kilo Ausrüstung auf dem Rücken, dann das Ganze wieder von vorn – und all das stundenlang. 
Die Gruppen wurden von den Ausbildern überwacht, und Gunny Pappas schlich sich lautlos und unbeobachtet von Gruppe zu Gruppe durch die Dunkelheit und sah ihnen zu. Der ganze ›Zivilistenspeck‹, den sie bei ihrer Ankunft mitgebracht hatten, war jetzt weg, selbst bei denen, die von vornherein in Form gewesen waren. Jeder Einzelne von ihnen war jetzt ein zähes, kleines Energiebündel, ein Killer, so gefährlich wie eine Klapperschlange. Und genau das sollten sie sein. 
Als schließlich die Morgendämmerung einsetzte, waren die Gruppen weit verteilt, und die Ausbilder holten sie zusammen und machten – was in striktem Gegensatz zu den Vorschriften stand – 
gemeinsam ein Feuer. Feuer war für die moderne Infanterie ein Gräuel, zum einen, weil man damit seinen Standort verrät, zum anderen, weil es die Gefahr von Waldbränden birgt und, ja, zum Dritten, auch weil es umweltschädlich ist. Aber Pappas wusste auch, dass der Infanterist in vieler Hinsicht atavistische Züge trägt. Er genießt Dreck und Schlamm, so sehr er ihn verflucht, und Feuer lässt in der menschlichen Brust eine ganz besondere Saite anklingen. Feuer öffnet die Seele in einer Art und Weise, wie nur wenige andere Dinge das können, zumindest bei denen, die dafür einen Sinn haben, und deshalb muss Feuer manchmal einfach sein. 
Als die zweite Gruppe sich an ihre Tornister lehnte und die Wärme und die Helligkeit genoss, trat Pappas lautlos aus der Finsternis und bedeutete dem Corporal mit einer Handbewegung, dass er verschwinden solle. 
Die Gruppe richtete sich auf und warf Stewart verstohlene Blicke zu. Der wiederum fixierte Sergeant Pappas mit einem basiliskenhaften Blick; das war eine seiner besonderen Eigenschaften, denn er konnte einen anstarren, dass jeder aufgeputschte Stier in der Arena den Kopf abgewandt hätte. Er hatte gleich in der ersten Woche gelernt, Pappas nicht so anzusehen, aber jetzt schien ihm der Augenblick gekommen, es doch zu tun. 
Pappas griff in seine Schenkeltasche und zog zwölf Bündel Geldscheine heraus. »Ich nehme an, ihr habt das gesucht«, sagte er und warf jedem der Rekruten ein Bündel hin. 
»Sir«, setzte einer der Rekruten an, »das ist nicht so, wie es aussieht!«
»Mund halten«, sagte Stewart mit einer Stimme, als würde er sich in einer Frittenbude Pommes bestellen. Der Rekrut verstummte. 
»Ich möchte euch ein Geheimnis verraten, Soldaten«, sagte Pappas, ruhig und ohne Ausdruck. Das war das erste Mal, dass er sie so ansprach, und das verblüffte sie alle. Formal gesehen sollten sie erst nach den letzten Erprobungen als ›Soldaten‹ angesprochen werden. 
Das war ein Ziel, das zu erreichen sie sich alle Mühe gegeben hatten, ob ihnen das nun bewusst geworden war oder nicht, eine Auszeichnung, die für sie in mancher Hinsicht wichtiger als ihr Leben war. 
»Es ist eines von den großen Geheimnissen«, fuhr Pappas fort. »Ihr wisst schon, ›Sergeants‹-Geheimnisse. Es ist eines der Geheimnisse, von denen ihr wirklich glaubt, dass es sie gibt, selbst wenn ihr es nicht zugebt. Rekruten glauben immer, dass wir Sergeants besondere Geheimnisse besitzen, die wir erst lernen, wenn wir Sergeant werden. So, als ob man sie uns am letzten Tag in der ›Sergeants-Schule‹ 
beibringen würde.« Er lächelte über den bescheidenen Witz und blies die Backen auf. 
»Also, ich kann euch sagen, dass es nicht so ist. Man lernt sie einfach, indem man in einer Einheit ist, indem man beim Militär ist, ob nun bei der Army, den Marines oder bei der Line oder bei Strike oder was auch sonst immer. Gewöhnlich lernt man das in den ersten paar Monaten. Aber das ist nicht das große Geheimnis. Das ist das kleine Geheimnis. 
Ich kann es in vier Worten ausdrücken«, fuhr er mit ernster Miene fort. »›Überall gibt es Contrabande.‹ Es gibt immer Rauschgift oder persönliche Schusswaffen oder Sprengstoff, es gibt sie irgendwo in jeder Baracke und jeder Kaserne. Und es gibt auch immer einen Schwarzen Markt für das Zeug. Ihr wart nicht die Ersten und nicht die Zweiten und auch nicht die Zweihundertneunundfünfzigsten. 
Verbotenes Zeug, eben Contrabande, gibt es in den Kasernen, solange es Soldaten gibt. 
Und das Zeug, das man an uns ausgeben wird, ist der Traum eines jeden Schwarzhändlers. Jeder Einzelne im ganzen Land will die galaktischen Waffen, die Kampfdrogen, das Hiberzine. Verdammt noch mal, selbst der letzte Dreck von GalTech, Schreibstifte, Eterna-Batterien, eben alles, ist eine Menge Geld wert. Also, dort, wo wir hingehen, gibt’s das große Los; ein einziger Schuss Re-Gen ist zwölf Riesen wert. Und damit komme ich zum nächsten Punkt.« Er hob einen Ast auf und stocherte damit im Feuer herum, blies stumm ein paarmal hintereinander die Backen auf und ließ die Luft wieder heraus. 
»Es gibt noch ein größeres Geheimnis«, sagte er dann fast im Flüsterton. »Ein winzig kleiner Satz. ›Nicht wichtig, solange es die Leistung der Einheit nicht beeinträchtigt.‹«
Er lächelte erneut und ließ den Blick in die Runde schweifen. Jetzt wurden seine Augen eisig und sein Grinsen raubtierhaft. »Aber ich war schon bei den Scheißmarines, als ihr Wichser noch nicht einmal in die Windeln gemacht habt. Die Army hat damals die Militärpolizei in die Scheißkasernen geschickt, weil das Rauschgiftproblem damals so schlimm war, und bei den Marines sah es nicht viel besser aus. 
Wenn wir in den Siebzigern einen Krieg hätten führen müssen, dann wär’ keiner gekommen. In der ganzen beschissenen Army gab’s keine einzige Einheit, die einsatzbereit gewesen wäre, nicht bei der Infanterie, nicht bei der Artillerie, nicht bei den Panzern und nicht bei den Airborne, weil nämlich damals in der Army lauter Verbrecher das Sagen hatten. Und die Marines hätten alle Mühe gehabt auszurücken, weil wir nämlich unser eigenes Rauschgiftproblem hatten. 

Solltet ihr irgendwann da hinausziehen und euch einbilden, dass man euch die Schlüssel zum Schokoladenladen überreicht, dann ist die Einheit, die euch bekommt, im Eimer. Wenn die das Zeug wirklich brauchen, wenn Leben auf dem Spiel steht und eure Kumpel rings um euch herum ins Gras beißen, dann wird das Zeug nicht da sein, das sie brauchen. 
Man wird uns die Munition und die Waffen und all das Gerät, auf das wir uns verlassen, unter dem Hintern weg verkaufen. Und dann stecken wir in der Scheiße. Wäre nicht das erste Mal. Und verflucht will ich sein, wenn das passiert, wo ich etwas zu sagen habe.« Er sah wieder ins Feuer und stocherte in den Flammen herum – und langsam legte sich seine Wut. Er gab einen Laut wie ein Motorboot von sich. 
»Wir haben lange und hart gekämpft, um das auszulöschen«, fuhr er dann wieder freundlicher fort. »Das mussten wir, weil das Militär so einfach nicht funktioniert. 
Es geht um Respekt. Wenn ihr euch einbildet, dass ihr so etwas mit mir machen könnt, dann habt ihr keinen Respekt vor mir und befolgt meine Befehle nicht oder die Befehle eurer Offiziere, sobald die Zeit kommt, euer Leben einzusetzen.« Er hielt inne und blickte einen Augenblick ins Feuer, hoffte, dass wenigstens einige von ihnen ihn verstanden. Aber eigentlich galt das, was er sagte, Stewart, und das wussten sie alle. 
»Also, ihr seid alle gut, wirklich mächtig gut, auf dem Papier zumindest. Aber falls ihr euch einbildet, dass es um Geld geht, dann seid ihr keine richtigen Soldaten, weil ihr dann nämlich nicht zur Stelle seid, wenn ich euch brauche.« Er hatte wirklich keine Lust, das, was er in sie investiert hatte, einfach abzuschreiben, aber was er da jetzt sagte war ihm todernst, das war ihm anzumerken. Wenn man es ehrlich meint, ist das meistens so. 
»Und deshalb seid ihr jetzt dabei, das wirklich große Geheimnis zu erfahren, das größte vielleicht, das es gibt. Was es ist, werde ich euch nicht sagen, das müsst ihr schon selbst rauskriegen. Ich werde euch sagen, dass es nicht etwa ›Geld ist nicht alles‹ oder irgend so ein abgedroschener Quatsch ist. Aber damit fängt es an. Und deshalb sage ich euch, was ich jetzt von euch erwarte: Wenn ihr einen Kampfanzug tragen wollt, wenn ihr das sein wollt, wozu wir euch jetzt vierzehn Wochen lang ausgebildet haben, dann müsst ihr dieses Geld jetzt ins Feuer werfen.«
Die Gruppe hatte ihm gebannt zugehört, hatte jedes Wort aufgenommen. Jetzt hielten sie die Geldbündel in der Hand, schluckten, sahen einander an. Jeder von ihnen hielt ein paar tausend Dollar in der Hand, und sie hatten hart dafür gearbeitet. Sie wollten das ganz sicherlich nicht aufgeben. 
»Oder ihr könnt jetzt aufstehen und ins Camp zurückgehen, und nach dem Abschluss sorge ich dafür, dass man euch wieder zu euren ursprünglichen Einheiten zurückversetzt, kein Extradienst, kein Kriegsgericht, bloß ein wenig Papierkrieg. 
Statistisch gesehen ist eure Überlebenschance in der Garde besser. 
Sofern die Posleen nicht gerade direkt auf euch landen, wird die Garde feste Stellungen besetzt halten und nicht wie die Fronttruppen oder die Eingreifverbände von einem Gefecht zum anderen verlegt werden. Als Soldaten der Eingreifverbände wird man euch immer wieder durch den Fleischwolf drehen, und wenn ihr auch noch so gut seid, eine ganze Menge von euch werden dabei sterben. Um zur Garde zu kommen, braucht ihr bloß das Geld zu behalten. Das sollte doch ganz einfach sein. Stimmt’s?« Und damit lehnte er sich an die Kiefer hinter ihm und wartete auf die Reaktion. Er kratzte sich mit einem kurzen Stock am Kopf und wischte mit einer automatischen Handbewegung die Schuppen von seiner Schulter. 
Stewart fixierte ihn immer noch mit seinem Basiliskenblick. Jetzt machte er schließlich den Mund auf. 
»Wir könnten Sie ja beteiligen.«
Pappas war nicht beleidigt. Er hatte mit dem Angebot gerechnet, hatte sogar darauf gehofft, um dem, was er gesagt hatte, noch mehr Nachdruck zu verleihen. Außerdem war klar zu erkennen, dass Stewart das Angebot pro forma machte, ohne zu erwarten, dass er es annehmen würde. 
»Nein, ich glaube nicht. Wisst ihr, ich kenne nämlich das ganz große Geheimnis bereits.«
»Yeah«, flüsterte Stewart und senkte den Blick zum ersten Mal auf das Bündel Geld, das er in der Hand hielt. Langsam zog er das Gummiband ab und fächerte die Geldscheine auf, schob sie wieder zusammen, hielt sie sich unter die Nase, roch daran. Dann fächerte er sie wieder auf und warf sie wortlos und ohne dass sein Gesichtsausdruck sich dabei veränderte ins Feuer. Irgendjemand in der Gruppe – Pappas konnte nicht erkennen, wer es war – stöhnte leise. 
»Geld kann nie wichtig genug sein, oder?«, fragte Stewart. 
»Nein, aber auch das ist noch nicht das ganze Geheimnis«, antwortete Pappas. Und dann sah er zu, wie die gesamte Gruppe, einer nach dem anderen, manche sichtlich widerstrebend, aber die meisten seltsamerweise ohne auch nur einen Seufzer das Geld ins Feuer warfen. 
»Okay«, sagte Pappas müde, »jetzt solltet ihr ein wenig schlafen. 
Und ich hoffe nur, dass ihr nie erfahrt, was es mit dem Geheimnis sonst noch auf sich hat.« Dann richtete er sich auf und verschwand wie ein Gespenst in der Nacht. 
Pappas wünschte sich jetzt, er hätte sie alle umgelegt. Irgendwo in unmittelbarer Umgebung des McDonald’s Restaurants war die Gruppe unterwegs und, falls der Anschein nicht trog, im Begriff, ziemlichen Ärger zu bekommen. Er entdeckte Ampele, den gerade eine ganz nett aussehende, wenn auch leicht übergewichtige jungen Dame um die Ecke des Gebäudes herumführte, und hielt ihn auf. 
»Wo ist Stewart?«, fragte er und zog Ampele ein Stück zurück. 
»W …? Keine Ahnung, Sir. Ich habe gerade mit Rikki gesprochen. 
Das ist Rikki«, stellte er seine neue Eroberung vor. »Der war noch vor einer Minute mit seiner Gruppe dort drüben bei den Toiletten.« 
Er wollte wohl ins Restaurant zurück, doch dann zog es ihn in die andere Richtung, als wäre da irgendwo ein Bungeeband. Die Hand der jungen Dame war hinter ihm verborgen, und Pappas war schon versucht »Hände zeigen!« zu rufen, bloß um ihre Reaktion zu sehen. 
»Miss«, sagte er stattdessen mit honigsüßer Stimme, »würden Sie uns bitte einen Augenblick entschuldigen?«
Ihre Hand wurde mit einigem Widerstreben wieder sichtbar, und der Sergeant zog Ampele an seinem kräftigen Bizeps davon. 
»Konzentrieren. An die Wahines kannst du denken, wenn wir in Indiantown Gap sind.« Pappas betrat das Restaurant und entdeckte ein Mitglied der zweiten Gruppe, das gerade im Begriff war, durch den Angestellteneingang nach draußen zu entschwinden. Er hielt die Tür an, ehe sie zuklappen konnte, blieb dann stehen, sah sich um und wandte sich den Toiletten zu. 
»Gunny, Wilson ist dorthin gegangen«, erklärte Ampele überflüssigerweise. 
»Yeah, und wir haben es mit Stewart zu tun. Ich frage mich nur, ob er uns reinlegen will.« Er riss die Tür zur Herrentoilette auf oder versuchte das zumindest. Irgendwie hatte sie sich verklemmt. 
»Stewart! Mach die verdammte Tür auf oder es gibt Ärger!«, knirschte er und zog mit aller Kraft an der Tür. »Eins! Zwei!« Man konnte hören, wie etwas gewaltsam von der Tür entfernt wurde und sie gerade rechtzeitig aufging. Neun Angehörige der zweiten Gruppe standen dicht zusammengedrängt in dem nicht übermäßig großen Raum. Alle starrten den Sergeant an, als hätte er den Verstand verloren. 
»Was ist denn los, Gunny?«, fragte Stewart, trat von dem Urinal zurück und machte dem nächsten Mitglied seiner Gruppe Platz. 
»Die Tür hat sich verklemmt. Ich versteh nicht, dass die ihren Laden nicht in Ordnung halten.«
»Okay, wo ist sie?«, fragte Pappas und fixierte Stewart so wie dieser ihn fixierte. In der Toilette roch es wie in den meisten Toiletten, ein wenig sauberer vielleicht, nach verdünntem Urin und anderen Dingen, die unerwähnt bleiben sollen. Aber dazu kam ein leichter Hauch von billigem Parfüm. 
»Wo ist wer, Sergeant?«
»Die andere Hälfte des Pärchens. Die, die du Ampele nicht angehängt hast.« Der Zugführer blickte leicht beleidigt, als sein Name erwähnt wurde; der Sergeant hatte aufs Neue bewiesen, dass er ihm mindestens zwei Schritte voraus war. 
»Ich habe nicht die leiseste Ahnung, wovon Sie reden, Sergeant«, sagte Stewart, ein Bild reinster Unschuld. »In dieser Toilette sind keine Frauen«, fuhr er mit einer weit ausholenden Handbewegung fort, »und Sie sind zur einzigen Tür hereingekommen, die es gibt.« 
Er zuckte die Achseln und schüttelte den Kopf, als staune er über die seltsamen Ideen des Sergeants. 
»Ampele, hier bleiben. Stewart«, sagte er und bohrte dem schmächtigen PFC seine Pranke in die Schultern, »wir müssen noch einmal ein wenig plaudern.« Pappas zerrte ihn aus der Toilette nach draußen in den Herbstnebel. 
»Ich hab’s Ihnen schon einmal gesagt«, sagte Pappas mit milder Stimme und schmetterte den anderen gegen die Außenmauer des Restaurants, »ich hab es Ihnen zweimal gesagt«, fuhr er fort und beugte sich so weit vor, dass seine Hutkrempe Stewarts Nase berührte; dann trieb er ihm seinen Zeigefinger in die Brust, »Sie sollen mich nicht verscheißern. Ich bin der Ansicht, dass Sie zum Offizier geeignet sein könnten, aber wahrscheinlich werden Sie eher in Leavenworth enden. Diese blöde Schnepfe ist über der dritten Deckenfliese von links, angefangen beim Urinal, und hat wahrscheinlich eine Heidenangst. Ich habe das Parfüm gerochen, und außerdem ist von der Deckenfliese ein Stückchen abgebrochen, das Sie hinter den Männern verstecken wollten. 
Und jetzt schaffen Sie Ihre Gruppe wieder ins Lokal, stellen Sie sich an und holen Sie sich was zu essen, holen Sie sie runter und schicken Sie sie weg und machen Sie keinen Ärger. Und wenn Sie fertig sind, melden Sie sich bei mir. Ist das klar?«
»Glasklar, Gunny.« Sein selbstgefälliges Grinsen machte Pappas wütend, und plötzlich bot sich ihm wie aus heiterem Himmel eine Lösung an. Er lächelte bösartig. Als Stewart das sah, veränderte sich sein Gesichtsausdruck, wurde vorsichtig. 
»Von jetzt an bin ich außer Dienst«, sagte Pappas und lächelte innerlich über die plötzliche Verwirrung, die Stewart erkennen ließ. 
»Wenn etwas schief geht«, fuhr er fort, »sind Sie dafür verantwortlich.« Wieder bohrte sich ein Finger hart wie Stein in den Brustknochen des anderen. »Ich bin hier völlig raus, klar? Wenn Sie Mist bauen«, wieder der Finger, »nehme ich Ihnen einen Streifen. Sie sind PFC, haben also zwei Streifen zu verlieren. Wenn die anderen Mist bauen, verlieren Sie«, wieder der Finger, »einen Streifen. Von dem Augenblick an, wo wir das Hotel erreichen, haben Sie die komplette Verantwortung. Ich werde das im Bus bekannt geben, wenn wir hier abfahren. Und damit haben Sie keinen Ärger. Ist das klar?«
»Klar, Gunny«, nickte Stewart, dessen Gesicht plötzlich eine graue Farbe angenommen hatte. 
»Ich und Ampele werden es uns den Rest der Fahrt über bequem machen, weil ja jetzt Sie die Verantwortung haben. Wenn etwas schief geht, Trunkenheit in der Öffentlichkeit, Ärger mit irgendwelchen Vätern, betrogene Ladenbesitzer, Erbrechen in der Öffentlichkeit, dann kostet das Sie«, wieder der Finger, »Ihren Arsch. Die ganze Nacht und morgen den ganzen Tag. Ich beabsichtige wie ein Baby zu schlafen. Ist das absolut, vollkommen und glasklar?«
»Ja, Gunny.«
»Guuut.« Der Gunnery Sergeant lächelte breit, und seine weißen Zähne blitzten in seinem breiten, braunen Gesicht. »Schönen Tag noch.«
Und der Rest der Fahrt war das reinste Vergnügen. 
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Andata Provinz, Diess IV
2059 GMT, 18. Mai 2007
Lieutenant O’Neal klappte das Magazin von seinem M-200-Gravkarabiner ab und starrte mit leerem Blick auf die Tausende tropfenförmiger Geschosse, die es enthielt. Dann klickte er das Magazin wieder ein und tat dasselbe mit seiner Gravpistole. 
»Würdest du bitte damit aufhören?« Lieutenant Eamons und er warteten hinter den Fenstern an der Nordwestecke von Qualtren. 
Der Winkel war sogar noch größer als der Feuerleitoffizier angegeben hatte, sie hatten freie Sicht auf die zwei Kilometer entfernte nächste Kreuzung. Dort stand der Naltrev Megascraper und versperrte die Sicht. In Naltrev und dem Schwesterbau Naltren war der Spürtrupp des Bataillons untergebracht, und die obere Hälfte von O’Neals Sichtsystemen waren an das des Zugführers angekoppelt. 
»Wo sind deine Leute, Tom?«, fragte Mike. 
»Unten.«
»Haben sie ihre Befehle?« O’Neal betrachtete auch weiterhin das Bild, das sich dem Zugführer des Aufklärungstrupps bot. Es war ein unruhiges Bild, was am Flackern eines Personenschutzkraftfelds lag 
– dem PSK, das sie dort aufgebaut hatten, wo sie den Angriff erwarteten – und weil Lieutenant Smith die unangenehme Angewohnheit hatte, gelegentlich eine ruckartige Kopfbewegung zu machen, so wie ein Pferd, das von einer Fliege gepeinigt wird. Bei dieser Bewegung schwang das Bildfeld immer nach rechts oben. Wahrscheinlich merkt er gar nicht, dass er das tut, dachte Mike, nahm das Magazin ab und klickte es wieder ein, aber ich würde mir wirklich wünsehen, dass er damit aufhört.  »Würdest du bitte damit aufhören, Mike! Und warum willst du das wissen? Nein, die hocken rum und drehen Däumchen.«
»Womit aufhören?«, fragte Mike, ganz auf das Bild in seinem Helmvisier konzentriert. »Gib ihnen Befehl, quer über die Anosimo und Sisalav an der Sal-Grenze Ladungen anzubringen, und dann sollen sie C-9-Ladungen an den Punkten anbringen, die ich an ihre AIDs durchgebe.«
»Hey, Mike. Du bist wirklich ein netter Kerl und eine ganze Rangstufe höher als ich, aber ich werde den Teufel tun und für dich meine Karriere aufs Spiel setzen. Wenn ich das tue, reißt mir der Colonel persönlich meine Streifen runter.« Der Lieutenant versuchte den Kopf zu schütteln, ließ es aber bleiben, als er den Druck des biotischen Gels spürte, das seinen Helm füllte. 
Das Zeug, das an Götterspeise erinnerte, füllte den ganzen Helm und das Innere des Anzugs. Es trug mehr als ein Drittel zu den Kosten der Rüstung bei und war so ziemlich das Einzige, was nicht auf O’Neals Konzept zurückging. 
Den Helm eines Kampfanzugs aufzusetzen war so ähnlich, als wenn man den Kopf in einen Kübel Marmelade steckte. Aber das Material schützte den Träger wie ein Kissen vor auch noch so extremen Erschütterungen und hatte darüber hinaus noch eine ganze Anzahl weiterer wichtiger Funktionen. Es verfügte über ein eigenes neuronales Netz, das jede Absicht des Benutzers wahrnahm und den Anzug dementsprechend bewegte. Es bereitete Abfallprodukte wieder auf und erzeugte daraus trinkbares Wasser, essbare Nahrung und atembare Luft. Und es verfügte über genügend medizinische Technik und Fähigkeiten, um sein ›Proto-Plasmatisches Intelligenzsystem‹ am Leben zu erhalten, solange dieses, also der Träger des Anzugs, keinen direkten Treffer ins Herz, ins Gehirn oder den oberen Teil der Wirbelsäule abbekam. 
Trotz alledem waren die Soldaten nicht gerade erbaut davon, sich den Helm überzustülpen. Ein Drittel aller Trainingsausfälle im ersten Ausbildungsmonat waren Soldaten, die es einfach nicht schafften, zuerst den Helm aufzusetzen und dann so lange die Luft anzuhalten, bis die Puddingmasse alle Öffnungen ausgefüllt und Platz für das Atmen und das Sehen frei gelassen hatte. Abzuwarten, bis der Anzug ›fertig‹ war, fühlte sich für manchen wie eine Ewigkeit an. 
Die Unterschicht bewirkte auch eine Art von sensorischer Deprivation, setzte den Träger des Anzugs einem Gefühl totaler Isolation aus, was ein weiterer Negativfaktor war, der gelegentlich zu Pannen führte. Waffen und Geräte der Einheiten mussten in einer Unzahl von Funktionen speziell modifiziert werden, denn die Anzüge lieferten bei Berührung kein Feedback und neigten dazu, alles zu zerstören, was sie berührten. 
Da man ganz konkret durch die Unterschicht nicht hindurchsehen konnte, war der Helm völlig opak. Der Benutzer sah eine Wiedergabe höchster Qualität, die von winzigen Laserdioden im Helm erzeugt wurden. Statt daher den Kopf zu drehen, wenn ein Soldat den Blick von einer Seite zur anderen wandern lassen wollte, verschob sich einfach das Gesichtsfeld. Es war so ähnlich, als würde man sein Gesichtsfeld mit einem Joystick steuern. Und auch das erforderte Gewöhnung. Man hatte nicht das Gefühl, sich zu bewegen, deshalb führte das zu einer Art Seekrankheit; es war auch durchaus möglich, dass ein Soldat plötzlich nach hinten sah, wenn er die Steuerorgane für sein Sichtfeld zu stark angesteuert hatte. In ähnlicher Weise wurde der Schläfenknochen angezapft, um Geräusche zu leiten. 
Die Anzüge waren so gebaut, dass die Träger den Kopf seitlich bewegen konnten, allerdings nur ganz langsam. Aber da die Dioden zu allen möglichen Tricks imstande waren, war die periphere Sicht der normalen überlegen; und auch das Sehen im Fern- und Nahbereich wurde wesentlich unterstützt. Und das alles bereits ohne Sonderwünsche wie »Head-up«-Displays, Waffendisplays, Fernsicht, Bildschirmteilung oder fünf Dutzend andere Möglichkeiten. 
»Lieutenant Colonel Youngman ist augenblicklich anderweitig beschäftigt, der wird erst dann etwas bemerken, wenn wir sie hochgehen lassen. Und wenn wir das tun, dann bist du ein Held, weil du die Initiative ergriffen hast, weil das nämlich die einzige Möglichkeit ist, die rechte Flanke davor zu schützen, einfach aufgerollt zu werden.«
»Ist es so schlimm?«, fragte Eamons und überlegte, wie weit die bedrückte Stimmung seines Freundes berechtigt war. Persönlich hätte er nicht das Geringste dagegen einzuwenden gehabt, den Posleen einen heißen Empfang zu bereiten, aber die Feuerstärke des Bataillons war ohnehin gewaltig. 
»Tom, die werden uns in aller Kürze niederwalzen, und ich kann nicht das Geringste dagegen unternehmen. Nach dem heutigen Tag wird man den Namen Youngman im gleichen Atemzug mit Custer nennen, bloß dass George Armstrong Custer bereits eine brillante Karriere hinter sich hatte, ehe er sich alles versaut hat. Los jetzt, sorg dafür, dass diese Sprengladungen angebracht werden. Ich möchte, dass sie diesen Megascraper die Fassaden wegreißen, die haben maximal vierzig Minuten Zeit.«
»Scheiß drauf«, sagte der Offizier und versuchte ein Achselzucken, was sein Anzug verhinderte. »Du hast Recht, keiner wird etwas bemerken, solange wir sie nicht hochjagen. Willst du, dass ich beide Boulevards vermine? Und was ist mit der 7th Cavalry?«
»Yeah, wenn die zurückfallen, dann können wir ihnen damit helfen«, meinte er und hielt dann inne. »Jetzt kommen schon die Böen.«
»Häh?«, fragte der Lieutenant und sah zum Fenster hinaus in die Richtung, aus der sie den Feind erwarteten. 
»Da sind Indowy, ein ganzer Haufen sogar, und alle in unsere Richtung unterwegs«, sagte Mike, der immer noch dasselbe Bildfeld wie der Anführer des Aufklärungstrupps hatte. »Schick deine Jungs an die Arbeit, Tom. Schnell!«
Lieutenant Eamons nickte seinem Freund zu, wie um Abschied zu nehmen, was dieser natürlich nicht sehen konnte, und schoss sich dann beiläufig mit seinem M-200 ein riesiges Loch in die Wand. Er trat ins Leere, und sein Kommandoanzug ließ ihn sanft wie eine Feder die zehn Stockwerke bis auf Straßenniveau schweben. Sie bezogen ihre Energie zurzeit aus den Fusionsmeilern der Megascraper, an Energie herrschte kein Mangel, und das war die schnellste und bequemste Art, nach unten zu kommen. Weil es ›untaktisch‹ war, hatte die Bataillonsführung es verboten, aber ihre Einheit würde ohnehin in dem Augenblick, wo sie die Posleen entdeckten, das Feuer eröffnen, was schadete da schon ein weiteres Loch? Das machte ebenso viel Sinn wie seinen Leuten zu verbieten, Befestigungsanlagen zu errichten, weil sie damit angeblich den Frontverlauf verrieten. Als ob die Posleen es nicht merken würden, wenn das ganze Bataillon auf sie das Feuer eröffnete. Das hatte wohl nichts mit dem Frontverlauf zu tun? Mike hatte Recht, sie würden niedergewalzt werden. 
Während Tom nach unten schwebte, sah er sich um und wunderte sich erneut, wie sich hier Fremdes und Vertrautes mischten. Man stelle sich New York vor, bitte! Etwas einfachere Glasfassaden vielleicht, und alles im gleichen Stil, vielleicht wie früher einmal die Türme des World Trade Center. Das Ganze 1462 Meter hoch und mit 1832 Meter Kantenlänge. Die tiefen, düsteren Schluchten zwischen den Gebäuden ähnelten jenen, die man in fast allen größeren Städten auf Terra fand, nur dass sie tiefer und dunkler waren. Während er in die Tiefe sank, wurden ihm weitere Unterschiede bewusst. Die Schwerkraft war ein wenig geringer und das Sonnenlicht leicht grünlich, wie Neonbeleuchtung. Es war auch heller, hell wie das Licht eines Schweißbrenners, wenn die Sonne auf die harte Tonschicht fiel, die hier die Stelle von Asphalt vertrat; die Gravitationsantriebe brauchten keine spezielle Oberfläche. Und keinerlei Pflanzen, kein einziger Grashalm und nirgends das Grün eines Blumenkastens im Fenster. Er trat durch ein gewaltiges Portal im untersten Geschoss, eines von mehreren, das zur Ein- und Ausfahrt von Fahrzeugen diente, und eilte in langen Sätzen den Korridor hinunter. 
»AID, Route zum Sammelpunkt meines Platoons, und verbinde mich mit dem Platoon Sergeant.« Es war Zeit, ein wenig zu arbeiten. 

Mike beobachtete nach wie vor die immer dichter werdende Schar von flüchtenden Indowy auf dem Sisalav Boulevard. Er schränkte das Bild auf ein Viertel seiner Sichtfläche ein und sah in Echtzeit, wie sie in den Sektor des Bataillons eindrangen. Er hörte, wie mehrere Stimmen über die Kompanienetze, in die er eingeklinkt war, 
»Nicht schießen« riefen und lächelte; die kleinen Indowy sahen nun wirklich nicht aus wie der Feind. Die haarigen, kleinen Zweibeiner waren zu Fuß, mit dem gelblichen Staub der Straße bedeckt, und flohen, ohne irgendetwas mitzuschleppen. Anscheinend fehlte ihnen der menschliche Trieb, Besitztümer zu halten. 
»AID, wo sind ihre Transportmittel?«, fragte Mike verblüfft. Nirgends waren Fahrzeuge, Lastwagen oder auch nur Schubkarren zu sehen, wie man sie bei einer ähnlichen Gruppe von Menschen erwartet hätte. 
»Die brauchen das nicht, und deshalb hat praktisch kein Indowy irgendwelche Transportmittel. Die meisten von ihnen verlassen die Megascraper ihr ganzes Leben lang nicht; es ist sogar so, dass nur ganz wenige auch nur ihr Stockwerk oder ihren Sektor verlassen. In dem Gebäude gibt es alles was sie brauchen – ein Dach über dem Kopf, zu essen, Werkstätten, Bäder und was weiß ich sonst noch alles.«
»Wo wollen sie hin? Wissen die das?«
»Nein, Flüchtlinge werden nicht unterstützt. Wenn sie nicht produktiv sind, sind sie ohne Belang. Einige von ihnen finden vielleicht manuelle Tätigkeit und ein paar mit besonderen Fähigkeiten vielleicht auch Anstellung, aber die große Mehrheit wird am Ende verhungern oder erfrieren.«
Mike schauderte in seinem Anzug, der ihn mit seiner Gelfüllung an einen Mutterleib erinnerte; je mehr er über galaktische Ethik erfuhr, desto weniger gefiel sie ihm. 
»Zeig mir einen Plan der wichtigsten Wasser- und Abwasserleitungen von Qualtren und Qualtrev mit Hinweisen auf Durchmesser und Zugänge.« Es störte ihn, dass der Plan so eindimensional war. 

Ein paar von den oberen Stockwerken wurden benutzt, aber die riesigen Untergeschosse und Kanalisationsanlagen wurden ignoriert. 
Im Zweiten Weltkrieg hatten sich sowohl die Russen wie auch die Deutschen der Kanalisationssysteme bedient. Wenn sie sich unter der Erde befanden, würde zumindest die geballte Macht der Posleen nicht auf sie schießen können. Er studierte den Plan und runzelte dann verwirrt die Stirn. 
»Michelle, diese Versorgungssysteme – mir ist egal, wie spartanisch diese Indowy leben, aber das sind einfach nicht genügend Wasserleitungen oder Abflussrohre. Was soll das?«
»Der größte Teil der Abwässer wird im Gebäude wiederaufbereitet.«
»Mhm.« Die Wasserrohre waren immer noch groß genug, um sich in ihnen bewegen zu können. »Michelle, Anweisung an alle AIDs, um jedem Einzelnen und jeder Einheit Zugang zum nächsten Wasserrohr zu ermöglichen. Bereite einen Rückzugsplan nach Saltrev/Saltren durch die unterirdischen Schächte vor und aktualisiere einen Verteidigungsplan. Aktualisiere Kobe und Jericho auf der Basis des Vorrückens des Pionierzugs. 
Bereite dich darauf vor, Sprengpläne mit den Alpha- und Bravo-Kompanien zu koordinieren. Und dann müssen wir eine Möglichkeit finden, um den Wasserfluss abzustellen.« Erwarte den Sieg und plane für die Niederlage. 
Die Flut von Indowy geriet auf dem Boulevard ins Stocken, ihre dicht aneinander gedrängten graugrünen Körper füllten die breite Straße von einer Seite zur anderen wie ein formloser Brei. Aus dem Gesichtswinkel des Zugführers des Aufklärungsplatoons konnte er sehen, wie weitere Indowy aus Waltren strömten und sich der großen Flut anschlossen. Die Straße war so überfüllt wie die Wall Street zur Mittagszeit, voll gestopft wie eine Papstmesse mit einer an Lemminge erinnernden Flut von Indowy. Ihre massiven, kleinen Körper wurden gegen die Metallfassaden der Gebäude gedrückt und etliche einfach niedergetrampelt. Geringere Ströme flossen durch Naltren und Naltrev über die breite Avenue und in Qualtrev/Qualtren hinein, und alle trugen zu dem wachsenden Druck und der Panik bei. 
Unmittelbar nachdem der Hauptstrom der Indowy-Flüchtlinge Qualtren/Qualtrev erreicht hatte, quetschte der Druck von hinten Tausende der kleinen Humanoiden in den Nordwestquadranten der unteren Stockwerke von Qualtren. Dort stießen sie auf das erste Platoon der Charlie-Kompanie, und die Auswirkung war erschütternd. 
Als Individuen hatten die Indowy die Manieren und die Aggressivität eines Hasen, aber in dieser riesigen, von Panik erfassten Horde verhielten sie sich wie eine aufgescheuchte Büffelherde. Als die Wellenfront das erste Platoon erreichte, strömten die Indowy, die durch die vielen Öffnungen im Erdgeschoss in das Gebäude eindrangen, zuerst um die drinnen aufgereihten Menschen in ihren Panzeranzügen herum. Als der Druck dann zunahm, fingen sie an, die Soldaten anzurempeln und über sie hinwegzuklettern. Als das Gewicht von zuerst einer Hand voll und dann einem Dutzend und schließlich Hunderten in Panik geratener Extraterrestrier zunahm, wurden die Soldaten in ihren Anzügen zu Boden gerissen und begannen unter den über sie hinwegtrampelnden Indowy um sich zu schlagen. 
Während sie so mit Armen und Beinen um sich stießen und versuchten, sich zu befreien, zerschmetterten und zerquetschten die servounterstützten gepanzerten Arme und Beine die kläglichen kleinen Kreaturen, deren grünes Blut bald die pastellfarbenen Wände beschmierte. Und dieses Blut machte das Problem noch schlimmer, weil der Boden jetzt schlüpfrig geworden war. 
Der Kompaniechef und der First Sergeant der Charlie-Kompanie rannten an den Ort des Geschehens in dem verzweifelten Versuch, ihre Position zu halten, aber auch sie wurden von der Flut mitgerissen. Zwei der Terawatt-Laser des Bataillons standen mitten in der Flut, darauf vorbereitet, das Feuer auf die Posleen zu eröffnen, doch auch sie gingen unter. So waren das entscheidend wichtige Platoon und der Kompaniechef der Verteidigungstruppe des Bataillons mit etwa dreißig Prozent der gesamten Feuerkraft praktisch bereits neutralisiert, ehe die Schlacht begonnen hatte. Und alles das, ohne dass bis jetzt ein einziger Posleen aufgetaucht war. 
Mike schaltete auf das Charlie-Netz, als dieses sich mit einem Gewirr von Schreien und Flüchen füllte. Er versuchte den Chef der Charlie-Kompanie, Captain Vero, zu erreichen, da es möglich war, die AIDs des Zuges anzuweisen, abgehende Sendungen wegzufiltern, aber der Kompaniechef brüllte und fluchte selbst genauso laut wie seine Soldaten. Als Mike auf das Netz des Bataillonskommandos schaltete, vernahm er dort ein Durcheinander von Anrufen von Alpha, Waffen, Support und selbst von Offizieren der im Hauptquartier stationierten Kompanie, die Befehle anforderten. Das im Erdgeschoss eingesetzte Platoon von Alpha war ebenfalls in Gefahr niedergetrampelt zu werden. Mike hörte, wie Captain Wright um Genehmigung bat, seine Leute in höhere Stockwerke zu verlegen, was aber sofort vom Fernmeldeoffizier abgelehnt wurde; dass er dazu nicht mit Lieutenant Colonel Youngman Rücksprache genommen hatte, war offenkundig. 
Unterdessen konferierten Lieutenant Colonel Youngman und Major Norton im Stabsnetz. Major Nortons AID hatte Anweisung, alle eingehenden Gespräche abzublocken. Das war eine Technik, die mit guten Fernmeldern funktionierte, aber nur mit sehr buchstabengetreu arbeitenden AIDs, nachdem sie ›eingearbeitet‹ waren. Hielt ein Fernmeldeoffizier einen Anruf für wirklich wichtig, gab er ihn weiter – wenn er gut war. Aber ein unerfahrenes AID war nicht besser als ein schlechter Fernmeldeoffizier. Es nahm jede Anweisung buchstabengetreu auf und hatte kein Gefühl für eigenes Ermessen. Solange Major Norton seine Anweisung nicht widerrief, falls er in der Hitze des Gefechts überhaupt daran dachte, konnten die Kompaniechefs die verbleibenden Verbindungen zum Bataillonskommandanten nicht nutzen, wenn Major Nortons Fernmelder sie blockierte. 
Captain Wright zog daher das Dritte Platoon ohne Anweisung zurück und hielt es in Bereitschaft, später seine Positionen wieder einzunehmen. Schließlich beruhigte sich Captain Vero und fing an, diejenigen seiner Soldaten zurückzuziehen, die dazu noch imstande waren. Etwa die Hälfte des Charlie-Platoons und den größten Teil von Alpha hatte man zurückbeordert, als die ersten Posleen gesichtet wurden. Aber die Laser waren zurückgeblieben. Der Colonel und der S-3 konnten die Situation gar nicht richtig einschätzen, denn sie waren völlig von jeder Kommunikation außerhalb ihrer kleinen Welt abgeschnitten. 
»Feind in Sicht«, kam die Meldung über alle Kommandonetze – 
mit einer Priorität, die jede andere Verbindung überlagerte. Sofort schaltete jeder Führungsoffizier auf die Kanäle der Kundschafter. 
Hinter der Flut von Indowy war, so wie ein Falke, der eine Schlange frisst, eine ähnlich massive, wenn auch diszipliniertere Flut gelber Zentauren zu sehen. Die vorderste Reihe bewegte sich im Laufschritt, um mit den Indowy Schritt zu halten, sie schwangen mit beiden Händen ihre langen, an Palmblätter erinnernden Säbel, hackten die Indowy nieder, rannten weiter auf die Nächsten zu, während die Reihe hinter ihnen die Leichen aufhob und sie zur Seite weiterreichte. Unterwegs wurden sie ausgenommen und zerlegt und die einzelnen Teile draußen säuberlich aufgereiht. Es war wie ein gigantischer, in Bewegung befindlicher Schlachthof. 
Hinter dem ersten Block aus etwa zwölftausend Posleen bewegte sich der Rest der Streitmacht in drei Strömen. Der Strom in der Mitte folgte der Gruppe an vorderster Front, um etwa entstehende Lücken auszufüllen, während die beiden äußeren Ströme sich in die Gebäude ergossen. 
Ihre Anführer, die Gottkönige, waren nicht zu übersehen. Sie sa
ßen in ihren offenen, untertassenförmigen Fahrzeugen, die etwa zwei Meter durchmaßen und mit Lasern oder Werfern für Hochgeschwindigkeitsgeschosse auf motorisierten Lafetten ausgestattet waren. Befehlsgemäß hoben die Scharfschützen – je ein Mitglied der aus drei Mann bestehenden Aufklärungstrupps – ihre M-209-Karabiner und feuerten in der Gruppe jeweils auf einen vorher bestimmten Gottkönig. Zehn Gottkönige fielen, als hingen sie wie Marionetten an einer einzigen Schnur. Die ganze Masse hielt für den Bruchteil einer Sekunde an und reagierte dann. Die Schüsse der Scharfschützen hinterließen keinerlei Spuren, und deshalb hätte nichts den Standort der Schützen verraten sollen. Aber Zielsuchsysteme, von denen bisher niemand etwas geahnt hatte, reagierten automatisch und richteten die fahrzeugfesten Waffen der übrig gebliebenen Gottkönige, und sobald diese ihre Ziele erfasst hatten, fegte ein Sturm von Laser- und Hochgeschwindigkeitsgeschossen gegen die Verteidiger. Außerdem reagierten die Untertanen der Gefallenen mit gesteigerter Aggressivität, ließen einen Hagel von Nadelgeschossen und Raketen auf die von ihren Führern definierten Ziele niedergehen. In einer Serie mächtiger Detonationen und greller Laserblitze wurden die Aufklärungsteams in einem Feuersturm weggefegt. Das konzentrierte Feuer von zwanzig fahrzeugfesten Waffen und zwölftausend Handwaffen riss tiefe Löcher aus den Gebäudefassaden, und wenn die Kraftfelder irgendwelche Wirkung zeitigten, so war davon jedenfalls nichts zu merken. Der Aufklärungszug verschwand in einem dünnen Nebel aus Blut. 
Im Stabsnetz waren würgende Laute zu hören, wie wenn jemand sich übergibt, und Captain Vero fing an zu beten. »Gegrüßt seist du Maria, voll der Gnaden, der Herr ist mit Dir«, murmelte es immer wieder und wieder über das Kommandonetz. Davon abgesehen waren die Netze einen Augenblick lang stumm, während die Posleen unaufhaltsam nach vorne strömten. Ihre Koordination freilich hatte gelitten; weniger Indowy-Leichen wanderten zu den Seiten, und die vorderste Reihe der Posleen tröpfelte in die Gebäude. 
»Also«, sagte Lieutenant Colonel Youngman über das Stabsnetz und brachte den Offizier, der sich übergeben hatte, zum Schweigen, 
»ich muss mich korrigieren. Die Gefahrenanalyse war untertrieben. 
Major Norton?«
»Ja, Sir.«
»Sie gehen zu Saltren/Saltrev. Fangen Sie an, Rückfallpositionen vorzubereiten. Ich fürchte, dass wir nicht lange in diesen Positionen bleiben können. Äh, Lieutenant Eamons?« Unbemerkt vom Bataillonskommandanten schaltete sein AID ihn auf die entsprechende Frequenz. 
»Ja, Sir? Lieutenant Colonel Youngman?«, war die keuchende Stimme des Lieutenant zu hören. 
»Ja. Sie müssen sofort auf der Sisalav Kratersprengungen vorbereiten.«
»Das habe ich bereits getan, Sir, und wir sind jetzt dabei Sprengladungen in den Gebäuden anzubringen«, sagte der Pionieroffizier in scharfem Tonfall. 
»Sehr gute Initiative. Das rettet uns vielleicht den Hals. Anschlie
ßend ziehen Sie sich nach Saltren zurück und legen so viel Stacheldraht und Minen wie nur irgendwie möglich.«
»Ja, Sir.« Gott sei Dank hat er nicht gefragt, was für Minen. O’Neal bildet sich offensichtlich ein, dass ich kein Sprengprogramm lesen kann. 
»Captain Brandon.«
»Lieutenant Colonel Youngman?«, fragte der Kompaniechef mit überraschter Stimme. 
»Ja. Richten Sie sich darauf ein, den Rückzug des Bataillons nach Saltren und Saltrev zu decken. Ich beabsichtige die Posleen in einen laufenden Hinterhalt zu locken. Ihre Einheit postiert sich entlang dem Boulevard an beiden Gebäuden und hält den Vormarsch der Posleen auf. Dann ziehen Sie sich durch die Gebäude zurück und überqueren die Avenuen, weg von Sisalav.«
»Ja, Sir. Sir, bei allem gebotenen Respekt, wo, zum Teufel, waren Sie? 
Und wo ist Major Norton?«
»Wir sind beide in der vorgeschobenen provisorischen Einsatzzentrale. Besser gesagt, da waren wir, jetzt ist Major Norton nach Saltren unterwegs, um die Sekundärpositionen vorzubereiten.«
»Wissen Sie, dass das erste Platoon von Charlie und das dritte von Alpha beide von den Indowy überrannt worden sind?«, fragte der Kompaniechef. Seine Stimme klang unendlich müde und ließ erkennen, dass er nahe am Verzweifeln war. 

»Was?« Der Bataillonskommandant war völlig verblüfft. 
»Wir konnten Sie in den letzten fünfzehn Minuten nicht erreichen. 
In den Erdgeschossräumen ist niemand mehr, und wir haben bis jetzt drei Laser verloren. Wir sind in Qualtren am Boden völlig offen.«
»Augenblick.« Der Colonel klinkte sich einen Augenblick lang aus dem Netz aus. »Mein Fernmeldeoffizier sagt, er sei auch nicht zu mir durchgekommen, weil ihn Major Norton ständig daran gehindert hat.« Der Offizier fluchte halblaut. »Ich hasse diese beschissenen Anzüge«, meinte er schließlich. 
»Zu spät, Sir. Sie müssen Vero und Wright kontakten. Schnellstens. Die beiden haben ernsthafte Probleme.«
»Kann man wohl sagen. Äh, Anzug, verbinde mich mit sämtlichen Kompaniechefs. Sind wir live? Alpha Sechs, Charlie Sechs, Bravo Sechs. Bereithalten zum Angriff. Das Gebäude wird vom Pionierzug vermint, Sie haben Erlaubnis, sich unterstützend einzuschalten. 
Wenn nötig, und auf mein Kommando, ziehen wir uns kämpfend zu denselben relativen Positionen an der Sal-Front zurück. Bravo deckt den Rückzug. Versuchen Sie die schweren Waffenpositionen, wenn möglich, zurückzuerobern. Für Fragen ist jetzt keine Zeit, schlagen Sie einfach zu, wo es geht, dazu sind wir hier, Falcon 6 Ende.«
»Tom, hier Mike.«
»Yeah, Mike.«
Lieutenant O’Neal befand sich vier Stockwerke weiter unten tief im Inneren des Gebäudes. Er benutzte hauptsächlich Versorgungsgänge; sie waren höher und breiter, auf diese Weise vermied er den Kontakt mit den fliehenden Indowy. Es waren immer noch Hunderte unterwegs und versperrten die Kreuzungen und Gruppenräume. 
Sie versuchten alle gleichzeitig das Gebäude zu verlassen, nachdem sie vorher die Befehle zur Evakuierung missachtet hatten und damit die Kampfhandlungen beeinträchtigten. Mike blieb stehen, weil er sich plötzlich vor einem verschlossenen TreppenSchacht fand, und musterte nachdenklich einen großen Tank mit Flüssigkeit, an dem ein Fraktionsdestillator angeschlossen war. 
»Wie läuft’s denn?«, fragte er. 
»Mit den Straßen sind wir fertig, und das Gebäude ist etwa zu fünfundzwanzig Prozent erledigt. Der Colonel hat es genehmigt«, schloss der Offizier. Er konnte einen Anflug von Selbstgefälligkeit in seinem Tonfall nicht unterdrücken. 
Mike hatte das nicht mitbekommen; er war überrascht. »Er hat Jericho genehmigt?«
»Na ja, ich habe ihm gesagt, dass wir das Gebäude verminen.«
»Aber nicht wie?«
»Er hat gesagt, ich soll nach eigener Initiative handeln.«
Mike musste lachen. »Das ist neu. Okay, dann sind wir vielleicht gedeckt.« Später sollte er diese Wortwahl bedauern. 
Mikes erfahrenes und hilfreiches AID, Michelle, ließ auf Augenhöhe ein virtuelles Hologramm mit einer komplizierten Schemadarstellung aufblitzen, die anzeigte, welche Fortschritte das Platoon bereits gemacht hatte. Die fertig gestellten Bereiche waren grün dargestellt, diejenigen, die bis zum Eintreffen der Posleen fertig gestellt sein sollten, in Gelb, und die, für die die Zeit nicht ausreichen würde, in Rot. Mike tippte auf einen Bereich in der Nähe von Charlie in Qualtren. 
»Konzentrieren Sie sich freundlicherweise dort drüben, geschätzter Herr.«
»Aber sicher, bon komme, und damit au revoir.«
»Roger und Ende.«
Mike warf noch einen Blick auf den Plan und schnippte ihn dann mit einer knappen Geste weg. Jetzt, da er die Zustimmung des Colonel zu seinem Plan hatte, würde der Abschnitt des Bataillons selbst dann noch gesichert sein, wenn alles schief ging. »Viel Glück, Tom.«

»Captain Brandon«, sagte Mike und gab einen Feuerstoß auf einen Träger im ersten Stock von Qualtren ab. 
»Lieutenant O’Neal?«
»Ja, Sir. Ich vermute, dass wir kurz nach Feindkontakt mit dem Rückzug beginnen werden. Ich hätte gerne Ihre Unterstützung bei einer Erweiterung des Plans des Kommandanten. Sie brauchen mit Ihren Leuten bloß auf den Routen zurückzufallen, die ich in das Netz eingespeist habe und auf dem Weg nach draußen ein paar Gebäude zu zerstören.«
Als er im Erdgeschoss angelangt war, eilte er zu einem Munitionslager. Dabei studierte er erneut den Lageplan und sah, wie die Pioniere hastig eine Ladung nach der anderen anbrachten und immer größere Bereiche grün wurden. 
»Wie lautet der Plan?«
»Er heißt Jericho, Sir.« Mike nahm sich ein paar Augenblicke Zeit zur Erklärung. 
»Das ist aber eine ganz beträchtliche Erweiterung, Lieutenant. Dies verschafft uns zwar Luft, doch …«
»Sir, das verschafft uns mehr als bloß Luft; das sichert diesen ganzen Sektor. Anschließend können wir die 7th Cavalry unterstützen.« 
Als er das Munitionslager erreicht hatte, begann er sogleich einen Grav-schlitten mit einem M-323-Maschinengewehr und Munitionskisten zu beladen. »Offen gestanden hätten wir das von Anfang an tun sollen, statt zuzulassen, dass unsere mobilen Kräfte einfach vernichtet werden.«
»Mike, das ist keines von Ihren Computerspielen. Es wird Mühe genug kosten, die Kompanie daran zu hindern, einfach wegzurennen.«
»Sir, wenn wir zurückfallen, verlieren die Leute jegliche Orientierung. Ich habe das selbst schon miterlebt; in der Lage würde man den Teufel selbst nach dem Weg fragen. Und auf die Weise holen wir sie raus, ohne sie feindlichem Feuer auszusetzen, und sichern zugleich den Sektor. Was kann man mehr verlangen?«
»Äh, dass der Kollateralschaden eingeschränkt wird?«, fragte der Kompaniechef rhetorisch. »Okay, okay, geht in Ordnung. Sorgen Sie dafür, dass die Daten zur Verfügung stehen, wenn wir zurückfallen.«
»Die AIDs der Kompanie haben den Plan bereits. Es hat nur noch Ihr Okay gefehlt.«
»Viel Glück, Lieutenant.«
» Vaya con dios, Captain, gehen Sie mit Gott.« Er hielt einen Augenblick inne, um den Kanal frei zu machen. »Michelle, ich brauche Captain Wright.« Dann nahm er den beladenen Gravschlitten und jagte die Rampe hinauf, den Blick dabei ständig auf den holografischen Plan gerichtet. 
From panic, pride and terror, 
Revenge that knows no rein, 
Light haste and lawless error, 
Protect us yet again. 
Cloak Thou our undeserving, 
Make firm the shuddering breath, 
In silence and unswerving
To taste Thy lesser death! 
– Rudyard Kipling
Vor Angst und Stolz und Feigheit, 
vor Rache ohne jeglich’ Maß, 
vor Hast, Verfehlung gegen das Gesetz –

beschütz’ uns wiederum aufs Neue. 
Vergib uns – wenngleich wir es nicht verdienen. 
Mach unsren Atem fest, wenn wir auch zittern, 
und lass uns schweigend, mit erhobnem Haupt
den sichren Tod erdulden. 
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»Klopf, klopf, darf man reinkommen?« Lieutenant O’Neal schaltete sich in das lokale Netz ein. Er wusste, dass sich nebenan Soldaten der Charlie-Kompanie befanden, wusste aber nicht, wer sie waren. 
Das AID hätte es ihm sagen können, aber er war zu beschäftigt gewesen, es zu fragen. Außerdem kannte er in der Charlie-Kompanie nur wenige Soldaten persönlich. Und wenn man überlegte, wie aufgeputscht alle waren, war es vermutlich gar keine so schlechte Idee, ihnen Bescheid zu sagen, dass er hereinkam, ehe er einfach zur Tür hereinplatzte. 
»Kommen Sie nur«, sagte Sergeant John Reese und sah sich über die Schulter um. Durch die Doppeltür kam eine wuchtige Gestalt, die einen mit Waffen und Munition beladenen Gravschlitten hinter sich herzog. Darunter befanden sich ein weiteres M-300 und ein auf einem Stativ montierter HVM-Werfer. Reese erkannte den Mann: Lieutenant O’Neal, seine Silhouette war unverkennbar. Offenbar glaubte der Lieutenant daran, dass es von Vorteil war, gut vorbereitet zu sein. »Kann ich Ihnen behilflich sein, Sir?« Mit einer Kopfbewegung in Richtung auf den Munitionsträger, Private Pat McPherson, bedeutete er diesem, O’Neal mit seiner Last zu helfen. 
»Danke. Ich hatte gedacht, ich könnte mich Ihnen anschließen, wenn’s recht ist.« Mikes Anzug zeigte ihm auf dem Head-Up-Display die Namen und Rangstufen der in GKA-Anzügen steckenden Insassen des Raums. Es war ein Schwere-Waffen-Team mit seinem Gruppenführer. Ihr eigenes schweres M-300-Grav-MG war einsatzbereit, daneben standen Behälter mit Munition bereit. Die drei Männer des Teams hatten sich an der Außenwand aufgebaut, und ihre Kraftfelder deckten die Richtung ab, aus der vermutlich der Feind kommen würde. Die F-1-Sonne war am Untergehen und füllte den Raum mit einem gespenstisch wirkenden violetten Schein, der die Anzüge in ein fleckiges, purpurnes Licht hüllte. 
»Aber natürlich, Sir, wir können jede Kleinigkeit gebrauchen«, sagte der Hilfsschütze, Specialist Four Sal Bennett. 
»Sollte das vielleicht ein Witz über klein geratene Leute sein, Specialist?«, fragte Mike gespielt streng. 
»Nein, zum Teufel, Sir. So hab ich’s doch nicht gemeint!«
»Ich weiß, ich weiß, bloß ein kleiner Witz, ja? Kleiner Witz, kapiert?«
Die Gruppe lachte, als Mike anfing, dreißig Kilo schwere Munitionsbehälter in Richtung Wand zu werfen. 
»Michelle, eine RGB-Darstellung der Indowy, Posleen und Menschen im Blocksektor Neun.«
Das AID erzeugte eine dreidimensionale Darstellung der neun Gebäude und fing dann an, die jeweiligen Konzentrationen von Posleen, Menschen und Indowy in Rot, Grün und Blau einzuzeichnen. 
Das Grün war ein solider Kern in den Ecken von Qualtren und Qualtrev mit ein paar verteilten grünen Tupfern dahinter. Die projizierten Standorte der Indowy waren in Saltren und Saltrev konzentriert, und in Qualtren und Qualtrev floss das Blau wie der Sand in einer Sanduhr langsam nach unten; die Zeit für die Bewohner der Megascraper fing an knapp zu werden. Auf dem Sisalav Boulevard strömte ein geschlossenes, farbiges Band außerhalb der Sensorreichweite dahin, aber unmittelbar hinter der Stelle, wo ihr Sichtfeld endete, wurde das blaue Band plötzlich rot. 
»Sie sind beinahe in Sicht«, sagte Mike, nahm einen Schluck Wasser, kauerte sich hinter die bescheidene Deckung, die die Wand bot, und schaltete das HVM auf Automatikfeuer. 
»Wir haben Befehl, auf ein Signal von Captain Vero zu warten, ehe wir das Feuer eröffnen. Was sehen Sie?«
»Michelle, Hologramm auf Gruppensicht schalten«, sagte Mike, während er die letzten Handgriffe tat, um den Werfer schussbereit zu machen. Dann ging er daran, das M-300 auf der gegenüberliegenden Seite des Raums aufzubauen. So wie er die Waffen eingestellt hatte, würde er nicht nur seinen eigenen leichten Gravkarabiner, sondern zusätzlich zwei schwere Waffen kontrollieren können. Es war nicht schwierig, diese Einstellungen vorzunehmen, aber das Bataillon war dafür natürlich nicht geschult worden. 
»Hey«, sagte Sergeant Reese, der ihm aufmerksam zugesehen hatte, »ich wusste gar nicht, dass das geht.«
»Mit dem Ihren geht das nicht, nur eingeschränkt jedenfalls. Kommandoanzüge haben zusätzliche Einrichtungen für Datenakquisition und -Verarbeitung.« Einen Augenblick lang herrschte Stille, dann sagte Mike ausdruckslos: »Da sind sie jetzt.«
Damit überraschte er die anderen, und Sergeant Reeses Kopf ruckte von dem Hologramm hoch; er spähte in die immer dunkler werdende Häuserschlucht. »AID«, sagte er, »Sechsfachvergrößerung, Bildverbesserung und -Stabilisierung.« Das Hologramm weitete sich ruckartig aus und wurde heller. 
Jedes Mal, wenn das Stabilisierungssystem einsetzte, wurde ihm ein wenig übel, weil die Welt sich dann mit einer anderen Geschwindigkeit bewegte als die Realität. Aber was Reese auf seinem Bildschirm sah, war viel schlimmer. Der kalte Schweiß brach ihm aus, und er spürte eine Gänsehaut. Er hätte jetzt pinkeln müssen, und sein Mund war ganz trocken geworden. Als Pat anfing sich zu übergeben, konnte er nicht anders und übergab sich ebenfalls. Und damit verlor er völlig die Kontrolle. 
Die Posleen hatten sich neu formiert und waren jetzt wieder völlig unter Kontrolle, das gnadenlose Schlachten ging also weiter. Man konnte beiderseits Nachzügler der Indowy sehen, die aus den Megascrapers strömten und versuchten, der immer näher rückenden Horde auszuweichen. Es war nicht schwer, Mitgefühl mit diesen Indowy zu empfinden, wenn man zuerst gesehen hatte, in welch panischer Flucht sie ihre Wohnungen verließen. Die friedlichen kleinen Dummerchen, die von den Posleen abgeschlachtet wurden, waren für sie so etwas wie Nachbarn geworden, und es war einfach entsetzlich, jetzt zusehen zu müssen, wie sie getötet wurden. 
Man hatte ihnen in ihrer Ausbildung immer wieder gesagt, dass es ganz in Ordnung war, Angst zu haben, aber dieses kalte Entsetzen, diese abgründige Angst hatten ihre Ausbilder damit sicherlich nicht gemeint. Die Einsatzbesprechungen waren klar und eindeutig gewesen: die Anzüge boten zwar Schutz gegen vieles, aber die Säbel der Posleen hatten monomolekulare Schneiden; damit konnte man einen Anzug genauso leicht in Stücke schneiden wie eine Hausfrau ein Huhn. Während die Posleen jetzt unbarmherzig gegen die fliehenden Indowy vorrückten, konnte Reese nichts anderes denken, als dass die langen Messer hinter ihm her waren und dass die ganze Welt voll blitzendem Stahl war. 
Er verstand das alles nicht. Er war doch einer von den Tapferen, gehörte zu den furchtlosen Airborne, war Angehöriger einer Eliteluftlandetruppe. Fünf Jahre lang war er über fünfzigmal aus Flugzeugen gesprungen und hatte gelegentliche Verletzungen hingenommen, ohne auch nur darüber nachzudenken oder die leisesten Skrupel zu empfinden. Der Nervenkitzel, der anderen Angst und Schrecken einjagte, machte ihm Freude. Innerlich hatte er oft über diejenigen seiner Kameraden gelacht, die zitternd und mit weißem Gesicht die Augen schlossen und blind, nur dem Geräusch folgend, zur offenen Tür strebten. Er liebte den Anblick der Fallschirme, wenn sie sich draußen öffneten und wenn Erde, Flugzeug und Himmel um ihn kreisten, und in jenen ersten, kurzen Augenblicken, nachdem man abgesprungen war, um einen rotierten. Öffnete sich dann der Fallschirm, kam das beinahe wie eine Enttäuschung, und die Landung war eine Kleinigkeit, es sei denn, irgendetwas brach. 
Aber Angst – nein, niemals. Aber jetzt hatte er Angst. Er hatte Angst vor den Posleen und fragte sich, weshalb diese weißgesichtigen Soldaten das immer wieder auf sich nahmen. 

Wie diese hilflosen Indowy kaltblütig hingeschlachtet wurden war etwas, das Reese nur mühsam ertragen konnte; mit ihrer winzigen Gestalt und ihrer Freude an bunten Farben kamen sie ihm fast wie Kinder vor. Und als die Posleen näher rückten, ertappte er sich dabei, wie er sein M-232 fester an die Schulter presste und mit dem Zeigefinger beinahe liebkosend über den Abzug strich. »Kommt doch. Kommt doch.« Als sein Blick dann zur Munitionsanzeige hin
überhuschte, merkte er gar nicht, wie ihm Tränen über die Wangen rannen, und nahm auch den Gestank seines überlasteten Umweltsystems nicht wahr. Allmählich trat Wut an die Stelle seiner Angst, ein weiß glühender Zorn auf die bösen, gelben Hundemänner, die da auf sie zukamen. »Kommt nur, ihr Mistkerle.«
Mike klappte wieder einmal sein Magazin ab und sah es diesmal sogar an. Ja, da sind Kugeln drin.  Er klickte es wieder ein und berührte den Ladeknopf. 
Ein kaum hörbares Summen, und die erste tropfenförmige Perle aus abgereichertem Uran wanderte in die Kammer. Er hatte das Gefühl, das Geschehen durch tiefes Wasser zu betrachten. Er erkannte darin eine Angstreaktion und ignorierte sie; sein Verstand arbeitete schneller als je zuvor in seinem Leben. Er besaß gründliche Pläne für praktisch jede Eventualität. Er hatte sich so intensiv auf diesen Augenblick vorbereitet, dass es ihm beinahe so vorkam, als hätte er ihn schon einmal durchlebt: ein tödliches Déjà-vu. 
» ›It seems to nie as though I’ve been upon this stage before‹«, sang er leise. Das AID folgerte richtig, dass dies ein sehr persönlicher Augenblick war und übermittelte seine Worte nicht an die anderen. 
» ›And juggled away the nightfor thesameold crowd …‹«
» Charlie-Kompanie, Achtung. «
Mike schmiegte den Kolben seiner Waffe an seine Schulter. Wenn man von zielreichen Umgebungen redet. » ›These harlequins you see zvith nie, they too once held thefloor …‹«
» Feuer! «
Über dreihundert Karabiner und Maschinengewehre, die kombinierte Feuerkraft der Charlie- und Alpha-Kompanien sowie mehrere Vier-Terawatt-Laser spien der Posleen Horde kohärentes Licht und metallische Blitze entgegen. Die ganze Phalanx zuckte zusammen, als wäre sie ein einziges Lebewesen, und ihr vorderes Drittel verschwand im silbernen Feuer detonierender Projektile. 
Scheiß e! , dachte Mike. Es klappt tatsächlich! Die werden uns in den Arsch treten, weil es einfach zu viele sind, aber das Scheißzeug funktioniert tatsächlich! HVM-Werfer begann den als feindlich bezeichneten Bereich mit kinetischen Geschossen zu bepflastern, und das M-300 schloss sich an. 
Dann hoben die Tausende übrig gebliebener Posleen, die sie sahen, ihre Waffen und richteten sie auf die Stelle, von der sie Feuer bekamen. 
»Und segne, was du uns bescheret hast …«, flüsterte Mike und verlagerte sein Feuer auf die feindliche Nachhut. 
In der vorderen Phalanx hatten achttausend Normale und zwanzig Gottkönige die erste Salve überlebt. Die Kampfanzüge boten Schutz gegen die Mehrzahl der Posleen-Waffen, aber es waren trotzdem immerhin fünfzehn schwere Laser und fünf HVM-Mehrfachwerfer mit automatischen Zielsystemen, neunhundert 3-mm-Nadelgewehre und vierhundertfünfzig tragbare HVM-Werfer. Als der Feuersturm die Positionen des Bataillons traf, wurde aus dem Gefecht eine Orgie gegenseitiger Vernichtung. In den ersten zwei Minuten, die sich unmittelbar an die erste Salve anschlossen, starben sechstausend weitere Posleen, aber auch über sechzig Paratrooper, und zwanzig weitere wurden verletzt. In diesem Augenblick war das Gefecht verloren; die Zahl der Paratrooper war beschränkt, während die toten Posleen aus einem stetigen Strom von Zentauren ersetzt wurden. Als das Feuer des Bataillons schwächer wurde, konnten die Posleen vorrücken, strömten wie eine gelbe Lawine auf die Stelle zu, von der aus sie Feuer bekamen. Und je näher sie rückten, umso besser konnten sie die einzelnen Schusspositionen ausmachen. 
Ein schwerer Laser, der sich auf das Maschinengewehr der Charlie-Kompanie gerichtet hatte, schnitt wie eine Sense durch den Raum, in dem Mike und die Gruppe Stellung bezogen hatten. Specialist Four Bennett würde Trenton, New Jersey, nie wieder zu Gesicht bekommen. Der Laser schnitt seitwärts, ließ die Gebäudewand nach innen zusammenbrechen und blendete die Gruppe einen Augenblick lang durch den herunterfallenden Schutt. Sergeant Reese verfehlte der Laserstrahl nur knapp, zerkochte dafür aber die Hologrammprojektoren an seinem Helm und schnitt diagonal durch Specialist Four Bennett, von der linken Schulter bis knapp unter der rechten Brustwarze, ohne dass sein Kraftfeld oder die Panzerung ihn schützen konnten. 
Der Laser schlitzte durch die Vorderseite seines Panzers, wurde aber von seiner Masse und der hinteren Panzerung daran gehindert ganz durchzuschneiden. Die gewaltige Hitze des kohärenten Lichtstrahls ließ seinen Torso verdampfen, sodass nur ein paar Kalziumablagerungen übrig blieben. Der Panzer allerdings, mit Ausnahme eines fünf Zentimeter breiten Streifens, den der Laser herausgeschlitzt hatte, blieb ganz, und Bennetts pürierte Überreste spritzten heraus, wie wenn man eine Flasche Erdbeerlimonade schüttelt, und der Rückstoß schleuderte ihn rückwärts durch den Raum. 
Der Laser diente als Zielmarkierung für die Brigade von Posleen-Normalen des Gottkönigs, und auf das jetzt völlig wehrlose Maschinengewehrteam ging eine Breitseite von Nadel- und Geschossfeuer nieder. Bei siebenhundert Meter Distanz waren die Geschosse höchst ungenau, und es wäre wirklich großes Pech gewesen, von einem getroffen zu werden, aber Fortuna kennt keine Günstlinge. 
Lieutenant O’Neal und Sergeant Reese wurden von der Wucht des Metalls nach hinten geschleudert. Neal erwiderte ein paar Augenblicke lang das Feuer, schoss so wie er es geübt hatte, wobei ihn sein schwererer Prototyppanzer gegen den Feuerhagel schützte. Private McPherson hatte da weniger Glück. Zwei 3-mm-Geschosse durchdrangen den Behälter mit Munitionsvorrat, den er am Bauch trug, lösten die dort verstauten Handgranaten aus und ließen die Deckelklappen in einem Meer aktinischen Feuers platzen und durchdrangen dann seine Körperpanzerung. Als sie keinen Ausgang fanden, prallten sie im Panzerinneren hin und her. McPhersons Anzug begann ziellos durch die Luft zu hüpfen, und seine Arme und Beine schlugen wie wild um sich, um oben zu bleiben, als die beiden Hochgeschwindigkeitsnadeln ihre kinetische Energie im Inneren seines Anzugs aufzehrten. Zwei Sekunden später, als das schließlich barmherzigerweise aufhörte, waren die einzigen Hinweise auf den angerichteten Schaden zwei winzige Löcher, eines über der rechten Hüfte und eines fast genau über seinem Nabel. Der Sturm gezielten Feuers hatte sich gelegt, war jetzt nur noch ein leichter Schauer, und Sergeant Reese machte Anstalten, sich um McPherson zu kümmern. 
»Aussichtslos«, sagte O’Neal und überflog eine Karte, die ihre Umgebung zeigte, um eine neue Stellung zu suchen. 
»Er hatte Zuckungen!«, erregte sich Reese, überrascht und wütend zugleich, dass der Lieutenant ihn hindern wollte, erste Hilfe zu leisten. 
»Er ist tot. Sehen Sie sich seine Telemetrie an. Zuckungen werfen 
…«, sagte er, während er sich umdrehte, um den Sergeant aufzuhalten, aber es war bereits zu spät. Sergeant Reese betätigte die Verschlüsse des Helms, woraufhin eine rote Masse herausströmte, die einen auf unangenehme Weise an Spaghettisoße erinnerte. Reese würgte es, als McPhersons Kopf aus dem Helm rollte und in die Überreste seines Körpers klatschte. Das rot verfärbte Gel seiner Unterschicht quoll dahinter heraus. 
»… einen nicht so nach hinten. Kommen Sie, Sergeant, höchste Zeit, dass wir hier abhauen.« O’Neal holte die Energiepatrone aus dem Gravschlitten, legte eine scharfe Ladung auf die Munition, schnappte sich zwei Behälter und eilte zur Tür. »Kommen Sie. Die sind tot und wir nicht. Sehen wir zu, dass es so bleibt.«
Die nächste halbe Stunde sollte für Sergeant Reese immer ein nebelhaftes Gebilde bleiben. Er hatte seinen Rang, seine Einheit, ja sogar seinen Namen vergessen; er schaffte es gerade noch, Lieutenant O’Neal blindlings zu folgen und immer dann zu schießen, wenn der andere ihn dazu aufforderte. Vage wie in einem Traum erinnerte er sich an Bilder, die sich ihm durch verschiedene Fenster des Megascrapers geboten hatten, und daran, dass er jedes Mal schnell ein paar Schüsse durch eines abgegeben hatte, ehe er zum nächsten gerannt war. Er erinnerte sich an den Befehl von Lieutenant Browning, dem stellvertretenden Kompaniechef, der ihn mit vor Entsetzen brüchiger Stimme anwies, sich nach Saltren zurückzuziehen. Er erinnerte sich an unerklärliche Befehle von Lieutenant O’Neal, bestimmte Träger und Bögen zu sprengen, Sprengladungen in niedrigen, hell erleuchteten Korridoren anzubringen, durch die er sich geduckt bewegte, während der kleinere Lieutenant mit tödlicher, katzenhafter Eleganz durch sie schwebte. In die raue Wirklichkeit kehrte er zurück, als es zu ihrer ersten Berührung mit den Posleen kam. 
Sie befanden sich in einem Geschoss tief unter der Erde, irgendwohin unterwegs, rannten gerade an der Wand einer riesigen Lagerhalle entlang. Die Regale waren mit grünen Trommeln gefüllt, die wie Gummifässer aussahen, in denen Öl gespeichert war. Als der Lieutenant einen der Gänge passierte, riefen ihre beiden AIDs ihnen eine verspätete Warnung zu. 
Eine Gruppe von etwa fünfzig Posleen in Begleitung eines Gottkönigs eröffnete mit allem, was sie hatten, das Feuer auf Lieutenant O’
Neal. 
Entlang der Wirbelsäulenpartie des Anzugs waren sechs Trägheitskompensatoren angeordnet. Man hatte sie dort angebracht, um schwere Trägheitsschäden an lebenswichtigen Körperteilen des Benutzers zu verhindern. Lieutenant O’Neal schoss in die Höhe, weg von der Gefahr, ein Instinkt, den er in Hunderten von Stunden im Simulator entwickelt hatte, während sein AID die Trägheitskompensation so weit wie möglich herunterschaltete. Das hatte mehrere Auswirkungen, gute wie schlechte, aber unter dem Strich verringerte es die Gefahr, dass die Nadelgeschosse seine Panzerung so durchdrangen, wie sie das bei dem Private getan hatten; auf diese Distanz war ihr Durchdringungsvermö-gen wesentlich gesteigert. 

Das Fehlen von Trägheit machte es möglich, dass der Anzug sich seitwärts bewegte oder weggeschoben werden konnte, als hätte er weniger Substanz als ein Kolibri. Dies und die Stärke der Panzerung schützten O’Neal vor dem ersten Nadelhagel, machte ihn aber so instabil wie einen Pingpong-Ball inmitten eines Orkans. Er wurde von den aufprallenden Nadeln in die Höhe gerissen, drehte sich mehrmals um seine Querachse, krachte gegen die Wand der Lagerhalle und wurde seitwärts weggeblasen. 
Sergeant Reese schrie auf und feuerte auf den Zielvektor, der auf seinem Display aufblitzte. Die Posleen waren von den Fässern geschützt, aber er vermutete, dass es seinem Gravkarabiner keine Schwierigkeiten bereiten würde, schnell durch die Fässer zu schneiden und die Posleen unter direkten Beschuss zu nehmen. 
Wie sich erwies, war es unnötig, die Posleen tatsächlich zu treffen. 
Die Fässer in dem Lagerhaus waren mit einem aus Algen gewonnenen Öl gefüllt, das die Indowy zum Kochen benutzten. Es war auf Diess ebenso verbreitet wie auf der Erde Maisöl, und die fünf Millionen Indowy von Qualtren benutzten so viel davon, dass sie dafür eine Lagerhalle von einem halben Kilometer Kantenlänge benötigten. Ähnlich Maisöl hatte es einen ziemlich hohen Brennpunkt, aber unter gewissen Umständen konnte es brennen, ja sogar explodieren. 
Die aus abgereichertem Uran bestehenden Projektile der Gravkarabiner bewegten sich mit einem nennenswerten Bruchteil der Lichtgeschwindigkeit. Bei der Konstruktion dieser Waffe hatte man sich zwar bemüht, maximale kinetische Effekte zu erzielen, dabei aber auch sorgfältig auf das Problem der relativistischen Ionisierung und der dabei auftretenden Strahlung geachtet. Das Produkt war ein winziger Tropfen, der sich so schnell bewegte, dass es jeder Beschreibung spottete. Jede andere bisher hergestellte Munition schien im Vergleich dazu bewegungslos zu verharren. Die Projektile waren wesentlich schneller als jeder Meteor, wenn sie daher auf nichts auftrafen, verließen sie den Orbit des Planeten und wurden zu einer Gefahr für die Weltraumfahrt. Sie fetzten mit solcher Wucht Löcher in die Atmosphäre, dass die Elektronen von den Gasatomen abgestreift und in Ionen verwandelt wurden. Die dabei frei werdende Energie war so gewaltig, dass sie einen erheblichen elektromagnetischen Impuls erzeugte. Anschließend vereinten sich Atome und Elektronen wieder in einer spektakulären Schau von Chemie und Physik. Photonen wurden freigesetzt, Hitze freigegeben und freie Radikale und Ozon entstanden. Das bedeutendste Nebenprodukt war der Tunnel energetischer Ionen, die durch nichts von Blitzen zu unterscheiden waren. Genauso heiß und genauso energiereich. Eine natürliche Zündkerze. 
Innerhalb von zwei Sekunden durchbohrten tausend dieser äu
ßerst zerstörerischen Tropfen fünfzig Kanister mit Fischöl. Ein einziges Projektil reichte aus, um den Inhalt eines Kanisters Öl aufs Feinste über ein Volumen von zwei- bis dreitausend Kubikmeter Luft zu verteilen. Die nächsten Schüsse fanden nur einen feinen Nebel vor und machten sich den unwiderruflichen Gesetzen der Physik zufolge daran, andere Kanister zu finden, die sie durchbohren konnten. Das Öl aus Tausenden von Kanistern verwandelte sich blitzschnell in Gas und entzündete sich dann unter Druck, vergleichbar der Wirkungsweise eines Dieselmotors. Die Nettoauswirkung war eine Treibstoff-/Luftbombe, und der Lagerraum im Keller wurde zu einem gigantischen Zylinder in einem Dieselmotor. Für Sergeant Reese verwandelte sich die Welt im Bruchteil einer Sekunde in ein Flammenmeer. 
Die Lagerhalle befand sich zwei Etagen unter der Erde. Darunter gab es sechs weitere Etagen, und sie war dreihundertfünfzig Meter vom Sisalav Boulevard und hundertfünfzig Meter von der Avenue Qual entfernt. Die Explosion riss einen Krater mit zweihundert Meter Durchmesser auf, bis hinunter zum Grundgestein, fetzte das Gebäude bis zu einer Höhe von einem Kilometer auseinander und löste sämtliche Sprengladungen aus, die für Plan Jericho gesetzt worden waren. Die Schockwelle zerschmetterte alle Träger bis hinüber zum Sisalav Boulevard und zur Qual Avenue und spuckte viele der im Erdgeschoss zurückgebliebenen Soldaten wie Melonenkerne nach draußen. Sie tötete jedes ungepanzerte Lebewesen in dem knapp eine Kubikmeile umfassenden Gebäude: dreihundertsechsundzwanzigtausend Indowy und achttausend besonders schnelle, gierige Posleen. Die Jericho-Ladungen taten planmäßig ihre Wirkung und zerschmetterten einhundertzwanzig sorgfältig ausgewählte monokristalline Stützträger. Mit verblüffender Eleganz, so als ginge er andachtsvoll auf die Knie nieder, lehnte sich der gewaltige Baukörper nach Nordwesten und fiel gleichsam im Zeitlupentempo auf Daltrev, blockierte Sisalav und Qual und zerschmetterte den Südostquadranten von Daltrev. Dabei zerquetschte er weitere Posleen und versperrte dem feindlichen Vormarsch vom Bergmassiv bis Qualtrev völlig den Weg. 
Später, als die letzten zutiefst erschütterten, aber noch bewegungsfähigen Überlebenden von Alpha und Bravo Qualtrev verlassen hatten, detonierten einem sorgfältig berechneten Plan folgend die Sprengsätze in jenem Bau. Das Gebäude krachte quer über die Avenue Anosimo und dem Rest von Daltrev herunter und versperrte den Posleen den Vormarsch durch den Sektor des Bataillons und die Primärachse in den Sektor der 7thCavalry. Nachdem das Vorrücken der Posleen somit wirksam verhindert war, konnte der Rest des Bataillons sich ganz der Aufgabe widmen, die 7th Cavalry zu unterstützen. Immer vorausgesetzt, dass diese Einheit wiederhergestellt werden konnte. 
Mike stöhnte und schlug die Augen auf. Zumindest glaubte er das zu tun, aber die Welt war so schwarz wie vorher, und er hatte völlig die Orientierung verloren. Entweder stimmte etwas nicht mit seinem Innenohr, oder etwas hatte ihn um die eigene Achse gedreht und er lag auf dem Rücken. 
»Lieutenant O’Neal«, sagte sein AID mit besänftigender Stimme, 
»Sie sind nicht blind, es ist nur kein Licht da.«
»Anzugbeleuchtung«, murmelte Mike benommen. 
»Lassen Sie sich zuerst sagen, wo Sie sich befinden. Woran erinnern Sie sich?«
»Kopfschmerz.«
Das AID interpretierte das korrekt als eine Aufforderung, ihn medizinisch zu versorgen und wählte drei Medikamente aus dem Pharmareservoir. 
»Puh«, machte Mike, nachdem er ein oder zwei Minuten lang die Augen vor der die Seele verschlingenden Dunkelheit verschlossen hatte, »das ist schon besser so. So, und wo bin ich? Und schalte den verdammten Helm ein.«
»Woran erinnern Sie sich?«, fragte das AID erneut. 
»Dass ich im Untergeschoss von Qualtren eine Lagerhalle betreten habe.«
»Erinnern Sie sich, was in dem Untergeschoss passiert ist?«
»Nein.«
»Erinnern Sie sich an Sergeant Reese?«
»Yeah. Ist er am Leben?«
»Gerade noch. Sie sind dort auf einige Posleen gestoßen. Als Sergeant Reese auf sie schoss, traf er mit kinetischen Geschossen ein paar Kanister Öl. Dabei kam es zu einer Treibstoffnebelexplosion, was wiederum die Jericho-Ladungen ausgelöst hat …«
»Ich bin unter Qualtren«, rief Mike in plötzlicher entsetzter Erkenntnis. 
»Ja, so ist es. Sie befinden sich unter ungefähr ein-hundertsechsundzwanzig Metern Gebäudeschutt.«
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Pappas’ Augen standen offen, sein Rücken war gerade, die Arme vor der Brust verschränkt, und er blickte kampflustig. Trotzdem schlief er in Wirklichkeit. 
Es war nach Mitternacht, als der schwankende Bus knirschend an der von Militärpolizei bewachten Einfahrt zum Fort Indiantown Gap zum Stillstand kam. Der Busfahrer hatte sich die letzten Minuten über den roten Flammenschein in der Ferne gewundert, aber die Begrüßung durch den Militärpolizisten verdrängte jeden Gedanken daran aus seinem Bewusstsein. Er lehnte sich aus dem Fenster, um zu fragen, wo er die Rekruten und ihren humorlosen Sergeant hinbringen sollte, aber ehe er die Frage stellen konnte, beantwortete der MP das schon. 
»Ich hab keine Ahnung, wo die Scheißkerle hin sollen, bei wem sie sich melden sollen oder was, zum Teufel, mit ihnen geschehen soll. 
Sonst noch Fragen?«, fragte der Mann in aggressivem Tonfall. 
Pappas’ Augen klappten auf, und noch ehe er ganz wach war, war er aus dem Bus gesprungen und hielt den MP mit einer Hand am Kragen seines Battle Dress in die Höhe. 
» Du Scheißkerl, was soll denn das für eine Antwort sein? «, herrschte er ihn an. Der zweite MP in dem Wachhäuschen fuhr in die Höhe und griff nach seiner Beretta. 
» Wenn du die Waffe ziehst, klopfst du am Donnerstag in Leavemvorth Steine, du Saftarsch! «, sagte der wütende Pappas und richtete seinen durchbohrenden Blick auf den zweiten MP. Nach all den Problemen ihrer Fahrt war das jetzt einfach zu viel. Der MP nahm die Hand von der Pistolentasche und nahm Haltung an. 
»So«, sagte Pappas, dessen Wut schon ein wenig nachgelassen hatte, »was gibt’s denn hier für ein Problem, Private?« Er ließ den MP 
ein Stück herunter, sodass dessen Füße den Boden berührten, ließ ihn aber nicht ganz los. 
Der MP hatte in letzter Zeit eine ganze Menge Probleme gehabt und auch genügend Gelegenheit, sich im waffenlosen Kampf zu üben. Aber noch nie hatte ihn jemand so schnell und so vollkommen außer Gefecht gesetzt, und diese Erkenntnis setzte ihm schwer zu. 
Dieser Sergeant in der grauen Seidenuniform, die ihn als ein Mitglied der beinahe unantastbaren Eingreiftruppe der Flotte auswies, war ein wahrer Muskelberg. Und in dem schwachen Licht und im roten Schein der Flammen im Hintergrund machte ihn das zu einer geradezu surrealen Gestalt von schier urwelthafter Stärke und Wut, vergleichbar einem Vulkan auf zwei Beinen, die so dick wie Baumstämme waren. Der Private machte sich schnell eine neue Einschätzung seiner Umgebung zu eigen. 
»Sergeant«, der Muskelberg war ganz eindeutig ein Sergeant, obwohl die Fleet-Streifen auf seiner Schulter nur schwer auszumachen waren, »wir haben eine Menge Probleme …«
»Ich will hier keine Probleme hören, Private, ich will Antworten.«
»Sergeant, ich habe keine. Es tut mir Leid.« Der Private sah so aus, als würde er gleich in Tränen ausbrechen, und Pappas sah sich plötzlich genötigt, ebenfalls eine neue Bewertung seiner Umgebung vorzunehmen. 
»Was zur Hölle geht hier vor?«, fragte er, ließ den Mann los und strich ihm glättend über den Kragen seines Battle Dress. Dann wanderte sein Blick zu den Flammen in der Ferne. »Was, zum Teufel, geht hier vor?«, wiederholte er dann und schüttelte den Kopf. 
»Sarge, – äh – Sergeant«, verbesserte sich der MP schnell, »der ganze Scheißladen hier ist außer Kontrolle.« Er hielt inne und schüttelte den Kopf. 

»Sergeant«, sagte sein Kollege, »tut mir Leid, dass wir so durcheinander waren, aber wir wissen wirklich nicht, wo wir Ihre Leute hinschicken sollen.«
Der erste MP nickte beipflichtend. »Angefangen hat es, als die letzte Woche ein paar Einheiten verlegen mussten, weil die Kaserne bei den Unruhen ausgebrannt ist. Dann haben sie einen Teil der Soldaten verloren, und der Rest hat in einer offenen Baracke gehaust. Als die dann versucht haben, sie zu verlegen, gab es deswegen Unruhen. Und jedes Mal, wenn wir Ruhe stiften, zünden die die Trailer an, wenn sie abhauen. Und deshalb ist das Quartier, das für Sie bestimmt war, vielleicht gar nicht da …«
»Du heiliger Strohsack«, flüsterte der ehemalige Marine. Er konnte hören, dass ein paar seiner Leute inzwischen aus dem Bus gestiegen waren, und hob die Stimme. »Ich brauche Stewart, Ampele, Adams und Michaels.« Die Gruppenführer. »Ihr anderen seht zu, dass ihr wieder in den Bus kommt!«
Während sich die Gruppenführer um ihn versammelten, sah er zu den flackernden Flammen hinüber und blies nachdenklich die Backen auf. »Hilft euch hier jemand?«, fragte er. 
»Nicht sehr, Sergeant«, antwortete der MP. »Es gibt drei oder vier Bataillone, die ihre Leute im Griff haben, aber auch die haben Probleme. Und zur Unruhenbewältigung können wir sie eigentlich nicht einsetzen, weil wir nicht wissen, wie wir Schafe und Ziegen unterscheiden sollen.« Der Private schüttelte den Kopf. »Eine gewaltige Scheiße ist das, Sergeant.«
»Gunny.«
»Okay, eine gewaltige Scheiße, Gunny.« Der MP schmunzelte. 
Pappas drehte sich zu den Gruppenführern herum. 
»Die haben hier Probleme, Leute, aber damit müssen wir klarkommen. Anscheinend hat die Army die Kontrolle über ihre Einheiten verloren.« Er wandte sich wieder dem MP zu. »Von wie vielen Einheiten sprechen wir denn?«

»Zwei Divisionen, ein paar beigeordnete Einheiten von den Marines und das Bataillon Eingreiftruppen der Flotte. Die meisten Probleme haben wir freilich mit den Support-Einheiten und zwei Infanteriebataillonen. Es liegt wohl daran, dass die meisten höheren Offiziere und Unteroffiziersdienstgrade noch nicht hier eingetroffen sind, wir haben es also hauptsächlich mit einem Rudel Rekruten und Überbleibseln anderer Einheiten zu tun. Wenn wir hier ein komplettes Offiziers- und Unteroffizierskorps hätten, wäre alles in Ordnung, hat zumindest unser Standortkommandant gemeint, aber bis sämtliche Offiziere hier sind und wir ein paar Militärgerichtsverfahren durchziehen, wird es so weitergehen.«
Pappas nickte und meinte dann: »Also, wir machen Folgendes. 
Zuallererst einmal fahren wir mit unserem Bus nicht in diesen Scheißladen. Wir werden zu Fuß gehen. Aber wir werden uns unsere Unterkünfte nicht mit Gepäck beladen suchen. Also, Ampele, die erste Gruppe übernimmt die Gepäckwache.«
»Gunny …!«, setzte der zum Protest an. 
»Das ist wichtiger als Sie glauben. Wir werden sämtliches Gepäck hier abladen.« Er sah sich um. »Unten am Fluss.« Er deutete mit dem Kinn in die entsprechende Richtung. »Macht es euch dort bequem und wartet, bis wir euch holen. Sobald wir unser Quartier und unsere Einheit gefunden haben, schicke ich den Bus und einen Teil des Platoons zurück, um das Gepäck abzuholen. Aber passt auf, es könnte sein, dass ihr angegriffen werdet.« Er sah die MPs an, und beide nickten. 
»Yeah«, sagte der zweite MP-Mann, der jetzt hellwach war. »Wäre nicht das erste Mal. Wenn man auf euch schießt, unterstützen wir euch«, fuhr er fort, »aber wir dürfen die Waffe nicht gebrauchen, solange man nicht auf uns schießt«, schloss er mit säuerlicher Miene. 
»Seid also auf alles vorbereitet. Ich lasse Sie hier, weil ich darauf vertraue, dass Sie einen klaren Kopf bewahren und die Leute zusammenhalten können. Fangen Sie jetzt bloß nicht zu meckern an, das war ein echtes Kompliment. Und dass Sie mir gut auf unsere Sachen aufpassen.« Pappas überlegte kurz und beschloss dann, die Frage zu stellen: »Äh, hat man euch darüber informiert, dass die Eingreiftruppe der Flotte nach etwas anderen Regeln funktioniert 
…«
»Yeah, Gunny«, antwortete der erste MP. »Euch darf keiner anfassen. Zum Glück hat Fleet Strike, abgesehen von ein paar Prügeleien in den Kasernen, bisher keine großen Probleme gemacht.« Er hielt inne und überlegte kurz. »Uns jedenfalls nicht«, schränkte er dann ein. »Mit CID ist das eine andere Geschichte.«
»Okay«, sagte Pappas und überlegte, was der MP wohl damit meinte. »Die anderen drei Gruppen nehmen wir mit«, er deutete mit dem Kinn auf den Bus, »zur Kontaktgruppe.« Er blies nachdenklich die Backen auf. 
»Drei Mann von der ersten Gruppe nehme ich als Führungstrupp. 
Bewegt euch langsam, unauffällig, aber haltet die Augen offen und seht euch um. Bestimmt ein Team für die primäre Vorwärtsbewegung und ein Team für Sicherheit. Bleibt miteinander in Kontakt, nicht zu dicht zusammendrängen, aber verstreut euch auch nicht. 
Wenn eine Gruppe auf etwas stößt, womit sie nicht klarkommt, rücken die beiden anderen Gruppen nach. Wenn wir in ein Territorium kommen, das andere für sich beanspruchen, sind wir im Eimer, also tretet sie in den Hintern, aber pinkelt sie nicht an, dafür ist keine Zeit, wir müssen sie blitzschnell fertig machen.« Er nahm eine Karte entgegen, die der MP ihm reichte, und wechselte ein paar Worte mit ihm. 
»Okay«, fuhr er dann fort, betrachtete die Karte im gedämpften Licht und wünschte sich sehnlich eine der Milspecs, die später an sie ausgegeben werden sollten. »Wahrscheinlich sind wir ziemlich nahe bei dem alten Hubschrauberlandeplatz, dort am Ausläufer der Berge.« Er spähte in die Finsternis. »Ganz dicht bei den Feuern.« Er schüttelte den Kopf. 
»Stewart«, sagte er dann zu dem kleinen Private. »Die zweite Gruppe übernimmt die Spitze. Und unterwegs wird nichts geklaut; das ist nicht nur gegen die Vorschrift, sondern wir haben dafür auch keine Zeit. Klar?«
»Ja, Sir«, sagte der junge Mann. Er stand in Habachtstellung da, wie auf dem Exerzierplatz, und sein Gesicht wirkte so ernst wie das einer Statue. 
»Sie brauchen nicht mehr ›Sir‹ zu mir zu sagen, Stewart«, erklärte Pappas trocken. »So wie es aussieht, muss ich jetzt wieder arbeiten, um mir meinen Lebensunterhalt zu verdienen.« Er seufzte tief. »Na schön, schlimmer als in Vietnam kann’s hier auch nicht werden, oder?« Er überlegte kurz. »Haben die Feuerwaffen?«, fragte er dann gedankenverloren den MP. 
Der zuckte zusammen. »Nicht viele. Im Allgemeinen nehmen wir sie ihnen ebenso schnell ab wie sie auftauchen. Darüber sind die dann natürlich richtig sauer. Aber eine Menge Messer und Knüppel«, warnte er. 
Pappas nickte. »Nehmt unterwegs alles mit, das wie eine Waffe aussieht. Die Reihenfolge ist Zweite, Vierte, Dritte. Ich werde mich zwischen der Zweiten und der Vierten halten. Dritte, Adams, Sie passen nach hinten auf. Wenn jemand uns verfolgt, müssen wir umkehren und die fertig machen.«
»Geht klar, Gunny«, sagte der ehemalige Ausbilder. 
»Okay, und nicht vergessen, seht zu, dass ihr möglichst unauffällig wirkt und haltet Sichtkontakt mit den anderen Gruppen. Und jetzt geht und informiert eure Leute.« Er hielt kurz inne, schüttelte dann resigniert den Kopf und blickte bekümmert drein. »Der reinste Albtraum.«
»Damit kommen wir schon klar«, sagte Stewart zuversichtlich. 
»Wir haben die Ausbildung, das Teamwork und die Führung.« Er sah den Gunnery Sergeant lächelnd an und fragte sich offenbar, warum der so erschüttert war. 
Pappas erwiderte ruhig den Blick und lächelte vergnügt. Da die Situation völlig chaotisch war, erkannte Stewart sofort, dass er etwas gesagt hatte, das der Sergeant für ganz besonders dämlich hielt. 

»Stewart, Sie sind ein Idiot«, sagte er sanft. Der Sergeant deutete mit einer weit ausholenden Handbewegung auf die in Aufruhr befindlichen Einheiten in der Ferne. »In ein oder zwei Jahren werden wir uns auf diese Scheißkerle verlassen müssen. Überlegen Sie doch mal, was passieren würde, wenn die Posleen morgen landen?«
»Oh.« Der Private sah zu den Feuern am Horizont und kratzte sich am Kopf. Dann blies er die Backen auf und wippte, immer noch in perfekter Exerzierplatzhaltung, auf den Fußballen vor und zurück. 
»Yeah.«
Pappas hatte nicht gesehen, wie Stewart die zwei Besenstiele aufgehoben hatte. Aber so wie er sie in den Händen wirbelte, deutete das auf ein ganz spezielle Ausbildung, die den alten Gunnery Sergeant verblüffte. Der aggressive Betrunkene hatte nicht einmal Zeit gehabt, einen Schrei auszustoßen, als er schon am Boden lag und von zwei weiteren Mitgliedern der zweiten Gruppe in die Dunkelheit davongezogen wurde. Als somit dieses Hindernis genommen war, setzte das Platoon seinen langsamen Vormarsch in den Strudel des Geschehens fort. 
Es sah aus, als stünde die ganze Welt in Flammen. Überall auf den Höfen und Exerzierplätzen waren Sperrholz und Pressstoffplatten von den Trailern, die den größten Teil der Unterkünfte dargestellt hatten, aufgetürmt und brannten. Was den Soldaten als Behausung hätte dienen sollen, wurde von den Flammen verzehrt und wärmte die Herbstnacht. 
Überall schlenderten kleine Grüppchen herum, einige von ihnen mit Flaschen in der Hand, andere rauchten würzig duftendes Zeug. 
Aus der Dunkelheit verkündete schrilles Gelächter und Quietschen, dass auch noch andere Vergnügungen im Gange waren. Da es einvernehmlich klang, ignorierte es Pappas – was er im gegenteiligen Fall auch getan hätte. Ihr Auftrag bestand darin, ihre Einheit zu finden, und sobald das erst einmal geschehen war, würde alles einfacher werden. Zumindest hoffte er das. 
Er bedeutete der zweiten Gruppe mit einer Handbewegung, dass sie anhalten sollten, und wies das Platoon an, einen Halbkreis zu bilden. Die Soldaten – die meisten mit irgendwelchen improvisierten Knüppeln in der Hand – ließen sich nieder, und die Gruppenführer traten zu ihm vor. Er zog die Karte aus seiner Cargotasche und zeigte sie ihnen im flackernden Feuerschein. 
»Um zu unserem ersten Ziel zu gelangen, wo das Bataillon sich nach Meinung der MPs aufhält, müssen wir dort durch.« Er wies auf einen Exerzierplatz hinter den Gebäuden. Auf der Landkarte war die Stelle als ehemaliger Hubschrauberlandeplatz markiert. Von ihrem augenblicklichen Standort aus ließ sich erkennen, dass die Stelle als eine Art Sammelplatz benutzt wurde. Allem Anschein nach war dort eine gewaltige Party im Gange, mit zahlreichen Feuern, und allenthalben schlenderten große Gruppen auf und ab. So wie es aussah waren da gut und gern tausend Leute zugange, Männer wie Frauen. 
»Möglicherweise wird man uns keinen Widerstand leisten, aber darauf können wir uns nicht verlassen. Wir könnten einen Bogen um das Gelände schlagen, aber das wäre ein Umweg, und über kurz oder lang könnten wir trotzdem Pech haben.« Er deutete auf den Betrunkenen, der seine Gehirnerschütterung ausschlief. »Ich bin für Vorschläge offen.«
»Und wenn wir einfach mitten durch sie hindurch laufen, so wie beim Sporttraining?«, fragte Michaels. »Eine ganze Formation werden die doch nicht belästigen, glauben Sie nicht auch, Gunny?«
Stewart schnaubte. »Siehst du jemanden, der hier Sport treibt?«, fragte er. 
Adams schüttelte den Kopf. »Ich muss mich da Stewart anschlie
ßen, Mann. Ich glaube nicht, dass hier irgendjemand Sport treibt. 
Wir würden mächtig auffallen.«
»Und wenn wir näher zusammenrücken, könnte es sein, dass die sich von uns bedroht fühlen«, gab Stewart zu bedenken. Er hatte die Augen zusammengekniffen. 
»Okay, dann …«, setzte Pappas an. 
»Gunny, Entschuldigung, darf ich was sagen?«, fragte der kleine Private. Noch vor ein paar Tagen wäre es undenkbar gewesen, den Ausbilder zu unterbrechen. Aber diese Situation schrie nicht nur nach Ideen, sondern die Umstände, in denen sie sich befanden, waren auch für Stewart irgendwie vertraut. 
»Okay«, sagte der Gunny, »raus damit.«
»Ich denke, ich und die Boys könnten ein paar von denen ablenken«, meinte der Private. Er blickte mit gefurchter Stirn zu der Party in der Ferne hinüber. »Wir könnten wahrscheinlich ein Loch aufmachen, eine Art Korridor, und da könnten die anderen dann durchschlüpfen.«
»Wie denn?« Pappas sah zu, wie der Private überlegte. Ihm war inzwischen bereits klar geworden, dass er dem Rekruten zwar eine Menge Erfahrung und Wissen voraushatte, dieser ihm aber, was Schlauheit und Raffinesse anging, um Lichtjahre voraus war. 
»Indem wir uns ihnen anschließen«, fuhr Stewart fort. Er schien gar nicht zu bemerken, dass der Sergeant ihn musterte. »Schauen Sie, so ziemlich alle von uns in der Zweiten sind aus einem Barrio«, meinte der kleine Private. »Wir sind hier sozusagen zu Hause. Und da wären wir mitten drin und hätten außerdem noch großen Spaß daran.« Er wies auf die Party. »Natürlich nur, wenn wir nicht wüssten, warum es nicht geht.« Er drehte sich um und sah den Gunnery Sergeant plötzlich mit ganz anderen Augen und voll Respekt an. 
»Die Rede, die Sie uns neulich gehalten haben, macht jetzt plötzlich wesentlich mehr Sinn.«
Pappas nickte, hatte verstanden. »Weiter.«
»Aber wir können … uns in die Party einschleichen. Ich kenne da ein paar Kunststückchen, ‘ne Art Zirkustricks, da schauen die bestimmt her, und auf die Weise kriegen Sie das Loch, das Sie brauchen.«

»Und wenn es nicht klappt?«, fragte Pappas. 
»Dann nehmen wir die Beine unter die Arme und hauen ab.« Der Private grinste. 
Pappas musterte ihn nachdenklich. »Und wann kommen Sie nach?«, fragte er. Sein Argwohn war nicht zu übersehen. 
Stewart schüttelte den Kopf. »Gunny, ich sag ja nicht, dass wir da nicht ein bisschen mitfeiern. Das müssen wir doch, sonst fallen wir auf. Aber bis Sonnenaufgang sind wir alle bei der Einheit. Da wieder rauszukommen wird schwieriger sein als reinzukommen. Die von Ihnen abzulenken ist dagegen eine Kleinigkeit.«
Pappas nickte und sah den Private weise an. »Mhm.« Er blies nachdenklich die Backen auf. »Wissen Sie, Stewart, irgendwann werde ich Sie mal fragen müssen, wie Sie es geschafft haben, Ihre ganze Straßengang durch sämtliche Filter der Personalabteilung von Fleet Strike in mein Platoon zu lotsen.« Er legte eine kurze Pause ein. »Komplett.«
Stewart lächelte knapp. »Aber nicht heute Nacht«, erklärte er entschieden. 
»Nicht heute Nacht«, pflichtete Pappas ihm bei. »Aber ich werde mich nicht ganz allein auf Sie verlassen. Sobald wir durch sind, werden wir Sie und Ihre Leute beobachten, bis ich der Ansicht bin, dass alles richtig läuft. Sie brauchen sich nicht zu beeilen, wir bleiben so lange es nötig ist.«
»Ich krieg das hin, Sergeant«, sagte Stewart mit ruhigem Selbstbewusstsein. 
»Okay, dann macht es Ihnen ja auch nichts aus, wenn wir zusehen?« Pappas lächelte, und Stewart schüttelte resigniert den Kopf. »Ganz wie Sie meinen, Boss.«
»Okay«, sagte Pappas, »die Party kann beginnen.«
Stewart wischte sich verstohlen die Hände an seiner Seidenkombination ab, trat dann vor und schlug dem breitschultrigen Soldaten vor ihm auf die Schulter. » Hola, ‘migo, dónde ‘stá el licor? « Für das, was sie vorhatten, brauchten sie Hochprozentiges. 
Der kräftig gebaute hispanische Soldat drehte sich finster um. 
» Que chingadero quiere saber, camerón? «, erwiderte der Fremde, was sinngemäß so viel heißt wie: »Wie kommst du dazu, mich zu belästigen, du Pinscher?«
»Hey, wir sind gerade angekommen. Ich brauche einen Drink.« 
Wie durch Zauberei hielt Stewart plötzlich einen Zwanziger in der Hand. Seine Gruppe hatte sich hinter ihm aufgebaut, die Hände in die Hüften gestemmt oder in den Hosentaschen vergraben, sah sich um, wirkte so, als stünden sie an irgendeiner Straßenecke in Los Angeles. Stewart hatte die beiden Besenstiele hinten in seiner Jacke verstaut, sodass sie am Hals herausragten. Wenn nötig, würden sie sofort zur Hand sein. 
Der Soldat, den er angesprochen hatte, musterte Stewart und seine Gang und überlegte es sich anders. Er hatte zwar seinen eigenen Schlägertrupp um sich herum versammelt, aber dies war jetzt nicht der Zeitpunkt für eine Prügelei, noch dazu bei so unklaren Chancen. 
Er war sich ziemlich sicher, dass er den Knirps mit bloßen Händen in Stücke reißen konnte, aber genau wusste man das nie. Der Typ wirkte verdammt selbstsicher. 
»Schwer zu finden, Mann«, sagte er und nahm einen Schluck Tequila. »Maracone drüben bei den Tribünen hat gewöhnlich was.«
» Gracias«, sagte Stewart, und plötzlich steckte der Zwanziger in der Brusttasche des anderen. 
» De nada«, erwiderte der und wandte sich wieder seinen Kumpels zu. 
»Und?«, flüsterte Wilson. 
»Der hatte ein Messer«, sagte Stewart leise, »und eine Pistole.«
»Hatte«, lächelte sein Stellvertreter. 
»Hatte«, nickte Stewart völlig humorlos. Er war jetzt voll und ganz auf seinen Einsatz konzentriert. »Wir müssen einen Deal machen.«
Über den halben Platz hinweg war der Dealer nicht zu übersehen, ein kleiner Private, der wie eine Ratte wirkte, umgeben von ein paar Schwergewichten und einer Gruppe weiblicher Soldaten, die ihre Uniformen so zusammengeschnitten hatten, dass nur noch Shorts und eine Art Bikinitop übrig geblieben waren. Ein Wunder, dass sie in der kühlen, feuchten Herbstnacht nicht erfroren. 
»Okay«, sagte Wilson und suchte das ganze Areal fast automatisch nach irgendwelchen Gefahren ab. Dann vergewisserte er sich, dass der Rest der Gruppe Stellung bezogen hatte und aufpasste. Das war der Fall, und er nickte befriedigt; alles war rikky-tik, wie der Gunny sagen würde. 
»Dann werde ich mich mal an dem Degenschluckertrick versuchen«, fuhr Stewart fort. Seine Gedanken weilten bei zukünftigen Plänen und Taktiken, während Wilson für die Gegenwart und ihre Sicherheit verantwortlich war. Das war eine Arbeitsteilung, die im Barrio überlebenswichtig war und die sie bereits dort entwickelt hatten, ohne sich darüber klar zu sein, dass sie damit einfach nur die Offiziers-/Unteroffizierswelt neu erfunden hatten. 
»Geht klar.«
»Hier.« Er schob dem Private die kleine Pistole hin. Stewart als Deckung benutzend, checkte der Private schnell die.25-Kaliber-Automatik durch. »Gib mir Deckung.«
Stewart trat auf den Dealer zu. Einer der Leibwächter stellte sich ihm in den Weg, wurde aber beiseite gewinkt. Das war eine Pro forma Machtdemonstration, die Stewart überhaupt nicht zur Kenntnis nahm. Jetzt, wo er in das Allerheiligste eingedrungen war, waren der Dealer und mindestens zwei Leibwächter so gut wie tot, selbst ohne dass Wilson ihm helfen musste. Diese Typen sind blutige Amateure, dachte er. 
» Hola«, grinste er, »was gibt’s hier?«
»Was willst du?«, fragte der Dealer gelangweilt. »Wir haben so ziemlich alles.«

»Was Hochprozentiges, Mann. Wir kommen gerade von der Grundausbildung und haben mächtigen Durst!« Er grinste irre, ein blöder, kleiner Rekrut aus der Grundausbildung, zu dämlich, um zu begreifen, was hier gespielt wurde. Yeah, so war’s. 
»Das ist ziemlich teuer, Mann«, sagte der Dealer. »Schnaps ist schwer zu kriegen. Die verschissenen MPs sitzen uns ständig im Nacken.«
»Hey«, sagte Stewart und zog ein Bündel Geldscheine heraus. »Ich hab ‘ne Menge Knete, Mann. Was ist, hast du hochprozentigen Tequila?«
»Klar«, grinste der kleine Soldat mit dem Rattengesicht. Er winkte einem der Mädchen zu, woraufhin diese in eine Munitionskiste griff und eine Flasche ohne Etikett herauszog. »Das macht sechzig.«
»Heiliger Strohsack«, sagte Stewart und schüttelte den Kopf, »das ist aber teuer.«
Er zählte dem Dealer die Scheine hin und nahm die Flasche in Empfang. Ein Schluck reichte aus, um sich zu vergewissern, dass das Gemisch genügend Alkohol enthielt, um sich für seinen Plan zu eignen. » Wow!  Die Party kann losgehen!«
»Yeah«, nickte der Dealer mürrisch, »aber irgendwo anders, bitte. 
Ich hab noch mehr Kunden.«
»Klar, Mann, später.« Stewart lächelte erneut und ging zu seiner Gruppe zurück. 
»Scharfschütze oben auf der Tribüne«, flüsterte Wilson. »Ich sehe den Karabiner nicht, aber irgendwo dort ist er.«
»Kannst du ihn vom anderen Ende aus schnappen?«
»Nicht mit diesem beschissenen kleinen Astra. Du vielleicht, aber auch dann nicht mit dem ersten Schuss. Und außerdem lauert dort schon einer.«
» No problemo.  Die Leute sind immer bereit, echtes Talent anzuerkennen«, grinste Stewart. 
»Manuel, du spinnst.«

»Ich heiße James Stewart. Vergiss das nie.«
»Na klar, und ich bin der König von Siam.«
»Taschentücher«, sagte Stewart, ohne auf die Bemerkung einzugehen, und streckte die Hand aus. Einer aus der Gruppe reichte ihm welche, und er band sie an die Besenstielstücke. Mit hochprozentigem Tequila getränkt waren das ideale Fackeln. 
»Los geht’s«, sagte er und ging auf die Gruppe zu, die ein Stück abseits von dem einzigen Dealer auf dem Platz einen Teil der Tribüne für sich in Beschlag genommen hatte. 
»Hey, Leute«, sagte er zu der Gruppe weißer Soldaten. Sie musterten ihn argwöhnisch. Er nickte ihrem offenkundigen Anführer zu, einem massiv gebauten Sergeant mit beginnender Glatze und einem Stiernacken. 
»Wisst ihr, was dieser Party noch fehlt?«, fragte Stewart mit lauter, vergnügter Stimme. 
»Ein Schwachkopf?«, fragte der Sergeant. Seine Gruppe lachte. 
Da bin ich ja an einen richtigen Einstein geraten, dachte Stewart. 
»Nein, ein bisschen Unterhaltung!« Er sprang auf eine Bank und trank einen Schluck Tequila. Dann schnippte er sein Feuerzeug an und spie eine lange Flammenzunge aus. Sie erhellte die Umgebung, und die auf den Tribünenbänken versammelte Gruppe stöhnte erschreckt auf. 
»Ladies und Gentlemen«, rief er, »Sie erleben hier die größte Show der Welt! Ich werde Sie jetzt mit meiner Zauberkunst unterhalten und verblüffen! Meine Kräfte sind grenzenlos!« Während er das sagte, zog er die Stöcke heraus und begann sie durch die Luft wirbeln zu lassen. 
»Okay«, sagte Pappas, »das ist das Signal. Bereit machen.« Das Warten war ihnen wie eine Ewigkeit vorgekommen, aber jetzt, wo die Show angefangen hatte, war die ganze Menschenmenge in Bewegung geraten, und Pappas beschloss sich dieser Bewegung anzuschließen. 
»Die Vierte in Richtung auf Stewart versucht so nahe wie möglich an ihn heranzukommen. Dritte in die Mitte des Feldes. Sobald die Vierte in Position ist, geht ihr zu den Baracken.«
Er schüttelte den Kopf. »Die rennen jetzt alle zu diesem kleinen Idioten.«
Er hatte noch nie vor so vielen Menschen seine Kunststücke gezeigt, selbst der Dealer und seine Leibwächter waren gekommen. Diese Leute hier mussten sich wirklich mächtig langweilen. Andererseits war es gut gelaufen. Sein Zaubertrick verblüffte die Leute immer wieder, und der Tequila hatte lange genug vorgehalten, um den Feuerschluckertrick und die Jongleursnummer abzuziehen. 
Aber jetzt war er bei den Zaubertricks angelangt, und der Zeitpunkt für das große Finale war gekommen. Er winkte Wilson zu, der sich die Ärmel aufkrempelte, Stewart gegenüber Position bezog und zur Gruppe hinübersah. Einer seiner Leute warf ihm ein Messer hin, das er seinerseits Stewart zuwarf. Stewart warf es zurück, und dann jonglierten sie mit zwei Messern. Einer der anderen aus seiner Gruppe fing an, eine bekannte Tanznummer zu singen, sie tanzten auf den Bänken hin und her, machten Handstand, drehten sich um die eigene Achse und jonglierten mit immer mehr Gegenständen. 
Nach einer Viertelstunde waren insgesamt vierzehn Gegenstände in der Luft, darunter auch die brennenden Fackeln und zwei Messer, und er wusste, dass jetzt Zeit war, Schluss zu machen. Er nickte Wilson zu, verbeugte sich und nahm den donnernden Applaus seiner Zuhörer entgegen. 
»Gunny«, sagte Adams, der sich seinen Weg durch die Menge gebahnt hatte. »Es gibt weitere Probleme.«
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Eine Reise von hundert Metern fängt mit einem einzigen Stoß an, dachte O’Neal. Die Anzugbeleuchtung hatte die Dunkelheit verdrängt, die ihn einhüllte, aber die verschlungenen Massen von Piasbeton und Gebäudeschutt, die man dahinter erkennen konnte, waren mindestens ebenso deprimierend. 
»Okay, ist dir inzwischen eine Idee gekommen?«, fragte er sein AID. 
»Nur eine. Auf hundertdreiundzwanzig Grad gibt es in drei Komma fünf Meter Entfernung eine kleine, freie Stelle. Wenn Sie es schaffen, sich dorthin durchzuzwängen, können Sie sich zum nächsten Ausgang durcharbeiten, wenn Sie mit den Aktivatorladungen Ihrer Gravmunition kleine Öffnungen frei sprengen.«
»Was, du meinst, ich soll sie als Sprengstoff einsetzen? Wie denn?«
»Wenn Sie eine der Patronen fest verkeilen und dann mit Ihrer Gravpistole darauf schießen, dann zerreißt das die Antimaterieladung und gibt die gebundene Energie als Explosion frei.«
»Das klingt … seltsam, aber möglich. Okay, ich brauche ja nur drei Meter nach rechts zu schaffen. Wie drehe ich mich denn um? Schon gut … ich habe eine Idee.« Seine rechte Hand befand sich glücklicherweise ganz in der Nähe seiner Gravpistole. Die biomechanische Muskulatur seines Anzugs hatte mit dem Bauschutt wenig Mühe, und er seufzte, als sein Handschuh den vertrauten Kolben der Waffe ertastete. Er zog sie heraus und legte den Lauf über seinen Bauch-Kürass, dem Punkt, der ihm am meisten eingeengt vorkam. Dann flüsterte er ein kurzes Stoßgebet zu den Göttern, die vielleicht über diesen stauberfüllten Planeten wachten, und gab dann einen Einzelschuss in die Piasbetonmasse ab. 
Die Explosion hallte unerwartet laut durch seinen Panzer, durch Kontakt übermittelter Lärm, der bislang angenehm gedämpft gewesen war. Trotz der dämpfenden Unterschicht hallte es in seinen Ohren, als ob ihm jemand einen Blechkübel über den Kopf gestülpt und kräftig mit einem Stock dagegen geschlagen hätte. Einen Augenblick lang verspürte er eine gewisse Lockerung, als er sich schnell nach links rollte, dann verklemmte sich seine rechte Schulter wieder. Wenn er nicht in dem Anzug gesteckt hätte, hätte er die Schultern nach innen drücken und sich umdrehen können. Andererseits – ohne Anzug wäre er jetzt tot. Die externen Monitore zeigten ein sehr niedriges Sauerstoffniveau und Aerosoltoxine an, vermutlich eine Folge von all dem verbrannten Fischöl und den sonstigen Bränden. 
Er drückte den Lauf der Waffe nach oben und drehte den Kopf vorsichtig zur Seite. Wenn der Schuss den Helm oder einen Teil seiner Panzerung traf, würde er ebenso wirksam püriert werden wie der arme McPherson beim ersten Kontakt mit dem Feind. Deshalb drückte er den Lauf so weit wie möglich in die Spalte und gab einen weiteren Schuss ab. Diesmal schlitterte er wirkungslos über den Piasbeton und prallte von seinem Kürass ab. Der relativistische Tropfen hinterließ eine tiefe, glühende Furche in dem Panzer, der in dem vorangegangenen Gefecht Tausenden von langsameren Nadeln Widerstand geleistet hatte, und die Hitze verteilte sich durch die Unterschicht. 
Verstört versuchte er es noch einmal und schaffte es beim zweiten Versuch, den Piasbeton zu sprengen. Er krümmte sich wie eine Katze und lag plötzlich auf dem Bauch, mit dem Gesicht nach unten. 
Obwohl er an mehreren Stellen Druck verspürte, konnte er die Trümmerteile doch ein wenig verschieben, was er der titanischen Kraft zu verdanken hatte, die sein Kampfpanzer ihm verlieh. Nachdem er sich eine Weile hin und her gewunden hatte, glitt die Platte, die er links von seiner Schulter gesprengt hatte und die jetzt auf seiner rechten Schulter lag, mit einem laut hallenden Krachen unter ihn, und rechts oben von ihm tat sich eine kleine Öffnung auf. Er steckte die Pistole in das Holster zurück, und seine rechte Hand tastete nach einem geeigneten Vorsprung im Gestein, den ihm seine Anzugbeleuchtung zeigte. Als er jetzt ein Stück des Ceramet-Gerüsts hatte, an dem er sich festhalten konnte, zerrte er sich daran nach oben. Da dies die Richtung war, in die er sich bewegen wollte, stemmte er die Füße gegen den Bauschutt, von dem er sich befreit hatte, und stieß nach oben. Er wurde dafür belohnt, indem er abrupt nach rückwärts glitt. 
Nach erheblichen weiteren Anstrengungen und nachdem er noch zweimal gezwungen war, seine Pistole einzusetzen, da sich jeweils nach heftigem Rütteln Plasbetonplatten in seinem Anzug verkeilt hatten, erreichte er schließlich die freie Stelle, die sein AID ihm versprochen hatte. Über seinem Kopf war irgendein undefinierbarer Mechanismus. Dieses große Ding, irgendein rätselhaftes Stück galaktischer Maschinerie, hatte die Öffnung geschaffen. Er trank einen Schluck Wasser, setzte sich hin und überlegte einen Augenblick, versuchte sich über seine Situation klar zu werden. Kein Karabiner, den hatte er irgendwann bei der Explosion verloren. Schultergranatwerfer abgesäbelt. Dies zu reparieren war eine Kleinigkeit, vorausgesetzt, er verfügte über die nötigen Ersatzteile, die er aber nicht hatte. 128 000 Schuss abgereichertes Uran verblieben, 3-mm-Projektile mit Antimaterieladung, die ohne Karabiner ziemlich nutzlos waren. Gravpistole und 4500 Schuss. 283 Granaten, im Werfer einsetzbar oder als Handgranaten. 1000 Meter für 10.000 Kilo Zugkraft getestete Mikroleine, Universalklammer und Winsch. C-9, vier Kilogramm. Sprengkapseln. Diverses pyrotechnisches und sonstiges Sprengmaterial. Personenschutzkraftfeld, nutzlos gegen kinetische Waffen, wie er allen erklärt hatte, aber sonst durchaus zu gebrauchen. Sein Anzug verfügte über Luft, Nahrung und Wasser für mindestens einen Monat. 
Unglücklicherweise würde er bei seinem augenblicklichen Energieverbrauch in zwölf Stunden keinen Saft mehr haben; die kinetischen Dämpfersysteme hatten Überstunden einlegen und nicht nur die Auswirkungen der Ölexplosionen, sondern auch den Regen von Bauschutt abschirmen müssen. Wenn man dazu noch die unerwartete und noch nie da gewesene Belastung zählte, die seine letzte Kletterpartie dargestellt hatte, war das ein Rezept für eine Katastrophe. 
Mike nahm einen Bissen von seiner Anzugverpflegung. Ah, ein Brei aus Schweinefleisch und gebratenem Reis. Die semibiotische Innenauskleidung des Anzugs absorbierte sämtliche Abfallstoffe des Körpers, Sauerstoff und Stickstoff aus der Haut, tote Hautzellen, Schweiß, Urin und, nun ja, eben alles, und konvertierte diese Stoffe wieder in atembare Luft, trinkbares Wasser und erstaunlich essbare Lebensmittel. Tatsächlich war das Essen recht schmackhaft und wechselte ständig; im Augenblick war gerade Brokkoli an der Reihe. 
Die Struktur war immer noch breiig, aber das System verbrauchte wenig Energie. Und Energie war das Einzige, was ihm Sorge bereitete, solange er nicht näher darüber nachdachte, wo sein Essen herkam. 
Nun, wenn er zwölf Stunden dafür brauchte, sich durch den Bauschutt zu arbeiten, könnte er ebenso gut tot sein; bis dahin wäre er weit hinter den Linien. Wenn er allein war, würde er tot sein. Andererseits …
»Michelle, wie viele weitere Mitglieder des Bataillons sind hier unten und einsatzfähig?« Das GalTech-Kommunikationsnetz konnte mühelos Schutt und Ruinen durchdringen und präzise Positionen einer jeden Einheit feststellen. 
»Achtundfünfzig. Der Ranghöchste ist Captain Wright von der Alpha-Kompanie. Captain Vero ist ebenfalls eingeschlossen, unter Qualtrev, aber er ist schwer verletzt, und sein AID hat Hiberzine eingesetzt. Zweiunddreißig Personen werden überleben, wenn sie innerhalb von einhundertachtzig Tagen in eine medizinische Versorgungseinheit der Klasse I gebracht werden. Alle befinden sich augenblicklich in Hibernation.«
Mike wippte in seiner Panzerung auf dem Haufen Piasbeton vor und zurück, um den Boden unter seinen Füßen zu stabilisieren. 
»Okay, zeige mir eine 3D-Karte mit Standorten und mit nach Rang gestuften Helligkeitswerten. Nicht Einsatzfähige in Gelb, Einsatzfähige in Grün.«
Noch während er das sagte, baute sich die Karte vor seinen Augen auf. Die meisten Schwerverletzten befanden sich in der Umgebung der Ölexplosion oder der Jericho-Ladungen. 
»Sind von den anderen auch welche dabei, sich auszubuddeln?«
»Ein paar. Die AIDs tauschen sich über die Methode aus. Am Anfang war es schwierig, ohne eine Pistole anzufangen, aber Sergeant Duncan von der Bravo-Kompanie hat vorgeschlagen, Granaten einzusetzen. Bis jetzt funktioniert das.«
»Verbindung mit Captain Wright«, sagte Mike, erfreut jemanden zu haben, der an der Lösung mitarbeitete. 
»Yes, Sir.« Ein Zirpen, dann halblautes Fluchen. 
»Ah, Sir?«
»Ja! Wer ist das?« Captain Harold Wright blickte auf sein Head-Up-Display. »O O’Neal. Ihre grandiose Idee hat prima funktioniert. 
Gratuliere.«
»Das hätte geklappt, wenn die Brennstoffexplosion nicht gewesen wäre«, meinte Mike ein wenig verärgert. Von der Decke des Hohlraums rieselte Staub. 
»Dazu gibt es Alternativpläne, Lieutenant. So wie die Dinge jetzt stehen, ist das Bataillon kampfunfähig, ganz zu schweigen davon, dass wir in diesem verdammten Bauschutt feststecken! Noch irgendwelche grandiosen Ideen?«
»Wir arbeiten uns zur Peripherie vor, sammeln die Überlebenden ein und dringen zur eigenen Front vor?«, fragte Mike eher rhetorisch. 
»Und wie stellen wir das an?«, erkundigte sich der Captain. 

»Ihre AIDs haben die Pläne dafür, Sir. Ich bin zu einem Hohlraum vorgedrungen und will mich jetzt zur Peripherie durcharbeiten. Im Grunde genommen sprengen wir uns den Weg frei.«
Hai Wright nahm sich einen Augenblick Zeit, den Plan zu betrachten, den das AID ihm zeigte. »Okay, das könnte einigermaßen klappen. Ich muss zusehen, dass ich die anderen Unteroffiziersdienstgrade zusammen bekomme …«
»Sir, die AIDs können ein Organigramm skizzieren, das darauf basiert, wer uns zur Verfügung steht und es nach draußen schafft. 
Mein AID ist wesentlich erfahrener als das Ihre. Wenn Sie wollen, kann es eine Konferenzschaltung mit dem Ihren aufbauen und ihm behilflich sein …«
»So wie ein gewisser hilfsbereiter Lieutenant?«
»So hatte ich es mir eigentlich nicht gedacht.«
»Nun, was auch immer Sie sich gedacht hatten, nach dieser Darstellung, die Ihr hilfreiches AID mir gerade geliefert hat, sind Sie der einzige überlebende Lieutenant hier unten. Gratuliere, XO«, schloss er mit der Andeutung eines Lächelns. 
»Ich stehe außerhalb der Kommandokette, Sir.«
»Jetzt nicht mehr. Außerdem kann man aus dieser Darstellung erkennen, dass wir ziemlich weit voneinander getrennt herauskommen werden. In Ihrem Bereich sind etwa fünfunddreißig Soldaten. 
Sobald Sie sich konzentriert haben, können wir versuchen, durch diese Versorgungstunnels zusammenzukommen. Aber zuerst müssen wir zusehen, dass wir uns selbst freibuddeln. Kontaktieren Sie Ihre Leute, das schließt Sergeant First Class Green ein, den Platoon Sergeant meines zweiten Platoons. Sehen Sie zu, dass Sie sie auseinander sortieren und in Marsch setzen und melden Sie sich dann wieder bei mir.«
»Achten Sie auf Ihren Energiestand, Sir«, warnte Mike nach einem Blick auf sein eigenes Display, auf dem seine schwindenden Energiereserven abzulesen waren. »Meiner ist schon ganz unten. Wir können Energie abzapfen, wenn wir welche finden, aber bis dahin 

…«
»Richtig. Machen Sie das den Leuten klar. Und jetzt los, XO.«
»Airborne, Sir.«
In den nächsten zwei Stunden nahm er Kontakt mit Soldaten und Unteroffiziersdienstgraden auf und stellte Einheiten zusammen. 
Diejenigen von ihnen, die bewegungsfähig waren, wurden beauftragt, in den Trümmern verkeilte Kameraden zu befreien. Die Idee, Handgranaten einzusetzen, erwies sich als brauchbar, mit Ausnahme eines Unglücksraben von Private, der, nachdem er die Handgranate gezündet hatte, feststellte, dass er den Arm nicht zurückziehen konnte. Glücklicherweise war die GalTech-Medizintechnik imstande, die abgerissene Hand zu regenerieren – vorausgesetzt natürlich, dass sie es bis zu den eigenen Linien schafften. Da der Schmerz nur von ganz kurzer Dauer war – der Anzug dichtete die Bruchstelle ebenso blitzschnell ab wie er Schmerzstiller injizierte, löste der Vorfall eine ganze Anzahl makabrer Witze auf seine Kosten aus. Als der Mann dann noch erwähnte, dass er unmittelbar vor der Explosion gesagt hatte, »Das wird jetzt gleich weeeeeh tun«, wurde es noch schlimmer. 
Sieben Stunden nach der Detonation hatten alle bergungsfähigen Soldaten trotz gelegentlicher Rückschläge die Versorgungstunnels erreicht. Captain Wright und drei weitere Angehörige der Alpha-Kompanie gehörten bedauerlicherweise allerdings nicht mit dazu. 
Sie steckten in einem riesigen Haufen schwerer Maschinenteile fest. 
Trotz wiederholter Versuche, an den Captain heranzukommen, war es niemandem gelungen, durch das Gewirr von Wrackteilen durchzudringen. Nachdem alle anderen Soldaten sich aus dem Gebäudeschutt befreit hatten, wies Captain Wright die zurückgebliebenen nicht bergungsfähigen Soldaten an, ihre Hibernationssysteme zu aktivieren, übergab dann die Kommandogewalt an Lieutenant O’Neal und aktivierte sein eigenes System. 
O’Neal musterte die Gruppe niedergeschlagener Soldaten, die sich in einem Abwasserschacht versammelt hatten. Das Ende des zwei Meter hohen, abgeflachten Rohrs war zerfetzt und hing über einer von Menschenhand geschaffenen Höhle, die die Soldaten im Laufe der letzten paar Stunden ausgeschaufelt hatten. Einer der Gruppenführer hatte sich bis ans Ende der Röhre vorgearbeitet und gemeldet, dass sie dort verstopft war. Aber damit konnten sie sich auseinander setzen, sobald sie so weit waren. 
»Sergeant Green?«
»Ja, Sir?«
»Sagen Sie den Männern, dass sie etwas essen sollen und anschlie
ßend einen Waffen- und Systemcheck durchführen. Munition in Bereitschaft. All die üblichen Maßnahmen nach einem Gefecht. Bis das erledigt ist, sollte ich mir Klarheit über unsere Umgebung verschafft haben und werde dann weitere Befehle erteilen.«
»Yes, Sir.«
Okay, ein Problem abgehakt. Wenn er sie sich der Reihe nach vornahm, würde schon alles klappen. »Michelle, wer ist in der Befehlsstruktur noch übrig?« Mike tippte die konfigurierbaren Steuertasten an seinem linken Unterarm und rief eine farbenfrohe Darstellung der Energieniveaus seiner Truppe auf. Ein einziger Blick reichte aus, ihn zusammenzucken zu lassen. Laden oder sterben, dachte er voll Galgenhumor. Wir sind nicht gerade das Energizer-Häschen. 
»Im Augenblick führt Major Pauley das Kommando über den Rest des Bataillons.«
»Okay, Verbindung aufbauen. Wo sind sie?«
»Die Einheit hat sich ungefähr sechs Kilometer weit in Richtung auf die Kampfzone zurückgezogen.«
»Was? Wo ist die Cavalry?«
»Die amerikanischen Cavalry-Einheiten befinden sich in Rückzug zur Kampfzone. Sie verfügen nur noch über weniger als dreißig Prozent ihrer Nominalstärke. Unter anderen Umständen würden sie als gefechtsunfähig gelten.«
»Zeigen.« Die Darstellung der Energiereserven wich einer anderen, die eine einzige rote, nur unmittelbar über ihnen durchbrochene Masse zeigte, sonst aber fast das ganze Bildfeld einnahm und an eine dünne, grüne Linie grenzte. Entlang der grünen Linie gab es ein paar Durchbrüche, aber landeinwärts war die ganze Front offen, mit einer großen Lücke im hinteren Bereich und einem weiteren grünen Stück weit entfernt vom Rest. Die Lücke öffnete sich immer weiter, und man konnte deutlich erkennen, dass das Rot der Posleen binnen kurzer Zeit die bedrängten grünen GKA-Einheiten von der Flanke aus angreifen oder gar einkesseln würde. 
»Er ist immer noch auf dem Rückzug«, sagte Mike und sah zu, wie die GKA-Einheit einen weiteren Sprung in Richtung auf die zweifelhafte Sicherheit der Kampfzone machte. 
»Ja.«
»Steht er mit höheren Stellen in Verbindung?«, fragte sich der Lieutenant laut. 
»Ich bin nicht befugt, Kommunikationen auf höherer Ebene zu diskutieren«, erklärte das AID affektiert. 
»Na großartig. Verbinde mich.«
»Er ist gerade besetzt. Ich stelle die Verbindung her, sobald er frei ist.«
»Okay.« Mike wandte seine Aufmerksamkeit wieder der holografischen Darstellung zu und öffnete und schloss dabei reflexartig seine Hand. Das AID regulierte automatisch den Widerstand des Handschuhs auf die Stärke des Torsionstrainers, den er gewöhnlich benutzte. »Ist diese geschlossene rote Masse genau oder gibt es freie Stellen?«
»Die Information basiert auf den Daten visueller und auditorischer Sensoren im betroffenen Bereich. Sie ist ziemlich genau. Ich würde vorschlagen, dass Sie sich ein Stück weiter vom Rand der Gefechtszone zurückziehen, ehe Sie an die Oberfläche gehen.« Das AID markierte mutmaßliche Positionen mit geringer Posleen-Dichte. 
»Gut. Wo ist der nächste Kanalisationsschacht?«, erkundigte sich Mike. »Wir müssen hier raus.« Er hielt kurz inne, bis er das Gehörte ganz verarbeitet hatte. »Hey«, brauste er dann auf, »wie, zum Teufel, hast du das jetzt herausgefunden? Vor dem Angriff hast du es nicht gewusst!«
»Was meinen Sie?«, fragte das AID. 
»Als wir auf den Angriff der Posleen gewartet haben, konnten wir nur bruchstückhafte Informationen von den Indowy und den Himmit bekommen.«
»Sie meinen die Lagebesprechung des Bataillons«, sagte das AID. 
»Ja«, erwiderte Mike immer noch verstimmt. 
»Sie haben mich ja nicht gefragt«, beklagte sich das AID. Mike bildete sich ein, ein halb unterdrücktes Schniefen zu hören. 
Mike dachte über die Aussage des AID nach und hätte plötzlich am liebsten alles hingeworfen. In Augenblicken wie diesen hasste er die Anzüge. Wenn er jetzt nicht in einer halben Tonne Ceramet und Piastahl mit einem acht Zentimeter dicken Helm gesteckt hätte, hätte er sich mit der Hand gegen die Stirn schlagen, mit dem Kopf gegen die Wand rennen oder wenigstens den Kopf schütteln können. 
So musste er starr wie eine Statue dastehen, als ihn der Adrenalinschock durchpulste, den die Erkenntnis ausgelöst hatte, was für ein grenzenloser Idiot er doch gewesen war. Er atmete tief durch, und als er dann die Luft wieder von sich blies, erzeugte das in seiner Mundhöhle einen leichten Gegendruck. Das war das Höchstmaß an körperlicher Reaktion, zu der er im Augenblick fähig war. 
»Michelle, lieferst du ständig Berichte?«, fragte er müde. 
»Nein, die Einheit befindet sich unter Emissionskontrolle, ich sende nur lokal.« Das lokale Sendesystem des Anzugs benutzte gerichtete Pulse monoperiodischer Subraumsendungen. Die Sendungen wurden in einem verteilten Netz durch die ganze Gruppe weitergeleitet, ähnlich wie Datenpakete im Internet. Da die Sendung einfach von einem Anzug zum nächsten sprang, war die Energie äußerst gering, und die Wahrscheinlichkeit, angepeilt oder abgehört zu werden, betrug praktisch Null. Wenn ein Posleen die Sendung abfangen konnte, bedeutete das, dass sie sich bereits in fast unmittelbarem Kontakt befanden. 
»Okay.« Manchmal benutzten die Posleen anscheinend Peilverfahren, die Vorgehensweise war daher vernünftig. »Gut, wenn wir das nächste Mal mit weiter oben in Kontakt sind, und das wird bald sein, gibst du einen ausführlichen Bericht durch. Und diese Kleinigkeit erwähnst du auf jeden Fall. Also, was ist jetzt mit den Abwasserschächten?«
»Es gibt keine größeren Abwasserschächte, Sir. Es gibt Schächte für toxische Chemikalien, aber ich rate davon ab, sie zu benutzen; sie könnten im Laufe der Zeit Ihre Panzerung beschädigen.«
»Schön, und wie stellen wir es dann an, hier rauszukommen?«, fragte O’Neal verblüfft. Michelle hatte deutlich erkennen lassen, dass sie einen Plan hatte. 
»Durch die Wasserleitungen«, erklärte das AID. 
»Das System ist dicht. Wenn wir den Pfropfen aufbrechen, spritzen wir wie Kirschkerne nach draußen und schaffen es nicht wieder reinzukommen. Können wir das Wasser abstellen?«, fragte er. Er studierte die Anordnung der Wasserleitungen. Das Wasser floss vom Meer durch am Ufer verteilte Aufbereitungsanlagen herein. In diesen Aufbereitungsanlagen wurden Plankton und Mineralstoffe aus dem Wasser herausgefiltert und für späteren Gebrauch gelagert, während das gereinigte Wasser in die Megalopole gepumpt wurde. 
Obwohl der Großteil der lebensnotwendigen Produkte innerhalb der Megalopole recycelt wurde, ging doch eine nennenswerte Wassermenge durch direkte Verdunstung verloren, sodass ein riesiges Versorgungssystem gebraucht wurde. Die Tunnels durchzogen den gesamten Stadtkomplex und bildeten ein kompliziertes Netzwerk. 
»Wir können den Wasserfluss nicht absperren«, antwortete das AID und arbeitete die Fragen in umgekehrter Reihenfolge ab. »Die Posleen haben den größten Teil der Pumpsysteme zwischen hier und dem Meer unter ihre Kontrolle gebracht und bereits damit begonnen, ihre eigenen Hardware- und Softwaresteuerungen zu installieren. Außerdem bekämen wir es, selbst wenn wir die Pumpstationen abschalten würden, mit den Rückflüssen aus den verschiedenen Megascrapern zu tun.«
»Und wie kommen wir dann durch?«
»Ich habe dafür im Augenblick keinen Plan«, gab das AID zu und schaffte es, dabei niedergeschlagen zu klingen. 
»Na schön, ich auch nicht. Dann befassen wir uns eben mit dem Problem, wenn es unmittelbar ansteht.«
Duncan rieb die Außenseite seines Helms. Die externe Sauerstoffanzeige ließ erkennen, dass in dem Tunnel gerade genug O2 für Menschen vorhanden war, aber dass ein Platoon Soldaten den Sauerstoff schnell verbrauchen würde, wenn die Soldaten ihre Helme abnahmen. Und das war ziemlich beschissen, weil er sich wirklich nach einer Marlboro sehnte. 
»Gib mir Sergeant Green«, wies er sein AID an und musterte den neuen Lieutenant. O’Neal sah aus wie ein Spasti, wie er so mit den Fingern vor der Brustpartie seines Anzugs schnippte. Das war der Typ von der Division; er war im letzten Monat im Bataillon aufgetaucht, als sie plötzlich wie die Irren zu trainieren angefangen hatten. Es war alles dermaßen dämlich. Das Bataillon hatte nicht die leiseste Chance, in nicht einmal zwei Monaten auf volle Einsatzbereitschaft zu kommen, nachdem sie die restliche Zeit im Schiff vertrödelt hatten. Das war doch alles bloß Schönfärberei. Andererseits hatte die Ausbildung, die Wiznowski ihnen hintenrum verschafft hatte, wirklich genützt. Er wünschte, jemand hätte den Colonel dazu gezwungen, auf ihn zu hören; Wiz verstand sich wirklich auf seinen Kram. 
»Was sieht sich O’Neal denn an?«, fragte er. Er hatte herausgefunden, dass sämtliche AlDs miteinander verbunden waren, und manchmal konnte er einen verstohlenen Blick auf das erhaschen, was ein anderer mit seinem System machte. 

»Ich habe keinen Zugang zu seinem System«, antwortete das AID. 
»Und was ist mit Sergeant Green?«, fragte Duncan und trat nach ein paar Plastahlstücken am Boden, die davonhüpften und vom ausgezackten Ende des Tunnels abprallten. 
»Er spricht gerade mit Sergeant Wiznowski.«
»Versuche dich einzuschalten.« Er hoffte, dass sie ihn hineinlassen würden. Während ihrer Reise durch den Weltraum war seine Gruppe eine der Ersten gewesen, die an Wiznowskis geheimen Ausbildungssitzungen teilgenommen hatte, und in der Zeit hatten er und der Sergeant sich recht gut verstanden. 
»Ja, Duncan?«, fragte Green müde. Der Sergeant war etwas umgänglicher geworden, aber gelegentlich konnte er einen noch ganz schön nerven. 
»Gibt’s Neues?«, fragte er. Er konnte die beiden Sergeants am anderen Ende des Tunnels sehen. Sie waren damit beschäftigt, den Pfropfen dort zu studieren. Im Licht ihrer Anzugscheinwerfer konnte man sehen, dass sie in einer kleinen silbern schimmernden Pfütze standen. 
»Ein wenig. Ich habe gerade darüber mit Wiznowski gesprochen. 
Der Lieutenant sagt, wir müssen hier durch die Wasserleitung raus. 
Wir müssen die Leute in Gruppen aufteilen. Ich möchte, dass Sie sieben Mann übernehmen, Bittan und Sanborn aus Ihrer Gruppe und einen Pionier. Brecker wird auch eine Gruppe übernehmen.«
Die Namen der Soldaten blitzten auf, und die Anzüge der im Tunnel verteilten Männer wurden markiert. Duncan tippte einen der Namen an, worauf Daten vor seinen Augen vorbeiströmten. 
»Okay, es geht. Eine Frage: Hat der Wichser«, er deutete mit einem Laserzeiger auf den Lieutenant, »die leiseste Ahnung, was hier zu tun ist, oder müssen wir ihm den Arsch aufreißen?« Das war witzig gemeint, was aber seinem Tonfall nicht anzumerken war, als ihnen der ganze Ernst der Lage erneut klar wurde. Sie steckten unter mehr als hundert Meter Gebäudetrümmern und Schutt fest, und über ihnen wimmelte es von Posleen. Im Grunde genommen waren sie erledigt. Und der Offizier, der sie führte, war jemand, den keiner im ganzen Bataillon kannte. 
O’Neal hatte aufgehört mit den Fingern zu schnippen und stand jetzt wie eine wuchtige graue Statue da. Das Tarnmuster seines Anzugs schien alles Licht zu verschlucken, und plötzlich nahm er schemenhafte Züge an, verschwand und wurde dann wieder sichtbar. 
Allem Anschein nach nahm sein Anzug gerade irgendeine Diagnoseprozedur vor. Green drehte sich zu Wiznowski herum und wechselte, wie es schien, ein paar Worte mit ihm. Gleich darauf hob der Wizard beide Hände, als würde er resignieren. 
»Duncan«, sagte Wiznowski mit ungewöhnlich eisiger Stimme, 
»wenn du diesem Mistkerl von Zwerg auch nur den geringsten Ärger machst, wird er dir den Arsch aufreißen, und zwar so schnell, dass du es gar nicht mitbekommst. Ganz kurz. Wo, zum Teufel, glaubt ihr eigentlich, habe ich so erstaunlich viel über diese Anzüge gelernt?« Er schnaubte so laut, dass alle es in ihren Anzügen hören konnten. 
»Oh«, sagte Duncan. Der verblüffende Kenntnisstand Wiznowskis hatte alle rätseln lassen. Man nahm allgemein an, dass er einfach besser mit seinem AID klarkam. Jedes Mal, wenn während der Ausbildung irgendeine Frage aufgekommen war, hatte sein AID die Antwort darauf liefern können. Am Ende hatten sie aufgehört, sich darüber zu wundern. »Wie, zum Teufel, hat …?« Er redete nicht weiter. 
»Jedes Mal, wenn wir trainiert haben, saß O’Neal in seiner Kabine und hat das Ganze wie ein Puppenspieler gesteuert. Verdammt, jede zweite Antwort, die ›Wiznowski‹ gegeben hat, kam in Wirklichkeit von O’Neal oder seinem AID.« Obwohl sie Wiznowskis Gesicht nicht sehen konnten, war klar, dass er grinste. »Er war sogar meistens persönlich anwesend, denn er brauchte bloß euren AIDs zu sagen, dass sie ihn nicht ›sehen‹ sollten.«

»Verdammt.«
»Also«, fuhr Sergeant Green fort, »ihr könnt euch drauf verlassen, dass der Lieutenant weiß, wo es langgeht. Und jetzt würde ich vorschlagen, Gruppenführer, dass Sie sich um Ihren eigenen Scheiß kümmern und nicht um den seinen, klar?« Wenn Wiz einen fertig machen wollte, konnte er das auch. 
»Okay, aber eines noch.«
»Was?«, fragte Sergeant Green. 
»Ich wüsste, wie man hier rauskommt, falls der Lieutenant es hören will.«
»Okay. Ich werde das weitergeben. Aus reiner Neugierde, wie denn?«
»Nun, wir könnten unsere persönlichen Schutzfelder hinter uns aufbauen und den Pfropfen knallen lassen«, sagte er und deutete auf den Haufen Bauschutt, der das Rohr versperrte. »Dann würde dieser Bereich hier überflutet werden, wie eine Luftschleuse.«
»Okay«, sagte Sergeant Green und musterte den Schutthaufen abschätzend. »Ich werde es weitergeben. Und jetzt stellen Sie Ihre Gruppe zusammen.«
»Roger«, sagte Duncan und stieß sich von der Wand ab. »Ich kann nur hoffen, dass der Lieutenant weiß, was nachher zu tun ist«, schloss er. 
Sergeant Green ging auf die Stelle zu, wo Lieutenant O’Neal stand. 
Der äußerlich durch nichts von den anderen Anzügen zu unterscheidende Kommandoanzug bewegte sich ein wenig und ließ damit erkennen, dass der Lieutenant ihn zur Kenntnis genommen hatte. 
»Sir«, sagte er auf einem sicheren Kanal, »können wir reden?«
»Aber ja doch, Sergeant. Wahrscheinlich sollte ich Sie Top nennen, aber irgendwie komme ich mir nicht wie Ihr Chef vor.« Er hatte eine präzise klingende Stimme mit erzwungenem Humor, im Hintergrund konnte man allerdings auch die Müdigkeit wahrnehmen. 
»Ich denke, wir sind beide etwas überfordert, Lieutenant«, meinte Sergeant Green. 
»Yeah, aber das dürfen wir uns nicht anmerken lassen, Sergeant. 
Dafür bekommen wir schließlich das große Geld«, sagte der Offizier aufmunternd. Green war O’Neal ein Rätsel. Er war nicht an Wiznowskis Ausbildungsprogramm beteiligt gewesen, und Mike hatte deshalb seine Methoden nicht studieren können. Aber er wirkte auf ihn fähig und robust Und das sollte er in dieser Situation wohl auch sein. 
»Bestätigt, Sir. Okay, genau das ist das Problem. Die Männer wissen, dass wir ganz schön in der Scheiße stecken, und ich weiß da nicht raus. Einer meiner Leute hat mir einen Vorschlag gemacht, aber ich glaube, der ist ziemlich albern.« Green schilderte ihm Duncans Empfehlung. 
Mike nickte und besprach sich kurz mit seinem AID. »Yeah«, meinte er dann, »ich denke, das sollte funktionieren. Sagen Sie Duncan ein Dankeschön von mir, jetzt hat er schon zwei Punkte bei mir gut. Sagen Sie, er soll das ausprobieren. Wir müssen uns unserer Sache sicher sein, ehe wir alles auf diese Idee setzen. Wenn es klappt, dann verschwinden wir hier, sobald ich mit weiter oben Verbindung habe.«
»Können Sie das durch all die Gesteinsmassen, Lieutenant?« 
Green war froh, den Lieutenant zu haben. Er verstand offenbar nicht nur sein Handwerk, sondern war auch bereit, gute Vorschläge anzunehmen. Zuerst hatte er mit Wiznowski gesprochen, weil der der offizielle Fachmann vom Bataillon war. Als Wiz ihm gesagt hatte, wo seine Kenntnisse herstammten, war der Lieutenant in Greens Augen ein paar Stufen höher gerückt. Er fragte sich, wie viele von den Kompaniechefs an dem Täuschungsmanöver beteiligt gewesen waren. 
»Aber sicher«, meinte Mike locker, »diese Geräte brauchen keine Sichtverbindung. Die fahren bloß die Frequenz hoch.«
»Ja, Sir.« Dass der Offizier wie aus der Pistole geschossen geantwortet hatte, deutete wiederum auf seine große Erfahrung. »Okay, und wie bald packen wir es, Sir?«
»Bald. Glauben Sie, dass es besser wäre, wenn wir gleich losziehen, oder sollten wir die Männer noch ein wenig ausruhen lassen?« 
Mike projizierte die empfohlene Route, sodass sie beide sie sehen konnten. 
»Gibt es da irgendwo unterwegs eine Stelle, wo wir eine Pause einlegen können, Sir?«, fragte der Platoon Sergeant und versuchte die dreidimensionale Darstellung zu enträtseln. Eigentlich hätte er mit der ganzen Technik wesentlich besser vertraut sein müssen, aber da kam halt wieder einmal ihre mangelhafte Ausbildung ins Spiel. 
»Ja, wahrscheinlich schon.« Mike ließ ein paar mögliche Stationen aufblitzen. 
»Dann würde ich vorschlagen, dass wir hier so bald wie möglich abhauen. Die Männer sind ziemlich fertig; wenn wir sie nicht bald in etwas offeneres Gelände bringen, könnte es sein, dass sie durchdrehen. Und dann ist da ja auch noch das andere Problem.«
»Genau, Sar’nt, Waffen und Energie.« Dreihundert Meilen, ha! Zweiundsiebzig Stunden, ha! Ich hab denen gesagt, dass sie Antimaterie einsetzen sollen! 
»Ja, Sir, besser gesagt, die Waffen, die wir nicht haben. Die meisten von uns sind nicht einmal im Besitz einer Pistole.«
»Na ja, im Augenblick brauchen wir ja keine, und später finden wir bestimmt welche, keine Sorge. Wie steht’s mit der anderen Gruppe? Wo sind die?«
»Sergeant Brecker hat achtzehn Mann bei sich, Sir, darunter zwei Pioniere. Sie waren etwa zweihundert Meter entfernt, in einem anderen Tunnel. Im Augenblick sprengen sie sich ihren Weg hierher frei.«
»Wenn sie hier ankommen, machen wir uns an die nächste Phase. 

Ich brauche diese Pioniere, aber alle werden mithelfen.«
»Lieutenant O’Neal?«, unterbrach ihn sein AID. 
»Ja?«
»Major Pauley ist jetzt gleich frei.«
»Gut, verbinde mich mit ihm. Sergeant, die Männer, die nicht damit beschäftigt sind, uns hier rauszubuddeln, sollen sich mit Sprengungen in Richtung auf Sergeant Brecker und seine Männer vorarbeiten. Ich muss mit dem Bataillon sprechen.«
»Ja, Sir.« Die Erleichterung im Tonfall des Sergeant war nicht zu überhören. Er machte sich daran, sich mit Sprengungen zu der anderen Gruppe vorzuarbeiten und fühlte sich jetzt deutlich wohler, da er klare Anweisungen hatte. 
Ein Zirpen zeigte ihm an, dass die Verbindung jetzt hergestellt war. 
»Major Pauley, hier Lieutenant O’Neal.«
»O’Neal? Was wollen Sie denn?«
»Sir, ich habe augenblicklich das Kommando der unter Qualtren versammelten Überlebenden. Ich wollte mir Anweisungen holen, Sir.«
Mike sah zu, wie der Sergeant eine Gruppe über das Trümmerfeld führte. Der erste Anzug, der auf der anderen Seite angelangt war, packte einen Brocken Bauschutt und zog ihn heraus. Prompt rutschte anderer Schutt nach, und ein Stück aus der Decke fiel herunter und zwängte kurzzeitig einen der Männer ein. Mit ein paar Handbewegungen und einigen Verwünschungen auf einem Nebenkanal brachte Green die Gruppe dazu, etwas vorsichtiger vorzugehen. 
»Wer, zum Teufel, hat Ihnen das Kommando übergeben?«, wollte der Offizier reichliche hundert Meter über ihm wissen. 
»Captain Wright, Sir«, antwortete O’Neal. Er hatte mit etwas Widerstand gerechnet, aber Pauleys schroffer Ton mahnte ihn jetzt zu besonderer Vorsicht. 

»Und wo, zum Teufel, steckt Wright?«
»Darf ich jetzt meinen Bericht machen, Sir?«
»Nein, verdammt, ich will Ihren verdammten Bericht nicht. Ich habe Sie gefragt, wo Captain Wright ist.« Das Keuchen des Offiziers klang unheimlich, wie ein obszöner Telefonanruf. 
»Captain Wright kann mit den uns zur Verfügung stehenden Mitteln nicht geborgen werden, Major. Er hat mir das Kommando über die bewegungsfähigen Überlebenden übertragen und ist selbst in Hibernation gegangen.«
»Also, der Teufel soll mich holen, wenn ein aufgemotzter Sergeant meine Soldaten führt«, sagte der Major, und seine Stimme überschlug sich dabei. »Wo, zum Teufel, sind die übrigen Offiziere?«
»Ich bin der einzige übrig gebliebene Offizier, Major«, sagte O’Neal ruhig. »Wir haben hier einen Sergeant First Class, drei Staff Sergeants und fünf Sergeants, Sir. Ich bin der einzige Offizier am Platz.«
»Ich habe für das keine Zeit«, brauste der Major auf, »stellen Sie mich zu einem anderen Offizier durch.«
»Sir, ich habe Ihnen gerade gesagt, dass es keine anderen Offiziere gibt.«
»Verdammt noch mal, Lieutenant, verbinden Sie mich mit Captain Wright, und zwar ein bisschen fix, oder ich stelle Sie vor ein Kriegsgericht!«
»Sir«, stieß Mike halb erstickt vor. Allmählich wurde ihm klar, dass Major Pauley sich nicht mehr richtig in der Gewalt hatte. Die Situation, in der sich das auf dem Rückzug befindliche GKA-Bataillon befand, hätte ihn irgendwie auf so etwas vorbereiten sollen, aber das war vielleicht zu viel verlangt. »Sir …«, setzte er erneut an. 
»Verdammt noch mal, Lieutenant, schaffen Sie diese Leute jetzt hierher, und zwar fix! Ich brauche jeden Mann, den ich bekommen kann! Ich hab jetzt nicht die Zeit für solchen Blödsinn. Und stellen Sie mich zu Captain Wright durch!«

»Ja, Sir.« Mike wusste nicht, was er tun sollte, aber wahrscheinlich fing er am besten damit an, einfach dieses Gespräch zu beenden. 
»Ich bringe die Leute so schnell es geht zu Ihnen und sorge dafür, dass Captain Wright so bald wie möglich mit Ihnen Kontakt aufnimmt.«
»Schon besser. Und übergeben Sie ihm das Kommando wieder, verdammt. Wie können Sie es wagen, das Kommando einfach an sich zu reißen, Sie junger Schnösel! Ich lasse Sie dafür vor das Kriegsgericht stellen! Sie melden sich!«
»Ja, Sir, selbstverständlich, sofort, Sir. Roger and out. Michelle, Verbindung beenden.« Er überlegte kurz. »Michelle, wer ist in dieser bescheuerten Befehlskette der Nächste?«
»Brigadier General Marlatt ist vermisst. Dann wäre das General Houseman.«
»Okay, und wer im Bataillon?«
»Major Norton und Captain Brandon sind noch im Einsatz und dem Bataillon beigeordnet.«
»Stelle mich zu Captain Brandon durch.«
»Links, links! Bravo-Team, zurück!« Captain Brandon war damit beschäftigt, über einen offenen Kanal, wie er gewöhnlich für Manöver benutzt wurde, die übrig gebliebenen Soldaten neu aufzustellen. 
Da Mike aus der Karte, die er vor sich projiziert hatte, erkennen konnte, dass Brandon im Augenblick weniger als vierzig Leute befehligte, war das der Lage durchaus angemessen. 
»Captain Brandon.«
»AID, persönliche Leitung«, sagte der Captain schnell. »O’Neal? 
Sind das Sie? Ich dachte, Sie wären tot und unter dieser Pyramide begraben.« Kurze Pause. »Danke, dass Sie uns den Rückzug gedeckt haben«, fuhr er dann sarkastisch fort, »nur dass bedauerlicherweise der größte Teil meiner Kompanie es nicht mehr ins Freie geschafft hat!«
»Diese Explosion ist nicht auf unsere Ladungen zurückzuführen, obwohl sie gleichzeitig hochgegangen sind«, fing Mike etwas lahm an. 
»Na prima, dann lassen Sie sich jetzt ein Wunder einfallen, um uns aus diesem Albtraum rauszuholen! Oder geben Sie mir meine verdammte Kompanie zurück!«, schloss der Captain, immer noch ver
ärgert. 
»Ich habe ein paar von Ihren Leuten hier unten, Sir. Wir werden zusehen, dass wir hier rauskommen, sobald der Rest zu uns nachgestoßen ist. Aber ich habe versucht, Major Pauley Meldung zu machen und er hat, nun ja, er …«
»Verzapft Blödsinn«, erklärte Brandon lakonisch. 
»Ja, Sir.«
»Das wissen wir, danke. Sonst noch was?«
»Nun …«, los doch, dachte er, sprich es aus.  »Was, zum Teufel, soll ich tun, Sir? Ich … ich bin mir nur …« Er biss sich auf die Zunge, schluckte hinunter, was er beinahe gesagt hätte, »… bin mir nicht sicher, wie ich weiter vorgehen soll, Sir.«
»Ich habe jetzt keine Zeit, mit Ihnen Händchen zu halten, O’Neal. 
Tun Sie, was Ihrer Meinung nach dem Feind den größten Schaden zufügt, bis Sie wieder mit uns Kontakt haben. Das können Sie als Befehl auffassen, wenn Ihnen das weiterhilft.«
»Ja, Sir.« Ein tiefer Atemzug. »Airborne, Sir.«
»O’Neal.«
»Sir?«
Eine kurze Pause. »Scheiß drauf, dass Sie bloß ein hochgekommener Unteroffiziersdienstgrad sind, Sie haben uns alle den Hals gerettet, indem Sie diese Gebäude in die Luft gejagt haben. Tut mir Leid, dass ich Sie so angefahren habe, das war nicht richtig. Also, Waidmannsheil, machen Sie sie fertig, Lieutenant. Machen Sie sie fertig und stapeln Sie sie auf wie Brennholz. Das ist ein Befehl.« Die Stimme des Offiziers klang sicher und fest. 
»Yes, Sir«, sagte Mike ohne eine Spur von Überzeugung. »Airborne.« Vaya con dios, Captain. 
»Und jetzt machen Sie meine verdammte Frequenz frei; ich habe hier Krieg zu führen. Alpha-Team! Position fünf! Los geht’s!«
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Als Mike von der Strömung hin und her gerissen wurde – er kam sich dabei vor wie ein Köder an der Leine –, wünschte er sich, er wäre schlauer gewesen und hätte sich einen besseren Plan ausgedacht, oder dümmer, um nicht ausgerechnet auf diesen zu kommen. 
Als die provisorische Luftschleuse angebracht und der ganze Bereich überflutet war, stellte sich als Nächstes das Problem, wie sie in den Rohren vorankommen sollten. In den noch nicht von den Posleen eroberten Bereichen wurde das System noch benutzt, und die Strömungsgeschwindigkeit war hoch. Ein durch nichts behinderter, guter Schwimmer kann gegen eine Strömung von maximal drei oder vier Knoten schwimmen. Mike schätzte die Strömungsgeschwindigkeit des Wassers auf etwa sieben Knoten. 
Mike hatte unter Wasser im Kampfpanzer trainiert, aber nie bei Strömung. Als er sich vergewissert hatte, mit welcher Geschwindigkeit das Wasser an der ersten T-förmigen Abzweigung vorbeifloss, kam in ihm der beunruhigende Verdacht auf, dass sein Panzer ihm hier gar nichts nützen würde, ganz besonders, da die bereits zur Neige gehenden Energievorräte nicht ausreichten, um den Anzug mit seinen Aggregaten zu ›fliegen‹. Er wusste auch nicht so recht, worin ihr Einsatzbefehl bestand, abgesehen davon, dass er ›sie fertig machen und wie Brennholz aufstapeln sollte‹, aber er war fest entschlossen, das fluoreszierende Licht von Diess wiederzusehen, und zwar bald. Das hieß, dass er diese Zone völliger Zerstörung verlassen musste, und der einzige Weg, der unter den Gebäuden hinausführte, war der durch die Wasserleitung, ob da nun Strömung herrschte oder nicht. Da aktives Schwimmen im Panzer ausschied, blieb nur übrig, sich stromabwärts hinunter ›abzuseilen‹. Er arbeitete eine Route aus, die entlang den einzelnen Strömen und in der richtigen Richtung verlief und die sie unter einem drei Häuserblocks von Qualtren entfernten Gebäude ans Tageslicht führen sollte. Da das erste Prinzip der Führung darin bestand, von anderen nie etwas zu verlangen, was man nicht auch selbst tun würde, entschied Mike sich gegen den Protest seines Platoon Sergeant dafür, die erste Biegung im Weg selbst zu erforschen. 
Dazu wurde mit einer Universalklemme eine Leine am Ausgangspunkt befestigt und dann abgelassen, wobei der Scout, in diesem Fall O’Neal, an der Leine wie eine Spinne in der Strömung baumelte. 
Sie hatten Etappen ermittelt, Stellen, wo die Strömung geringer sein sollte und wo sie sich jeweils für den nächsten Sprung sammeln konnten. Auch waren sie übereingekommen, dass nach dem ersten Sprung andere Soldaten die Pfadfinderpflichten übernehmen würden. Sobald die Leine befestigt war, konnten sich diejenigen, die nachkamen, daran einhaken und sich bis zur Etappe ›abseilen‹. 
Die Winsch ebenso wie die Leine waren fest eingebaute Bestandteile der Anzüge. Bei der Winsch handelte es sich um eine Ausbuchtung etwa von der Größe einer Zigarettenpackung am Rücken des Anzugs, und die Leine war dünner als eine Bleistiftmine. Der ganze Mechanismus war für Arbeiten in Mikrogravitation konstruiert und der Spezifikation nach dafür geeignet, einen voll beladenen Anzug gegen drei G einzuholen. Das Rollensystem und die Universalklammer, ein ›Magnet‹, der auf Protonenteilungstechnik basierte, waren zwar für den Einsatz unter Wasser erprobt worden, aber nicht für den Einsatz unter Wasser bei starker Belastung. 
Dieser Mangel im Erprobungssystem war für Mike, der ja schließlich der Testpilot gewesen war, eine persönliche Beleidigung. Wenn etwas schief ging, hatte Mike exakt niemanden, dem er die Schuld geben konnte. Wenn er daher in die Finsternis sprang, würde er sich selbst verwünschen müssen: Konstrukteur, Testpilot, Benutzer, Idiot 
– und das alles in einer Person! 

Und die Dunkelheit war so pechschwarz, dass selbst die starken Scheinwerfer seines Anzugs sie kaum zu durchdringen vermochten. 
Schlick und Treibsand von den Bruchstellen wirbelte durch die Röhre, und als er von dem wilden Strom hin und her gerissen wurde, schwang sein Scheinwerfer scheinbar willkürlich mit und beleuchtete seine Umgebung einen Augenblick lang, dann wurde der Lichtkegel wieder von dem Mahlstrom verschlungen. Eine Wand, die kurz aufblitzte, Wassermassen, Wand, Öffnung, Plasbetonstücke von der zerfetzten Infrastruktur, etwas, das einmal ein Indowy gewesen war. Das Gefühl völliger Hilflosigkeit im Verein mit der wirbelnden Bewegung und den blitzenden Lichtern erzeugte in ihm kräftigen Schwindel. Plötzlich musste er sich übergeben und war froh, dass die Helmsysteme das Erbrochene sofort einfingen und verarbeiteten. 
»Hinunter«, fuhr er fort. »Wie viel weiter noch?« Er hätte gern in die Tiefe gesehen, um sich zu orientieren, musste aber einen Moment die Augen schließen. Das machte es noch schlimmer, also schlug er sie wieder auf und klebte die Augen an die Anzugsysteme, überprüfte die projizierte Skizze, als der Anzug gegen die Wand geschmettert wurde. Die Anzugsysteme absorbierten den Aufprall, sodass Mike kaum etwas bemerkte. 
»Zweihundertfünfundsiebzig Meter bis Etappe eins«, antwortete das AID. 
»Fallgeschwindigkeit auf fünf Meter pro Sekunde steigern.«
Mit der Zunahme der Fallgeschwindigkeit gingen die Wirbelbewegungen zurück, und der Anzug bewegte sich jetzt ungefähr mit der gleichen Geschwindigkeit wie die Strömung. Er fing an sich zu stabilisieren, konnte den nächsten Kontakt mit der Wand verhindern. 
»Michelle, Winsch anpassen auf fünf Newton Zug, unabhängig von der Fallgeschwindigkeit. Fallgeschwindigkeit auf zehn Meter pro Sekunde steigern.«
»Lieutenant O’Neal, wenn Sie bei zehn Meter pro Sekunde auf ein ernsthaftes Hindernis stoßen, würde das zu größeren Schäden führen. Die Vorschrift für die unkontrollierte Höchstgeschwindigkeit lautet sieben Meter pro Sekunde.«
»Michelle, die Spezifikation habe ich selbst geschrieben, und sie ist gut, ich mag sie. Aber manchmal muss man ein bisschen großzügig damit umgehen. Lass es mich mal so formulieren: Welcher Maximalbeschleunigung waren bewegliche Überlebende der Ölnebelexplosion unter Qualtren ausgesetzt?«
»Private Slattery hat fünf Mikrosekunden lang fünfundsechzig G 
ausgehalten und über zwanzig auf die Dauer von drei Sekunden«, antwortete das AID. 
»Dann denke ich, dass ich es ertragen kann, wenn ich mit jämmerlichen zehn oder zwölf Metern pro Sekunde gegen den Beton pralle«, antwortete Mike und lächelte. 
»Dennoch haben seine Anzugsysteme an einigen Stellen innere Blutungen angezeigt«, wandte das AID ein. 
»Funktioniert er noch?«
»Einigermaßen.«
»Das wär’s dann wohl.«
Nach so viel im Anzug verbrachter Zeit war Michelles Schweigen gleichbedeutend mit einem Schniefen oder einem spöttischen Lachen. Er hatte vor diesem kleinen Abenteuer über dreitausend Stunden zusammengebracht, und er, der Anzug und das AID waren jetzt ein gut eingespieltes Team. Das bewies sich erneut, indem Michelle eine von ihm nicht verlangte Warnung aufblitzen ließ, als sich die Etappe näherte. Ihre Programmierung ließ nicht zu, dass sie in seine Geschwindigkeitssteuerung eingriff, aber sie konnte ihm deutlich klar machen, dass es jetzt notwendig war, langsamer zu werden. 
Manchmal fragte er sich, wo Michelle wohl so viele persönliche Züge entwickelt hatte. Die meisten anderen AIDs, mit denen er zu tun hatte, wirkten fad und ausdruckslos. Er beschloss, sie ein wenig zu ärgern und die Geschwindigkeit bis zum letzten Augenblick unverändert zu lassen. Eine Mutprobe mit einem AID, was kam da als Nächstes? 

Als das Etappenziel deutlicher aus dem Nebel hervortrat, drückte er die manuelle Winschsteuerung. Er kam in exakt dem Augenblick zum Stillstand, als Michelle tönte: »Äh, Mike?«
»Hab ich dich erwischt?« Er lachte. Wieder viel sagendes Schweigen. Das Bremsmanöver sorgte sofort dafür, dass er wieder anfing, sich um seine eigene Achse zu drehen. Er ließ noch ein oder zwei Meter Leine und versuchte zu der Öffnung hinüber zu ›fliegen‹, indem er seinen Körper zu einer Haltung verkrümmte, die man beim Skydiving als ›Delta Track‹ bezeichnet. In dieser Haltung wird der Körper zu einem Pfeil. Unglücklicherweise ließ sich das in dem Anzug nicht so ohne weiteres bewerkstelligen, und deshalb schwang er zwar kurz auf die Öffnung zu, aber auch ebenso schnell wieder zurück. Er packte die Leine und versuchte sich erneut zu der Öffnung zu schwingen, doch die Strömung und die ganze Geometrie der Bewegung vereitelten seine Absichten. 
Schließlich machte er der Drehung um die eigene Achse ein Ende, indem er einfach seine Stiefelklammern einschaltete, wiederum Universal-›Magnete‹, die seine Füße an der Wand festhielten, und studierte das Problem. Er musste drei Meter Wasser überqueren, und alles was er über Physik wusste, stand dazu im Widerspruch. Augenblick mal, in welche Richtung zog die Schwerkraft? Nun, wie sich herausstellte, im rechten Winkel zu der Wasserströmung, das half ihm also nicht weiter. Er ließ langsam noch etwas Leine heraus, bis er sich im rechten Winkel zu der Wand befand und wo seine Stiefel ihm Halt gaben. Dann blickte er in die Strömung, verdrängte bewusst jeden Gedanken an Schwerkraft aus seinem Bewusstsein und streckte die Arme aus so weit es ging. Die gegenüberliegende Wand zu erreichen kam natürlich nicht infrage, dazu war er viel zu klein. Was also tun, was tun? 
Anzugstiefel. Verdammt. Er löste seinen rechten Stiefel von der Wand, trat ein Stück zur Seite und schaltete die Klammer wieder ein. Dann den linken Stiefel. Schritt. Klammer. 
»Lieutenant O’Neal?«, ließ sich ein paar Minuten später die besorgte Stimme von Sergeant Green vernehmen. 
»Yeah?«, prustete Mike. 
»Alles klar bei Ihnen, Sir?«
»Yeah«, grunzte Mike. Hier gegen die Physik anzukämpfen war so, als würde man einen schweren Stein bergauf schleppen, und der Anzug machte es beinahe noch schlimmer, seine Pseudomuskulatur war nie dafür gedacht gewesen, sich seitlich gegen starke Strömung zu bewegen. Wieder meine Schuld.  »Ich habe die erste Etappe beinahe erreicht«, keuchte er. »Das erste Team soll sich bereit machen.«
»Ja, Sir.«
Jetzt kletterte er an der Seitenwand des schlüpfrigen Tunnels hinauf. Die Stiefel rutschten keinen Millimeter, das war den Indowy zu verdanken, die sie hergestellt hatten, nicht dem blöden Konstrukteur, aber sie dazu zu bewegen, dass sie sich anklammerten, war merklich schwieriger. Schließlich schaffte er es, einen Stiefel über den Rand zu stemmen, und befestigte gleich darauf mit der rechten Hand einen Binder an der Wand der Etappe. Er ließ den Binder los, griff mit der anderen Hand danach und ließ sich mit einem erleichterten Grunzen in das unbewegte Wasser des Seitentunnels rollen. 
»Keine Müdigkeit vorschützen«, knurrte er, sog Sauerstoff in sich hinein und zog sich an der Wand empor. »Michelle, O2-Anteil steigern, bitte, bevor ich in Panik gerate.«
»Wie bitte, Sir?«
»Nichts, Sergeant«, sagte Mike und kämpfte gegen den Drang an, den Panzer herunterzureißen und wirklich tief durchzuatmen, aber da hätte er nur Wasser bekommen. Das angehobene O2-Niveau half endlich gegen den Sauerstoffmangel. »Ich bin jetzt unten. Prüfen Sie die Binder, und dann löse ich die Klammer an diesem Ende.«
»Ja, Sir.«
»Schicken Sie den nächsten Idio …. äh Freiwilligen für den Sprung als Ersten herunter«, sagte Mike, während er das Ende der Leine an der Decke anklammerte. Er gab noch einen reichlichen Meter zu, klammerte seine Leine dann an der Wand fest und sicherte sich am Tunnel. »Ich muss dem einiges erklären. Das ist nicht so leicht, wie ich es mir vorgestellt hatte.«
»Ja, Sir«, sagte Sergeant Green und schmunzelte. »Ich darf Ihnen sagen, dass Sie mir gerade fünfzig Dollar verdient haben. Die Wetten standen fünf zu eins, dass Sie es nicht schaffen.«
»Sorry. Ich habe diese Systeme entwickelt, also hatte ich zumindest völliges Vertrauen dazu.« Das glaubst du doch selbst nicht.  »Nur das letzte Stück ist ein wenig schwierig.«
»Äh, Airborne, Sir, oder wie Sie zu sagen pflegen.«
Der Rest ihres Auszugs aus der Zone der Zerstörung war zeitraubend, aber nicht gefährlich. Je weiter sie vorankamen, umso mehr Tricks fielen den Männern ein, um mit der Strömung klarzukommen. Beispielsweise jedes Mal anzuhalten, ehe eine Biegung kam, und dann einfach durchzugehen. Nach drei weiteren Stunden erreichten sie im Untergeschoss eines Megascrapers einen Pumpenraum, der vier Kilometer von Qualtren entfernt lag. 
Nachdem Mike sich vergewissert hatte, dass keine Posleen in der Nähe waren, teilte er die AIDs als Wachen ein und wies seine Leute an, sich etwas auszuruhen. Er hingegen musste weiter. Sein Problem war, dass er zwar über etwa fünfzig Soldaten verfügte, die auch, sobald sie sich etwas ausgeruht hatten, bereit sein würden, alles niederzumachen, was mehr als zwei Beine hatte, die aber praktisch über keine Waffen verfügten. Ihre externen Waffen waren von der Explosion weggefegt worden, und nur die paar Leute, die über Seitenwaffen verfügten, hatten noch Projektilwaffen. Andererseits trug jeder Einzelne von ihnen ein paar Tausend Schuss Munition mit sich herum, die Antimaterie als Energiequelle benutzten, es sollte also doch möglich sein, etwas zu tun. Aber zuerst musste er sich Klarheit über ›das Gesamtbild‹ verschaffen. 
Mike war zu erschöpft, um die Sprachsteuerung zu benutzen, deshalb rief er einen virtuellen Schreibtisch auf. Auf seine erste Anfrage bekam er einen Bericht über die allgemeine Gefechtslage. Die grafische Darstellung war wesentlich schlimmer. Es gab jetzt eine zweite grüne Linie, die die Posleenmasse berührte. Die erste Verteidigungsfront, wo die mobilen Einheiten die Posleen vierundzwanzig Stunden hätten aufhalten sollen, hatte der Feind innerhalb von zwölf Stunden erreicht. Die mobilen Einheiten, besser gesagt das, was von ihnen übrig geblieben war, waren zum Meer zurückgedrängt worden und hatten jetzt vor sich den Feind und unmittelbar hinter sich das Wasser. 
Als Nächstes machte er die Überreste der 325th aus, die der primären Verteidigungsfront als Reserve dienten. Die GKA-Einheit war die einzig mobile Einheit gewesen, die sich schnell genug hatte zurückziehen können und die daher noch nicht eingekesselt war. Er sparte sich die Mühe, die neue Befehlskette zu ergründen, und nahm an, dass Major Pauley nicht mehr die Befehlsgewalt hatte und somit Major Norton der neue Befehlshaber war. Aus seiner Sicht war das allerdings keine Verbesserung. Auf der Karte sah es so aus, als ob die amerikanische Einheit mit der deutschen Einheit zusammengelegt worden wäre, ihr möglicherweise jetzt sogar unterstellt war. 
Bei den eingekesselten Panzereinheiten handelte es sich hauptsächlich um französische, deutsche und englische Einheiten. Die 17th Cavalry, die am weitesten vom Meer entfernt gewesen war und deren rechte Flanke durch den Rückzug der 325th verletzbar geworden war, musste schnell vernichtet worden sein. Seine Prophezeiung eines neuen Little Big Horn hatte sich also bewahrheitet. Dabei hätte das alles nicht so zu sein brauchen.  Der Hauptvorstoß der Posleen durch den Sektor war entscheidend durch die Sprengung von Qualtren und Qualtrev zerschlagen worden, sogar im wörtlichen Sinn. Mit der Verstärkung durch das Bataillon hätte die 7th Cavalry überlebt. Wenn das Öl nicht explodiert wäre und damit die Moral des Bataillons zerstört und Colonel Youngman getötet hätte. Es hätte klappen können … und es könnte wieder klappen, dachte er. Keine Waffen, nur eine Menge Sprengstoff. Wir könnten den Kessel aufbrechen. Er fing an einen Gefechtsplan zu skizzieren. 

»Michelle, sieh zu, ob du General Houseman oder General Bridges erreichen kannst. Ich glaube, wir können es noch schaffen, dieses Kaninchen aus dem Hut zu zaubern.«
»Sir, First Lieutenant O’Neal von der GKA-Einheit ist am Apparat. 
Er besteht darauf, Sie zu sprechen.«
Lucius Houseman war im Augenblick überhaupt nicht danach, mit Lieutenant O’Neal zu sprechen. Er konnte Karten genau so gut wie der Lieutenant lesen, und wenn nicht, dann standen ihm jede Menge Stabsoffiziere zur Verfügung, die ihm sagen konnten, was der nächste Tag bringen würde. Sobald die am Meer eingekesselten mobilen Einheiten erledigt waren, würden die jetzt dort gebundenen Posleen sich allen Ernstes der Gefechtsfront widmen. Ohne die Unterstützung der Kavalleriedivisionen, die beim Rückzug vernichtet worden waren, würden die zur Verteidigung zur Verfügung stehenden Streitkräfte nicht ausreichen. Er musste jetzt dem Lieutenant beipflichten, dass die GKA-Einheit für den Gefechtseinsatz nicht hinreichend vorbereitet gewesen war, nicht dass er als alter Kavallerist je übermäßig viel von den verdammten Fallschirmspringern gehalten hätte. Aber ihm war auch nicht danach, sich in jeder beliebigen Form von O’Neal »Ich hab’s ja gleich gesagt!« sagen zu lassen. 
Außerdem waren ihm Gerüchte zu Ohren gekommen, dass die Vernichtung des Bataillons noch vor dem eigentlichen Beginn der Kampfhandlungen irgendeinem verrückten Plan des ›Experten‹ zuzuschreiben war, den man ihm aufgezwungen hatte. Er überlegte beinahe eine Minute lang, ob er das Gespräch annehmen sollte. 
Nachdem er jetzt zwanzig Stunden lang zugesehen hatte, wie seine Streitkräfte Stück für Stück vernichtet wurden, waren seine Denkprozesse ein wenig träge geworden. Er nahm einen Schluck lauwarmen Wassers aus einer Feldflasche und überlegte, welche Alternativen ihm noch zur Verfügung standen. Das ist wahrscheinlich die Quittung dafür, dass ich meine Streitkräfte vor dem Feind aufgeteilt habe. Wir könnten Atomwaffen einsetzen, dachte er, damit würden wir Zeit gewinnen, könnten sie ein Stück zurückdrängen.  Schließlich nickte er, und der Adjutant reichte ihm den Hörer. 
»Was wollen Sie, O’Neal?«, fragte er barsch. 
»Ich kann das noch hinkriegen, Sir.«
»Was?«
»Wir können hier immer noch gewinnen, Sir. Ich befinde mich mit einer halben Kompanie hinter den Linien. Wir haben keine Waffen, dafür aber Antimaterie bis zum Abwinken.« O’Neal sprach schnell, weil er wusste, dass sein Vorschlag überhaupt nicht in Einklang mit den landläufigen Gepflogenheiten des amerikanischen Militärs stand. Aber er wusste auch, dass General Houseman, wenn er ein wenig nachdachte, erkennen würde, dass sein Gefechtsplan eine ganze Menge für sich hatte. 
»Wir können an den Rand des Kessels vorrücken und die Megascraper auf die Posleen kippen. Dazu braucht man bloß etwa dreißig kritische Träger sprengen, dann kippen diese Gebäude um. Wir können sie auf die Posleen kippen und zugleich den Weg für den Rückzug frei machen. Wahrscheinlich könnten wir sogar eine Schneise zur Hauptfront schlagen und die 7th Cavalry rausholen, aber zu allermindest könnten wir die Kavallerieeinheiten schützen, bis man sie vom Meer aus zurückziehen kann.«
»Sie wollen weitere Gebäude in die Luft jagen? Die Darhel haben bereits wegen Qualtren und Qualtrev ein mächtiges Geschrei erhoben!«
»Sir, bei allem Respekt, dafür sprechen zwei Punkte, genau genommen drei. Zum einen sind die Gebäude ohnehin verloren, falls wir nicht Atomwaffen einsetzen. Und in dem Fall vergehen Jahrhunderte, bis die ihre Immobilien wieder nutzen können. Zum Zweiten ist das keine politische, sondern eine operative Entscheidung. Die Darhel haben sich bereits damit einverstanden erklärt, dass wir zu entscheiden haben, wie der Krieg geführt wird. Und mir ist zwar bewusst, dass das Militär der Vereinigten Staaten es vorzieht, die Kollateralschäden zu beschränken, aber manchmal muss man einfach aufs Ganze gehen, und zum Teufel mit den Folgen. 
Und die wenigen Indowy, die noch hier sind, sind ohnehin schon praktisch tot.«
»Lassen Sie mich ein paar Minuten nachdenken, Lieutenant. Wie lange brauchen Sie, um von Ihrem gegenwärtigen Standort dorthin zu kommen?«
»Etwa eine Stunde, Sir, so wie ich es mir vorgestellt habe.«
»Geht in Ordnung. Ich melde mich in allerhöchstens fünf Minuten wieder. Würde die Unterstützung durch die GKA-Einheiten in der Reserve nützlich, kritisch oder unnötig sein?«
»Ich brauche Waffen, und zwar dringender als Soldaten, Sir. Wenn Sie mir Waffen und Sprengkapseln besorgen können, dann brauche ich allerhöchstens fünfzig Mann zusätzlich.«
General Houseman spürte, wie Energie in ihn zurückflutete, wie die deprimierende Last der Niederlage von seinen Schultern wich. 
Ob er den Vorschlag nun annahm oder nicht, ob sie siegten oder nicht – die Posleen würden am Ende wissen, mit wem sie sich angelegt hatten, oder er wollte nicht Lucius Clay Houseman heißen. 
Drei Minuten und vierzig Sekunden später meldete sich General Houseman wieder. 
»Ich stimme Ihrem Plan zu, Lieutenant. Ihr Einsatzbefehl lautet, mit Ihrer Einheit in den Bereich des Dantren-Kessels vorzudringen und mit der Zerstörung von Gebäuden in und um den Kessel zu beginnen, mit dem Hauptziel, den Druck auf die eingekesselten Einheiten zu verringern, und dem Sekundärziel, den eingeschlossenen Einheiten ein Fenster zu öffnen, um sich zu den eigenen Linien zurückzuziehen. 
Sie haben Erlaubnis, jede Methode und jedes Maß an Gewaltanwendung einzusetzen, einschließlich des Einsatzes signifikanter Mengen von Antimaterie. Sie haben ausdrückliche Anweisung, den Kessel um jeden Preis aufzubrechen. Ich werde bei den in Reserve befindlichen GKA-Einheiten Freiwillige anfordern und dazu sechsunddreißig Soldaten in neun Kampfshuttles einsetzen, um Sie mit Waffen zu versorgen. Zum augenblicklichen Zeitpunkt kann ich nicht mehr Personal oder Gerät zu Ihrer Unterstützung erübrigen.«
»Danke, Sir«, sagte O’Neal mit fester Stimme. »Wir marschieren ab, sobald ich meine Truppen geweckt und ihnen entsprechende Anweisungen erteilt habe.«
»Viel Glück, mein Sohn, und Waidmannsheil.«
»Danke. Roger and out. Michelle, Platoon-Frequenz, Sergeant Green, fangen Sie an, die Jungs zu wecken.«
»Herr im Himmel, Sir, wir haben doch gerade erst Halt gemacht!«, beklagte sich der Sergeant. 
»Manchmal muss man den Bären fressen, Sergeant, und manchmal …« Er presste seine ausgetrockneten Augen zusammen und nippte an abgestandenem Wasser, das sein Anzug ihm lieferte. Sie waren jetzt seit Tagesanbruch auf den Beinen, hatten eine ›mörderische, große Schlacht‹ geschlagen, waren von einer katastrophalen Explosion halb zerrissen worden, hatten sich einen Tunnel aus der Hölle gegraben, waren durch die Tiefen des Styx geschwommen und mussten jetzt, nach nur zehn Minuten Pause, weiter. Nun, dazu gab es eben die Wunder der Technik. »Michelle, Anweisung an alle AlDs, Provigil-C zu spritzen.«
Das Präparat war die Kombination eines terranischen Medikaments gegen Narkolepsie und eines galaktischen Aufputschmittels. 
Das terranische Medikament verhinderte den Schlaf, aber man ging davon aus, die Anspannung im Gefecht sei so stark, dass mehr als nur ein Anti-Narkotikum benötigt wurde. 
Als das starke galaktische Aufputschmittel anfing durch ihre Venen zu pulsen, setzten die Soldaten sich in Bewegung. Einige von ihnen klappten ihre Sichtscheiben auf, um sich die Augen zu reiben und frische Luft zu atmen, und stellten zu ihrer Überraschung fest, dass der Lagerraum, in dem sie sich befanden, schwarz wie die Nacht war. Die AIDs hatten automatisch die Umweltbeleuchtung verstärkt oder die ultravioletten Anzugscheinwerfer eingesetzt, und das schon so lange, dass die Soldaten jeglichen Sinn für hell oder dunkel außerhalb ihrer ganz persönlichen Sphäre verloren hatten. 
Zu den wenigen Soldaten, die größere, aber nicht mehr kritische Verletzungen erlitten hatten, darunter auch der Pechvogel mit der einen Hand und Private Slattery, der in den Statistiken der GKA-Anzüge unsterblich geworden war, kam jetzt der Sanitäter mehr um des menschlichen Zuspruchs wegen, als dass er etwas hätte tun können, wozu die Anzüge nicht imstande waren. 
Unterdessen versammelte Mike die Unteroffiziersdienstgrade um sich und skizzierte einen ersten Einsatzbefehl. Plötzlich fiel den Pionieren ein für den Erfolg ihres Einsatzes kritischer Part zu. Obwohl sie sich beinahe so schnell wie die Infanterie bewegen konnten, die sie unterstützten, waren ihre Anzüge derart mit allem möglichen Gerät behängt, dass sie wie wandelnde Weinreben wirkten. In erster Linie schleppten sie Sprengkapseln und Auslöser. Letzten Endes gab es eine Unzahl Dinge, die man zur Explosion überreden konnte, wenn man nur über eine Sprengkapsel verfügte, und obwohl es viele solche Dinge gab, waren immer die die besten, bei denen man möglichst weit von der Explosion entfernt sein konnte. Anstatt sich daher schwer mit Sprengstoff und leicht mit Sprengkapseln zu beladen, entschieden sie sich für das Gegenteil. Sie trugen zwanzig Kilo C-9 bei sich, etwas reduziert um das, was sie für ihre Tunnelarbeiten benötigt hatten, aber insgesamt stellte das nur einen geringen Teil ihrer Last dar. 
Die Anzüge waren mit einer großen Zahl von Staufächern ausgestattet, hauptsächlich für die Unterbringung von Explosivstoffen. 
Die Deckel konnten abgesprengt werden, und das war bei einem der Pioniere während der Explosion unter Qualtren auch vorgekommen; er wirkte seitdem etwas schief. Jetzt öffneten sie ihre Staufächer und fingen an ihre Liebesgaben zu verteilen. Jeder Mann nahm fünfzig Sprengkapseln und Auslöser an sich. Die Auslöser waren einigermaßen intelligente Empfänger, die man entweder auf Zeit oder auf Signal schalten konnte. Außerdem verteilte das Platoon jetzt sein eigenes C-9, sodass jeder von ihnen wenigstens ein halbes Kilo bekam; das würde für ihre Zwecke reichen. 
Am unangenehmsten war, dass sie sich dem Kessel an der Oberfläche würden nähern müssen. Die Zeit reichte nicht aus, um die Wasserrohre zu benutzen. Falls sie sich dafür entschieden hätten, wären die Einheiten tot und verdaut gewesen, bis sie schließlich dort eintrafen. Mike hatte einen Plan und würde einige lautstarke und ernst gemeinte Einwände abschmettern müssen, wenn er ihn seinen Leuten schilderte. Aber seit seinem ersten Sprung in den Tunnel waren seine Aktien gestiegen, ganz besonders von dem Augenblick an, als er sie wirklich ins Freie geführt hatte. Jetzt mussten sie zurück ins Feuer, aber so wie das Soldaten seit Anbeginn der Geschichte getan hatten, wussten sie, dass das ihr Beruf war, und erfüllten ihre Befehle ohne zu murren. 
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Fort Indiantown Gap, Pennsylvania, Sol III 0243, 5. August 2007
»Sergeant«, sagte Pappas geduldig, »ich habe einen langen Tag hinter mir. Und mir ist gar nicht danach, mich hier mit irgendwelchem Pippifax herumzuärgern. Ich habe ein Platoon, das über das ganze Gelände verstreut ist, und ich brauche eine Unterkunft für die Leute. 
Ich brauche Transportmittel und Quartiere. Was ich nicht brauche ist Ihr dämliches Geschwätz.«
Dabei war er im Grunde genommen froh, dass die Kompanie immerhin jemanden hatte, der für Unterbringung zuständig war. Der Unteroffiziersdienstgrad, der ihm gegenüberstand, trug nur die Hälfte seiner Uniform und hatte offenbar geschlafen, als Adams ihn gefunden hatte, und gab sich äußerst störrisch, aber trotzdem war es gut, wenigstens ihn zu haben. Wenn er den Mann jetzt noch dazu bringen konnte, irgendwie in die Realität zurückzukehren, war alles gelaufen. 
»Tut mir Leid«, sagte Pappas’ übergewichtiges Gegenüber stur. Er fuchtelte mit der Anweisung herum, die Pappas ihm gegeben hatte. 
»Das reicht mir nicht als Genehmigung aus, um Ihre Leute in die Unterkünfte zu lassen. Woher weiß ich denn, dass das nicht gefälscht ist?« Er sah zu den draußen in der Dunkelheit versammelten Soldaten hinaus. 
Diese Diskussion fand im Lichtschein einer gelben Lampe, die eigentlich dazu diente, Insekten abzuhalten, auf der winzigen Veranda eines Trailers statt, einem von einer ganzen Menge solcher provisorischer Behausungen, die es hier gab. In jedem Trailer war ein ganzes Platoon untergebracht. Jeweils fünf davon waren nebeneinander aufgereiht und bildeten offenbar eine Kompanie. Dann gab es wiederum fünf Kompaniebereiche, die sich zu einem Bataillonsbereich zusammenscharten, mit einem Bataillonshauptquartier am einen Ende und Trailer für höhere Unteroffiziersdienstgrade am anderen. Die Bataillone waren auf einer Seite durch eine Straße voneinander abgegrenzt, auf der anderen gab es einen Exerzierplatz. 
Das Fehlen jeglicher Art von Beleuchtung ließ das Ganze wie ein Labyrinth erscheinen. 
Pappas lief rot an und schickte sich an, den Idioten zu erwürgen, hielt sich dann aber mit einiger Mühe zurück. »Ihnen ist doch hoffentlich bewusst«, sagte er mit gefährlich leiser Stimme, »dass Sie hier Ihrem neuen First Sergeant gegenüberstehen?« Das war eine nackte Drohung, und sie fiel wie ein schwerer Stein herunter. 
»Nun«, meinte der andere affektiert, »da müssen wir sehen, was First Sergeant Morales dazu zu sagen hat.«
Einen Augenblick lang wirkte Pappas verblüfft. »Sie haben einen weiteren E-8 in der Kompanie?«, fragte er. Das entsprach nicht den Informationen, die man ihm gegeben hatte, aber schließlich passte nichts von dem, was er hier in Indiantown Gap vorfand, auch nur im Entferntesten zu den Einsatzdaten, die er bekommen hatte. 
»Nun«, meinte der Quartieroffizier mit etwas verwirrter Miene, 
»Sergeant Morales ist Sergeant First Class«, räumte er ein. »Aber er ist der First Sergeant dieser Kompanie«, fügte er dann zuversichtlich hinzu. 
Pappas musterte sein Gegenüber bloß stumm, dann hielt er sich die Hand über die Augen. Was machten die hier eigentlich, hatten die hier eine Irrenanstalt abgeladen oder so etwas? , dachte er. Er beugte sich vor, sodass seine Nase fast die des Sergeants berührte, und wandte sich dann zur Seite. »Ich möchte, dass Sie da hinsehen«, knurrte er und deutete auf seinen Oberarm. »Ich möchte, dass Sie diese Streifen zählen! Wie viele sind das?«
»Drei«, flüsterte der Sergeant, den plötzlich alles Selbstvertrauen verlassen hatte. 

»Und wie viele hat Morales?«
»Zwei.«
»Wissen Sie, was das bedeutet, Sie Knallkopf?«, herrschte Pappas ihn an, drehte sich um und schob sein Gesicht noch näher an das des anderen heran. In den Mundwinkeln des Sergeants zuckte es, und seine Augen füllten sich mit Tränen. 
Pappas’ Augen weiteten sich. »Fangen Sie jetzt etwa an zu weinen?«, fragte er ungläubig. 
Eine Träne begann dem Sergeant über die Wange zu rollen, und ein Schluchzen entrang sich ihm. 
Pappas trat einen Schritt zurück und hob die Augen zum Himmel. 
»Herrgott, warum ausgerechnet ich?«, fragte er. »Wo in drei Teufels Namen steckt der Stabsunteroffizier?«
»Ich weiß nicht, was das ist«, sagte der dickliche Sergeant. 
»Wie, zum Teufel, ist es möglich, dass ein Sergeant nicht weiß, was ein Bataillons-Stabsunteroffizier ist?«, fragte Pappas. Plötzlich schoss ihm etwas durch den Kopf. »Seit wann sind Sie Sergeant?«, wollte er wissen. 
»Seit einem Monat.« Der Sergeant schniefte immer noch, aber seine Tränen waren jetzt versiegt. 
Pappas schüttelte den Kopf und setzte das Verhör fort. »Ist das hier Ihre erste Einheit?«
Der Sergeant nickte stumm. 
»Und seit wann sind Sie hier?«
»Seit April.«
» April!  Sie sind seit sechs Monaten bei der Flotte und schon Sergeant?«
»Besondere Umstände, Top«, sagte eine Stimme aus der Dunkelheit. Ein hoch gewachsener Soldat trat in die gelbe Lichtpfütze. 
»Sie halten sich da besser raus, Lewis«, zischte der Sergeant. »Sie wissen ganz genau, was sonst passiert.«

»Mund halten«, sagte Pappas im Gesprächston. »Wenn ich noch mehr von Ihrem blöden Scheiß hören will, dann quetsche ich so lange Ihren Kopf, bis er platzt.« Er musterte den Soldaten im gelben Licht. Seine graue Seidenuniform war sauber und saß gut, und seine Haare waren frisch geschnitten. Er trug das Rangabzeichen eines Specialist First Class, aber man konnte deutlich erkennen, dass er früher andere Rangabzeichen getragen hatte, vielleicht die Winkel eines Sergeant. 
»Besondere Umstände?«, fragte er. Er sah zu dem pummeligen Sergeant hinüber. »Ich meine …?«
»Die Kompanie ist augenblicklich etwas knapp an Unteroffiziersdienstgraden«, antwortete der Specialist und verzog dabei leicht das Gesicht. »Scheiße, das Einzige, woran wir im Augenblick nicht knapp sind, ist Ärger.«
»Ich habe eine Ladung neuer Soldaten für die Kompanie«, sagte Pappas und wandte sich jetzt völlig von dem absolut überflüssigen Sergeant ab. »Ich brauche Quartiere.«
»Sie dürfen Ihre Leute nicht hierher bringen«, sagte der Sergeant mit einem bösartigen Grinsen. 
Jetzt verlor Pappas endgültig die Geduld. Seine Hand zuckte vor, und er packte den übergewichtigen Sergeant am Kragen. Ohne hinzusehen schmetterte er ihn gegen die Tür des Trailers und zog ihn dann wieder hoch, bis sie Auge an Auge waren. »Jetzt sag ich es Ihnen zum letzten Mal«, erklärte er eisig. »Wenn ich noch ein Wort von Ihnen höre, das nicht eine Antwort auf eine direkte Frage ist, reiß ich Ihnen höchstpersönlich den Arsch auf. Haben-Sie-mich-verstanden?«
Der Sergeant fing zu zittern an und brachte nur noch blubbernde Laute heraus, nickte aber zustimmend. Als Pappas ihn losließ, sackte er in sich zusammen. 
»Ich kann Sie zu jemandem bringen, der Ihnen helfen kann«, erklärte Lewis mit ruhiger Stimme. »Es ist nicht weit.«
Pappas musterte ihn einen Augenblick lang nachdenklich und nickte dann. »Okay, gehen wir.«
Lewis deutete mit dem Kinn auf den Sergeant, der immer noch in sich zusammengesunken an der Tür lehnte. »Äh, könnte vielleicht gut sein, ihn mitzunehmen.« Er legte eine kurze Pause ein und überlegte sorgfältig, was er sagte. »Sagen wir doch einfach, es ist besser, wenn er gewisse Leute nicht anruft«, erklärte er schließlich. 
Pappas nickte. Der Logik konnte er sich anschließen. Es war offenkundig, dass die Lage in der Kompanie vieles zu wünschen übrig ließ. Möglicherweise war es am besten, diesem Sergeant First Class Morales einen Überraschungsbesuch abzustatten. Er sah sich nicht einmal um. »Adams. Erledigen Sie das.«
Als er dann das Platoon durch das Trailer-Labyrinth führte, schüttelte er angewidert den Kopf. »Lewis, oder wie Sie auch heißen mögen«, sagte er mit ruhiger Stimme, »vielleicht können Sie mir erklären, was in drei Teufels Namen hier eigentlich läuft?« Gibt es denn irgend jemanden in der Flotte, der auch nur die leiseste Ahnung hat? , fragte er sich. 
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Andata Provinz, Diess IV
0714 GMT, 19. Mai 2007
»Zunächst«, verkündete Mike über die Platoon-Frequenz, »erledigen wir sämtliche Rechtsanwälte. Aber gleich anschließend brauchen wir neue Energie.«
»Und wie stellen wir das an, Sir?«, wollte Sergeant Green wissen, der sich inzwischen an die Gedankensprünge seines ihm so plötzlich zuteil gewordenen Vorgesetzten gewöhnt hatte. Was der Lieutenant von sich gab, war meistens ziemlich verrückt, andererseits ›konnte ja immerhin sein, dass es funktionierte!‹ »Wir schalten die Anzüge auf ›Suche nach verfügbaren Energiequellen‹, und dann nehmen wir mit, was wir bekommen können. Sie sollten unterwegs nach mobilem Gerät Ausschau halten. Die benutzen alle dieselben Energiequellen und sind meistens an der rechten Seite angebracht, in einem grün lackierten Fach, und sie sehen aus wie große grüne Edelsteine. 
Wenn sie voll geladen sind, leuchten sie ziemlich hell und verblassen, sobald die Ladung zurückgeht. Die Dinger passen in die Aufnahme für Sekundärenergie an der rechten Anzugseite. Wenn wir welche finden, bekommen diejenigen sie, deren Energieniveau am niedrigsten ist. 
Außerdem sollten alle nach schwerem Gerät Ausschau halten, so wie das Zeug, unter dem Captain Wright festgesteckt hat. Man kann die Energiekontakte dieser Dinger meistens so umstellen, dass sie ihre Ladung an die Anzüge abgeben. Das Problem ist, dass die Anzüge ziemlich viel aufnehmen, mehr als fast alle Maschinen. So, und jetzt bitte alle Pistolen und sämtliche Munition an die Scouts abgeben. Auf ›Punkt‹ stellen, und dann ziehen wir los. 

Falls wir auf Posleen stoßen und ihnen nicht ausweichen können, greifen wir an, wir konzentrieren uns dabei auf die mit den schweren Railguns. Die leichten Waffen können gegen unsere Panzer nichts ausrichten, also kümmern wir uns nicht um die. Sobald wir die Posleen mit den schweren Waffen erledigt haben, haben wir mit den Übrigen leichtes Spiel, das wird dann das reinste Scheibenschie
ßen. Wenn möglich wollen wir ihnen natürlich völlig aus dem Wege gehen, also bewegen wir uns schnell, aber möglichst leise. Sobald wir wieder Energie haben, schalten Sie die Kompensatoren hoch, dann dröhnt nicht jeder Schritt, als ob da ein Elefant zugange wäre. 
Wir müssen schnell, leise und tödlich sein. Okay, ich denke, das war’s wohl. Scouts, Marsch, hinter dem Ball her.«
Die vier übrig gebliebenen Scouts fingen die Gravpistolen auf, die ihnen hingeworfen wurden, und eilten nach draußen, folgten der Projektion eines grünen irrlichternden Balls, der drei Meter vor ihnen auf und ab hüpfte. Der Ball würde ihnen den Weg weisen, ohne dass sie ständig auf die Karte zu sehen brauchten. Er leuchtete schwach genug, um ihre Sicht nicht zu beeinträchtigen, und war für den Feind natürlich unsichtbar, da er im Inneren ihrer Helme projiziert wurde. Wiznowski blieb stehen, ehe er den Wartungsbereich außerhalb ihres Allerheiligsten verließ, warf einen kleinen Sensorball in den angrenzenden Raum und winkte dann den ersten Scout hinaus, nachdem er sich vergewissert hatte, dass dort keine Gefahr auf sie lauerte. Die Scouts gingen hinaus und schwärmten in dem Fertigungsabschnitt aus, der dahinterlag. Zu beiden Seiten von ihnen ragten riesige Webstühle wie ein Wald aus Metall in die Höhe. 
Mike tippte einen der Soldaten am Arm an und deutete auf ein universelles Hebegerät, das man offenbar mitten in einem Reparaturprojekt einfach stehen gelassen hatte. Der Soldat fand einen schwach leuchtenden Stein und hielt ihn triumphierend hoch. Ein dritter Soldat, dessen Energieanzeige bereits rot blinkte, bekam ihn. 
Als das grüne Kleinod geleert war, blinkte seine Energieanzeige immer noch, wenn auch langsamer, und der Stein war dunkel und kalt. Mike winkte, und der Soldat warf ihm den entladenen Stein zu. 

Sie würden ihn später wieder aufladen können, wenn sie die dafür erforderliche Vorrichtung fanden. 
Sergeant Green wies auf die Maschinerie beiderseits von ihnen, aber Mike schüttelte den Kopf und deutete mit Handbewegungen an, dass sie viel größere Geräte brauchten. Während sie sich durch den inneren Bereich des Gebäudes voranarbeiteten, mussten sie zweimal stehen bleiben und Deckung suchen, um marodierende Gruppen von Posleen vorbeizulassen. 
Obwohl das Platoon sich nicht gerade lautlos bewegte, konnten sie die Posleen dank ihrer Anzugsysteme und Michelle, die die Sicherheitssysteme anzapfte, jeweils bereits in einiger Distanz ausmachen. 
Als sie sich der Energiestation näherten, befahl Mike anzuhalten. 
Die Scouts fielen zurück, und das Platoon versammelte sich im Kreis. Es war Zeit, Kriegsrat zu halten. 
»Also, ich hätte gerne Meinungen gehört«, sagte Mike über die Platoon-Frequenz. Sie befanden sich in einem weitläufigen, offenen Raum, wieder einer Art Lagerhalle, diesmal für irgendwelche großen Teile. Die Regale ragten drei Stockwerke über ihnen auf und erstreckten sich bis in einige Ferne. Mike tippte einen Befehl ein, und die Umgebung veränderte sich zu Posleen Normal. Es wurde dunkel, so dunkel, dass sie kaum mehr etwas sehen konnten. In der Ferne, am einen Ende des Lagerraums, war ein schwaches Licht zu erkennen, wahrscheinlich ein Büro oder ein Zugang. Ein weiterer Befehl schaltete für kurze Zeit die Lüftungssysteme der Anzüge aus, sodass sie normal hören konnten. Der Ring von Anzügen, die ihn umgaben, war völlig stumm, und die graue Tarnung ging in die Dunkelheit über, sodass man sie kaum sehen konnte. Ein schwacher Geruch von organischen Lösungsmitteln und Ozon hing in der Luft. 
Nichts deutete darauf hin, dass sich in ihrer unmittelbaren Umgebung irgendetwas bewegte, aber es konnte trotzdem nicht schaden, sich auch mit normalen Sinnen davon zu überzeugen. Er schaltete die Sensorik und die Lüftung wieder ein und fuhr fort. 
»Ich sage nicht, dass ich jeden Rat annehmen werde, aber ich werde zuhören«, erklärte er. »Wir sind etwa fünf Minuten von der Energiestation dieses Gebäudes entfernt. Dort können wir so viel Energie auftanken, wie wir wollen, aber es sind Posleen dort, die damit beschäftigt sind, alles zu zerlegen. Für unsere Zwecke ist die Anlage noch voll einsatzfähig, aber um sie in unsere Gewalt zu bringen, werden wir kämpfen müssen und damit vielleicht auf uns aufmerksam machen. 
Wir können die Kommunikation zwischen den Posleen noch nicht ganz verstehen und wissen auch nicht, welche Aktivitäten bei denen nach einem Gefecht üblich sind. Und das kann bedeuten, dass wir möglicherweise beim ersten Schuss zwei Milliarden Posleen rings um uns haben. Genauso gut ist es aber auch möglich, dass wir keinen Einzigen zu sehen bekommen. 
Es gibt mehrere Ausgänge, und wir könnten wahrscheinlich auch einfach die Wände aufschneiden und nach draußen entkommen, aber auf die Weise verbrauchen wir vielleicht mehr Energie, als wir vorher gewonnen haben. Andererseits kann es auch sein, dass es zu überhaupt keiner Reaktion kommt, besonders wenn wir hart und lautlos zuschlagen. So, und jetzt möchte ich die Meinungen der Unteroffiziersdienstgrade hören, in aufsteigender Rangfolge, bitte. Sergeant Brecker?«
Der junge Führer der Dritten Gruppe hob beide Hände, sodass die Handflächen nach oben wiesen. »Ich bin auf etwa zwei Stunden Normalverbrauch runter, Sir. Und einer meiner Leute ist noch weiter unten. Wir haben nicht genug gefunden, als dass es etwas ausmachen würde. Ich für meine Person sehe keine andere Wahl.«
»Sergeant Kerr?« Erste Gruppe. 
»Könnten wir vielleicht die Energie neu verteilen, Sir?«
»Nein, die Anzüge können zwar Energie aufnehmen, aber sie nicht teilen, deshalb habe ich zuerst die bedacht, bei denen der Energievorrat am niedrigsten ist. Über dieses Thema ist ziemlich hitzig diskutiert worden, fragen Sie mich danach, falls wir das hier überleben. 
Im Grunde genommen ist es so – wenn Sie einen offenen Energieanschluss haben, kann man den unter gewissen Umständen anzapfen. 
Andererseits wird der technische Bericht über das, was hier abläuft, zur Erde gelangen, ob wir nun überleben oder nicht, und ich bin sicher, dass das Einfluss auf die weitere Diskussion haben wird. Aber für uns wird das natürlich zu spät sein. Also? Was machen wir?«, fragte er. 
»Angreifen, Sir, wir haben keine andere Wahl.«
»Zur Kenntnis genommen. Sergeant Duncan?« Zweite Gruppe. 
»Warum gehen wir nicht einfach dorthin, wo schwere Maschinen stehen, Lieutenant?«, fragte Duncan interessiert. 
»Bei unserem augenblicklichen Tempo würden wir da mindestens eine Stunde brauchen. Zu weit weg und zu abgelegen.« Mike war der interessierte Tonfall des Sergeant nicht entgangen. Dieser Kriegsrat hatte für ihn mehr als nur ein Ziel; das war das erste Mal, dass er mit seinen Unteroffiziersdienstgraden wirklich ins Gespräch kam. Er lernte eine ganze Menge aus ihren Reaktionen. »Was schlagen Sie vor?«
»Angreifen.« Das kam knapp, klang aber geradezu enthusiastisch. 
»Sergeant Wiznowski?«, fragte er. 
»Erledigen, alle erledigen«, sagte der Wizard mit für ihn ungewöhnlicher Aggressivität. »Ich denke nicht, dass wir eine andere Wahl haben, und mich drängt’s einfach, die in den Arsch zu treten.«
Über die Platoon-Frequenz war ein gedämpftes Knurren zu hören. 
»Sergeant Green?«
»Zuschlagen, Sir.«
»Richtig. Freut mich, Ihre Meinungen zu hören. Wir holen uns jetzt Energie. So, und jetzt nach Gruppen, wer hat echte Erfahrung im Messerkampf, im Ringen oder im Kampfsport? Oh, wenn jemand bei Kneipenraufereien besonders erfolgreich war, dann könnte das ja vielleicht jemand bestätigen. Gruppenführer, informieren Sie sich über Gruppenfrequenz. Drei Minuten.«
Er sah amüsiert zu, wie die Gruppen gestikulierend miteinander diskutierten. Aus den Armbewegungen konnte er erkennen, dass einige der Männer sich jetzt nachdrücklich für ihre jeweiligen Siege bei Prügeleien einsetzten, aber als er auf Außenton schaltete, hörte er nur gelegentlich ein Stampfen, bis schließlich einer der Männer hart mit der Faust in die flache Hand schlug und es weithin hallte. 
»Zweite Gruppe! Ruhe!«, schimpfte Sergeant Green, ehe O’Neal etwas sagen konnte. 
»Tut mir Leid, Sergeant«, sagte Sergeant Duncan. Mike wurde erst jetzt bewusst, dass Duncan den Lärm gemacht hatte. Eine kurze Anweisung an Michelle sorgte dafür, dass der Name eines jeden Soldaten über seinem Anzug aufblitzte, als Mike sie ansah. Achtundfünfzig menschliche Wesen, die sich darauf verließen, dass er die richtigen Entscheidungen traf, und er kannte von vielleicht sechs oder sieben die Namen. Noch zwei Minuten übrig, genug Zeit, um Kontakt nach oben aufzunehmen. 
»Michelle, versuche Verbindung zu General Houseman zu bekommen.«
»Ich habe das Hauptquartier«, meldete das AID kurz darauf. »General Houseman ist unterwegs.«
»Okay, danke.«
»Gern geschehen.«
»O’Neal, wie kommen Sie voran?«, erkundigte sich der General knapp. 
»Wir haben kaum mehr Energie, General. Deshalb müssen wir einen kleinen Umweg einlegen, um welche aufzunehmen. Das verzögert unser Eintreffen um etwa eine Stunde. Andererseits kommen wir viel schneller voran, sobald wir aufgetankt haben.«
»Schön, das wird reichen müssen. Wie kommen Sie zu dem Kessel?«
Mike sagte es ihm. 
»Sie sind total verrückt, O’Neal.« Der Offizier schmunzelte. »Wird das auch klappen?«

»Ich wüsste nicht, weshalb es nicht klappen sollte, Sir. Ich habe keine Hinweise darauf, mit wie großer Wahrscheinlichkeit wir auf Widerstand der Posleen stoßen werden, aber wir sollten schneller sein als die. Das Einzige, was mir Sorge bereitet, ist der Nachschub. 
Wie sieht’s damit aus?«
»Ich schicke die Shuttles los, sobald Sie mir sagen, dass Sie so weit sind. Es wird Verluste geben, das kann ich Ihnen jetzt schon sagen, diese Shuttles sind für die fahrzeugfesten Waffen der Gottkönige die reinsten Zielscheiben.«
»Ich brauche die Waffen dringender als die Leute, Sir. Behalten Sie die Männer dort.«
»Ich hatte gehofft, dass Sie das sagen würden«, erwiderte der General erleichtert. »Ich weiß nicht, ob ich wirklich einen Rückzieher gemacht hätte, aber je mehr ich darüber nachgedacht habe, desto weniger wohl war mir bei dem Gedanken.«
»Beladen Sie die Shuttles einfach mit Munition, Karabinern, Granatwerfern und Energiepacks und überlassen Sie den Rest uns, Sir. 
Schicken Sie sie meinetwegen per Fernsteuerung.«
»Genau das werden wir machen. Melden Sie sich, sobald Sie uns Koordinaten durchgeben können.«
»Yes, Sir.«
»Ende.«
»Also, Leute«, fuhr Mike fort, wobei Michelle ihn automatisch auf die andere Frequenz umschaltete, »wer hat den großen Preis gezogen? Zweite Gruppe?«
»Bloß ich, Sir«, sagte Sergeant Duncan. 
»Ich glaube, ich erinnere mich vage daran, dass Sie in dem Punkt einige Fähigkeiten besitzen«, meinte Mike schmunzelnd. »Genauer gesagt, wenn ich etwa zehn Jahre zurückdenke, dann erinnere ich mich. Sie schlagen zu, dass man denkt, ein Maultier hätte einen getreten. Schön, Sie bei uns zu haben. Nächster. Erste Gruppe?«
»Lyle, Knudsen und Moore, Sir«, meldete Sergeant Kerr. 

»Das klingt wie eine Anwaltsfirma aus Minneapolis.«
»Ja, Sir«, schmunzelte Sergeant Kerr. »Also, Lyle und Knudsen machen beide Kung Fu. Ich habe mal ein paar Turniere mit angesehen. Die Jungs sind in Ordnung. Und Moore …« Er wies auf einen ungewöhnlich großen Panzeranzug, der neben ihm stand und den das AID folgsam mit »SP4 Moore, Adumapaya« markierte. 
»… war offensichtlich der Größte in seiner Klasse«, führte O’Neal den Satz für Kerr zu Ende. 
»Ich habe ein bisschen Ball gespielt, Sir. Und mich haut so leicht nichts um«, dröhnte eine tiefe Bassstimme. 
»Geht in Ordnung. Dritte?«
»Also, Sir«, sagte Sergeant Brecker, »wir haben keinen, der genau die Voraussetzungen erfüllt, aber ich werde mitkommen. Ich habe auf der High School gerungen und ich glaube, ich schaffe das.«
»Das will ich Ihnen nicht absprechen, schließlich muss Ihre Gruppe auch vertreten sein. Scouts?«
»Ich gehe, Sir«, erklärte Sergeant Wiznowski. »Und versuchen Sie bloß nicht, mich aufzuhalten.«
Mike sah sich die Energiedaten des Teams an und stimmte zu; alle waren im gelben Bereich, aber keiner näherte sich dem Nullpunkt. 
»Okay, der Plan lautet folgendermaßen«, sagte er und schickte jedem Mitglied des Platoons eine Karte. »Scouts führen uns zu dem Raum zwei Etagen vom Energiesaal entfernt«, erklärte er und markierte die Position. 
»Zwischen diesem Raum und dem Energiesaal ist ein Gang, Biegung nach rechts, zehn Meter zum Energiesaal auf der linken Seite. 
Wir überprüfen den Gang, dann rückt das Team zur Tür der Energiezentrale vor, während der Rest des Platoons zurückbleibt. Reihenfolge: Wiz, Moore, ich, Lyle, Knudsen, Duncan, Brecker.«
»Wiz, Sie sichern im unteren Teil des Korridors. Auf den Gebäudesensoren ist die Tür als abgeschlossen angegeben. Moore, Sie übernehmen die Tür. Ich erledige alles, was sich bewegt, wenn wir den Saal betreten, dann rücken Lyle, Knudsen und Duncan vor. Anschließend ich. Wiz zieht sich zurück, und Moore rückt vor. Brecker hält die Tür. Ich lade Ihnen die Bewegungsvektoren auf Ihre Systeme. 
Die Posleen haben einige der Sensoren entfernt oder zerstört, wir haben also keine exakten Informationen darüber, wo sie sind. Wenn einer von Ihnen außer Gefecht gesetzt wird, werden die Vektoren automatisch aktualisiert. Der Rest des Platoons rückt auf mein Kommando nach. Zu dem Zeitpunkt werde ich festlegen, wer den Korridor sichert. Fragen?«
»Wie viele Posleen sind in der Energiezentrale?«, wollte Duncan wissen. 
»Etwa dreißig«, erklärte Mike. 
»Dreißig?«, stieß Duncan hervor, »und nur sieben von uns.«
»Ja«, bestätigte Mike, »großartig, nicht wahr?«
»Sir …«
»Genug, Sergeant. Wir haben jetzt keine Zeit für lange Diskussionen. Sie können jederzeit ablehnen. Alles ist völlig freiwillig.« Mike wartete auf die Antwort. 
»Schon gut«, sagte Duncan, nachdem er kurz überlegt hatte. »Ich glaube nur nicht, dass das zu schaffen ist, Lieutenant.«
»Nehme ich zur Kenntnis. Sonst noch Fragen?« Es kamen keine. 
»Scouts, Marsch.«
Sie erreichten den Korridor vor der Energiezentrale, ohne dass sich ihnen Widerstand in den Weg stellte, lediglich an der letzten Ecke gab es ein Problem. 
»Da ist ein Posten«, flüsterte Sergeant Wiznowski. 
»Damit wäre unser Plan geplatzt«, flüsterte Duncan. 
»Durch die Panzer können die uns wohl kaum hören, Sergeant Wiz. Deshalb ist noch lange nichts ›geplatzt‹, Sergeant Duncan. Ich habe mir das schließlich überlegt. Okay, alles ruhig und in die Hocke gehen. Team, vorrücken.« Mike schaltete seine Kompensatoren hoch und bewegte sich auf die Tür zu. Zum Glück übertönte das Dröhnen des Fusionsreaktors in der Zentrale die meisten Geräusche. 
Er studierte die Tür kurz, um sich zu vergewissern, dass sie sich leicht würde öffnen lassen, und klappte seinen Bauchpanzer auf. 
Dann zog er den entladenen Energiestein heraus, den der Soldat ihm gegeben hatte, und warf ihn hoch, um ihn gut in den Griff zu bekommen. 
»Michelle, Zielgitter, bitte. Linker Arm auf Automatik, visuelles Ziel.« Er riss die Tür auf, trat in den Korridor und fixierte den Posleen, der die Zentrale bewachte. »Feuer.« Die Pseudomuskeln des Panzers drehten den linken Arm des Anzugs in die Vertikale und schleuderten das ein Kilo schwere Geschoss mit zweihundert Stundenkilometern gegen die Stirn des Posleen. Der Zentauroid sackte zusammen wie ein Stein. 
»Los.« Wiznowski huschte an ihm vorbei den Korridor hinunter, und er schloss sich Moore an. Als Moore die Tür erreichte, vergewisserte sich Mike, dass alle an Ort und Stelle waren, bückte sich, zog mit der linken Hand den Säbel der toten Posleen-Wache und sagte: 
»Los jetzt.«
Moore trat einen halben Schritt zurück und warf sich durch die Tür; dies tat er mit solchem Schwung, dass er weit in den Raum hineingetragen wurde. Als Mike bewusst wurde, dass sie das Kühlsystem des Fusionsreaktors vor sich hatten, war er froh, dass sie nicht aus allen Rohren schießend vorgestürmt waren. 
»Keine Handgranaten«, stieß er hervor und nahm sich die Posleen vor, die er vor sich hatte. Jedes Mal, wenn einer zu sehen war, schnippte sein AID einen Schuss aus dem Bereitschaftsvorrat unter dem linken Arm und warf ihn so wie man ein Frisbee wirft. Bei der Munition handelte es sich um Drei-Millimeter-Nadeln aus abgereichertem Uran. Sie trafen ihr Ziel mit tödlicher Präzision und einer Geschwindigkeit von über hundert Metern pro Sekunde. 
In dem Raum befanden sich sieben Posleen, ordentlich nebeneinander aufgereiht, mit Ausnahme von einem, fast unmittelbar vor Mike, der eine Maske trug. Die fünf auf der anderen Seite des Raums waren mit der Kühlsteuerung beschäftigt, während der zu seiner Linken gerade den Raum betreten hatte und der unmittelbar vor ihm sich von rechts nach links bewegte. Mike wählte ihn als erstes Ziel. Der Tropfen abgereichertes Uran wog nur etwa sechzig Gramm, bewegte sich aber mit der Geschwindigkeit einer.45-Kaliber-Kugel und traf exakt auf den Punkt. 
Der Tropfen drang unter dem Kinn in den krokodilähnlichen Kopf des Posleen ein, jagte nach oben, durchdrang seine Wirbelsäule und setzte sich in der hinteren Schädelhälfte fest. Aus dem Hals des Posleen spritzte gelbes Blut, und er sackte zu Boden. Die drei an der Kühlungssteuerung wurden ebenso wirksam erledigt und waren bereits tot, ehe der erste Posleen den Boden erreicht hatte. Aber der Posleen, der gerade den Raum betreten hatte, war ein ranghöherer Normaler mit besserem Reaktionsvermögen und auch besser bewaffnet. 
Mike grunzte, als ein 3-mm-Schuss durch sein linkes Bein drang, und schnippte dem aggressiven Posleen einen Schuss hin. Der wich aus, suchte hinter der Sekundärsteuerung Deckung. Mike erledigte den letzten Posleen, sprang nach links und zog dabei seine Pistole. 
Wie ein Revolverheld vertauschte er Pistole und Säbel, immer noch in der Hoffnung, Lärm vermeiden zu können. Ob das Sinn hatte, wusste er nicht; der Überschallknall seiner Railgun musste im ganzen Gebäude zu hören gewesen sein. 
Plötzlich zuckte der Posleen wieder ein paar Meter von der Stelle entfernt, wo er Deckung gesucht hatte, in die Höhe: und 3-mm-Projektile aus seiner Railgun prallten von Mikes schwerem Kürass ab und schmetterten ihn nach hinten. Mike wurde auf dem linken Fuß herumgerissen und schleuderte den Säbel. Die fast einen Meter lange monomolekulare Klinge pfiff durch die Luft und bohrte sich in die Brust des Posleen; es klang so, wie wenn eine Luftschleuse geschlossen wird. Der Posleen zuckte einen Augenblick lang, ließ dann die Railgun fallen und ging auf alle vier Knie nieder, hustete gelbes Blut. 
Mike riss das Messer heraus, trat die Waffe beiseite und schnitt dem Posleen vorsichtshalber den Kopf ab. Dann sah er sich im Raum um: Alle Posleen lagen am Boden, und sein Team war bereits ausgeschwärmt. Das Einzige, was ihm jetzt noch zu tun blieb, war seinem Vektor zu folgen. 
Mike hatte sich vorgenommen, die äußere Flanke zu sichern. 
Wenn es einen organisierten Gegenangriff gab, würde dieser nach seiner Vermutung aus dieser Richtung kommen, und er zog es vor, sich selbst darum zu kümmern. 
Er hinkte zunächst noch, doch die biomechanischen Reparaturprozesse seines Anzugs hatten bereits eingesetzt. Der Autodoc seines Panzers verpasste ihm eine Lokalnarkose und spritzte dann Antibiotika und Sauerstoff. Die Unterschicht des Panzers dichtete den getroffenen Bereich ab, reduzierte damit den Blutverlust und pumpte das ausgetretene Blut in den Recyclingbereich, wo daraus Nahrung und Luft bereitet wurde. Gleichzeitig machten sich Nano-Reparatursysteme daran, die äußere ›harte‹ Panzerung Molekül für Molekül zu ersetzen. Wenn den Selbst-Reparatursystemen genug Zeit, Energie und Material zur Verfügung stand, konnten sie auch größere Schäden vollständig ›heilen‹. 
Inzwischen hatte O’Neal sich ein besseres Bild von der Größe der Anlage verschafft und wies sein Platoon an, den Kühlraum zu besetzen, wodurch Sergeant Brecker freigestellt wurde, um die nähere Umgebung abzusuchen. Er stieß noch dreimal auf Posleen, aber immer nur einen, und keiner davon besaß schwere Waffen. Die Normalen kämpften tapfer, aber am Ende aussichtslos, ihre 1-mm-Geschosse prallten wie Regentropfen von einem Blechdach von den Anzügen ab. Nur ein einziger, verstärkter Normaler hatte sich ihnen in den Weg gestellt, und den hatten Sergeant Wiznowski und Sergeant Duncan erledigt. Sie hatten keine Ausfälle. 
Mike spürte jetzt die Erschöpfung, was nach Stunden des Kampfs und der Anstrengung kein Wunder war. Er taumelte in den Kühlraum zurück, wo die Pioniere vergnügt damit beschäftigt waren, die Soldaten an die Energieanschlüsse anzukoppeln. Er reihte sich in die Schlange ein und sackte schließlich in einem der unterdimensionierten Indowy-Stühle zusammen. 
»Lagebericht, Sergeant Green?«, stieß er dann hervor. Warum er eigentlich trotz des Provigil-C so schlapp war, war ihm ein Rätsel. 
Er hatte an den Einsatztests teilgenommen, und die waren wesentlich härter und länger gewesen als das, was er hier bis zur Stunde mitgemacht hatte. Bei den Tests hatte er an zweiundsiebzig Stunden Kampf in Virtual Reality teilgenommen und war am Ende frisch wie der junge Morgen gewesen. Es war fast so, als ob er überhaupt kein Provigil genommen hätte. Möglicherweise wären sie besser dran gewesen, ein schlichtes Amphetamin einzunehmen. 
»Nur noch drei vom ersten Team zu versorgen.« Auch der Sergeant klang müde. »Wir haben ein Lager von Energiesteinen gefunden, und jeder hat mindestens einen davon bekommen. Zwölf Minuten sind wir hinter dem Plan zurück, auch dem aktualisierten. 
Keine Ausfälle im Vorausteam oder sonst wo, und wir haben sämtliche Posleen-Waffen eingesammelt. Aber, Sir, die Männer haben Angst und sind müde, trotz der Muntermacher. Wir brauchen dringend eine Ruhepause.«
»Das hier ist die letzte Pause, Sergeant«, erklärte O’Neal. Er spürte, wie ihm die Augen zufielen, und atmete tief durch. Diese verdammten Muntermacher sollten zehn Stunden halten! , dachte er. »Wir haben einen Einsatz zu erledigen. Wenn der Letzte aufgetankt ist, ziehen wir los.«
»Sir, ich denke, Sie sollten mit weiter oben darüber sprechen. Die Männer sind am Ende. Ich meine, sehen Sie sie doch an«, er wies auf die Anzüge, die an den Wänden verteilt zusammengesunken waren. 
»Wollen Sie mit solchen Typen ins Gerecht gehen? Die brauchen mindestens eine Stunde Schlaf. Als Sie vorhin unter dem Gebäude gefragt haben, ob wir dort oder später ausruhen sollten, haben Sie angedeutet, dass es später sein würde.«

»Es geht nicht um ein paar Stunden, Sergeant, und jetzt ist auch einfach keine Zeit, darüber zu debattieren. Setzen Sie die Männer in Marsch.«
»Ich glaube nicht, dass die das schaffen, Sir.«
»Sie meinen, Sie glauben nicht, dass sie es tun werden.«
»Ja, Sir.«
»Irgendwelche Vorschläge?«
»Nein, Sir, ich weiß nicht, was ich unternehmen soll.«
»Werden Sie mitmachen?«
»Ich … ja, Sir, ich schon, ich bin schließlich Berufssoldat. Wenn man es mir befiehlt, greife ich auch die Hölle mit einem Eimer Wasser an. Aber diese Männer haben ansehen müssen, wie ihr ganzes Bataillon vernichtet wurde, und die sind mit ihrer Moral am Ende. 
Ich glaube nicht, dass sie noch kämpfen werden. Es gibt so gut wie nichts, womit man sie noch motivieren kann.«
»Oh ihr Kleingläubigen. Platoon-Frequenz. Alle mal herhören. 
Plan zeigen …« Michelle übertrug den Plan auf sämtliche Gesichtsscheiben, mit Ausnahme des Vorausteams, das sich noch auf dem Rückweg zum Kühlraum befand. 
»Das ist ein Plan der Umgebung«, sagte Mike und markierte einige vertraute Stellen, die die Soldaten vielleicht erkennen würden. »Sehen Sie diese blauen Flecke? Michelle, markieren – das ist der Rest der NATO-Truppen, und sie sind umzingelt. Wir werden sie heraushauen.« Ungläubiges Stöhnen war zu hören. 
»Die haben nicht mehr viel Zeit, wir müssen uns also beeilen. Und wir werden das auf unkonventionelle Weise tun. Ist Ihnen oben aufgefallen, dass diese Gebäude ganz dicht beieinander stehen? Dass sämtliche Dächer sich auf gleicher Höhe befinden? Nun, sie sind identisch und stehen nahe genug beieinander, dass ein Soldat in seinem Panzer von einem Dach zum nächsten springen kann. Und genau das werden wir tun. 
Wir gehen jetzt aufs Dach und springen von einem Bau zum nächsten, bis in den Kessel. Und dann werden wir sämtliche Gebäude rings um den Kessel herum verminen und sie auf die Posleen kippen. Für unterwegs hat man mir Nachschub an Waffen und Munition versprochen«, fuhr er von mürrischem Schweigen begleitet fort, »und dann werden wir unseren Job tun. Das ist eigentlich ganz einfach. Haben das alle verstanden?« Sergeant Wiznowski, der soeben als Letzter eingetroffen war, setzte sich gerade, um aufzutanken, als Mikes Ladevorgang abgeschlossen war. Stille. 
»Ich habe gefragt, ob das alle verstanden haben!«
»Yeah.«
»Klar.«
»Ja, Sir.«
Mike blickte in die Runde, sah die versammelten Anzüge an. Sie waren in sich zusammengesunken, und ihre Ermüdung und Verstimmung war deutlich zu erkennen. 
»Tut mir Leid, mein AID funktioniert wohl nicht richtig«, sagte er und drückte den rechten Zeigefinger in Höhe seines Ohrs an den Helm, wie um es zu säubern. Michelle übertrug hilfsbereit einen quietschenden Laut. »Ich kann Sie nicht H-Ö-R-E-N.«
»Yessir!« Diesmal klang es zur Abwechslung wütend, und das war aus Mikes Perspektive besser als müde oder stur. Jetzt musste er die Wut nur noch auf das richtige Ziel lenken. 
»Bis zu diesem Augenblick haben die uns in den Arsch gefickt«, erklärte er. »Ich halte davon gar nichts, ohne damit einem unserer sexuell aufgeschlossenen Politiker nahe treten zu wollen. Und ganz unabhängig davon, wie Sie es gerne haben, glaube ich jedenfalls nicht, dass irgendjemand in diesem Raum ist, der sich gern in den Arsch ficken lässt. 
Ich will Ihnen jetzt ganz persönlich etwas versprechen«, sagte er und damit wurde seine Stimme leise, gefährlich, »und falls Sie das noch nicht bemerkt haben, ich bin vielleicht ein Arschloch, aber wenn ich etwas anpacke, dann ziehe ich das auch durch. Und wenn ich etwas verspreche, dann halte ich es. 
Das verspreche ich Ihnen, und sonst nichts. Wir werden diesen verdammten Posleen den Arsch aufreißen, das garantiere ich. Ich garantiere nicht, dass am Ende irgendeiner von uns noch übrig sein wird und es miterleben kann. Das ist nicht mit drin«, zischte er. 
»Und dazu müssen wir jetzt alle aufstehen und losziehen und mit dem Teufel tanzen. Wir können führen oder uns führen lassen, aber getanzt wird! Hat das jeder verstanden?«, flüsterte er. 
»Yessir!«
»Gott verdammt noch mal, das klingt ja wie in einem beschissenen Frisörladen!«, schrie er. 
» Yessir! «
» Was werden wir tun? «
»Kämpfen?«
»Uns in den Arsch treten lassen?«
»Die anderen in den Arsch treten?«
» Tanzen werden wir. Also, was tun wir?«
»Tanzen, Sir.«
»Verdammt …«
»TANZEN WERDEN WIR, SIR!«, tönten sie. 
»UND MIT WEM WERDEN WIR TANZEN?«
»MIT DEM TEUFEL!«
»WERDEN WIR FÜHREN ODER UNS FÜHREN LASSEN?«
»FÜHREN!«
»GENAU! SCOUTS, MARSCH!«
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Fort Indiantown Gap, Pennsylvania, Sol III 0305, 5. August 2007

Die Unterkünfte für Offiziere und Unteroffiziersdienstgrade standen am Ende des Bataillonsbereichs gegenüber dem Bataillonshauptquartier. Die Trailer unterschieden sich durch nichts von denen der einfachen Soldaten, sie hatten lediglich weniger Bewohner. Unteroffiziersdienstgrade der Rangstufe E-6 und darunter, Staff Sergeants und als Gruppenführer eingeteilte Sergeants waren bei den Soldaten untergebracht. Platoon Sergeants, Bataillon-, Staff- und First Sergeants, also die oberen Unteroffiziersdienstgrade, hatten ihre Unterkünfte auf der einen Seite des Bereichs, die Platoon-Führer, Kompaniechefs und der Bataillonsstab auf der anderen. Die beiden Gruppen waren durch ein kleines Quadrat voneinander getrennt. Der Bataillonskommandeur hatte einen eigenen, etwas größeren und besser ausgestatteten Trailer am äußersten Ende des Quadrats. 
Der Sinn dieser Anordnung bestand darin, dass der Bataillonskommandeur und sein Stab auf dem Weg zum Hauptquartier täglich durch den ganzen Bataillonsbereich gehen und auf diese Weise ihr Bataillon jeden Tag zumindest oberflächlich inspizieren mussten. 
Unglücklicherweise gab es keinen Bataillonskommandanten und auch kaum Stab. Und so wie die Dinge aussahen, waren die meisten Quartiere leer. Überall lagen Abfälle und Unrat herum, und die meisten Trailer waren in der einen oder anderen Weise beschädigt; einer im Bereich der Unteroffiziersdienstgrade stand neben seinem Fundament. 
Lewis führte sie über die quadratische Fläche in ein Labyrinth von Trailern auf der anderen Seite. Als sie sich zwischen den unregelmä

ßig aufgestellten Trailern befanden, bemerkte Pappas, dass am Rand des Bereichs irgendetwas in Bewegung war. Gleich darauf kamen fünf oder sechs Plünderer aus einem der Trailer geschossen und rannten in die Nacht hinaus. Der ganze Stützpunkt kam ihm vor wie ein Schwarm Aasgeier, die alle an irgendwelchen Kadavern herumhackten und zerrten. 
Schließlich erreichte Lewis einen Trailer, der sich durch nichts von all den anderen unterschied. Er kletterte die baufällig wirkende Treppe hinauf, klopfte an die Tür und trat zurück. Gleich darauf waren im Inneren der Behausung schlurfende Geräusche zu hören. 
Eine Jalousie wurde auseinander geschoben, als jemand offenbar nachsah, wer da zu Besuch kam, und dann flammte die gelbe Au
ßenbeleuchtung auf. 
Der Mann, der die Tür öffnete, eine Pistole Kaliber.45 in der Hand, war groß und hatte schütteres Haar. Er sah Pappas an, dann Lewis und schließlich den Sergeant, den zwei kräftig gebaute Privates flankierten, und schob eine Augenbraue hoch. 
»Ja?«, fragte er knapp. 
Pappas salutierte. »Lieutenant Arnold?«
Der Offizier musterte Pappas von oben bis unten und ließ dann den Blick über die Männer hinter ihnen schweifen, ehe er reagierte. 
»Ja.« Er erwiderte die Ehrenbezeigung, sodass Pappas die Hand sinken lassen konnte. 
»Ich bin Ihr neuer First Sergeant, Sir. Master Sergeant Ernest Pappas, melde mich mit einer Gruppe von vierzig Soldaten zur Stelle.« 
Pappas wusste nicht so recht, was die bedächtig wirkende Gestalt im Eingang des Trailers eigentlich an sich hatte, das ihn unruhig machte. Der Lieutenant hatte weder eine besonders kraftvolle Ausstrahlung, noch wirkte er sonderlich fit, und trotzdem hatte er etwas Beeindruckendes an sich. Er war älter, als ein First Lieutenant das zu sein pflegte, und hatte keine Regenerationsbehandlung empfangen; das war ein Teil davon. Aber aus seinen hellbraunen Augen leuchteten auch Klugheit, Humor und das Gefühl, dass er sich um seine Leute sorgte. Wenn man in Betracht zog, in welch chaotischem Zustand sich die Kompanie befand, konnte man sich kaum vorstellen, dass dieser Offizier der Dienst tuende Kompaniechef war. 
Der Offizier musterte Pappas noch einen Augenblick, und dann ging ein breites Lächeln über sein Gesicht. »Samoaner?«, fragte er. 
Seine Stimme klang erfreut, beinahe belustigt. 
Das war das Letzte, was Pappas von ihm erwartet hatte, und deshalb nickte er nur. 
»Wollen Sie mir etwa sagen«, sagte der Offizier, und sein Lächeln wurde dabei breiter, »dass die Abteilung für gute Feen«, fuhr er fort und hatte sichtlich Mühe, sein Lachen zu unterdrücken, »es für richtig befunden hat …« Jetzt konnte er nicht weiter reden und lachte laut. 
» Mir einen Marine zu schicken! Einen Samoaner! Einen First Sergeant? «, schloss er schließlich fast mit einem Freudenschrei. 
»So stehen die Dinge also, Top«, sagte der Lieutenant, musterte seinen neuen First Sergeant und wartete auf dessen Reaktion. 
Sie befanden sich in der Küche des Offiziersquartiers für Junggesellen der Bravo-Kompanie, First Battalion 555th Infantry. Das 
›Quartier‹ war ein zwanzig Meter langer Trailer, der in vier Einzelräume mit einer gemeinsamen Küche, einem Wohnraum sowie einem Badezimmer aufgeteilt war. Jeder ›Raum‹ hatte etwa die Größe eines begehbaren Kleiderschranks, und der einzige Beleuchtungskörper in der Küche war eine nackte Glühbirne, die von der Decke hing. 
Der Dienst tuende Kompaniechef teilte sich dieses luxuriöse Quartier mit dem einzigen weiteren Offizier, den die Kompanie besaß, dem Führer des Ersten Platoons. Dieser war mit Michaels und der Vierten Gruppe in die Nacht hinausgeschickt und mit der beinahe unmöglichen Aufgabe betraut worden, Transportmittel für die Erste Gruppe und das Gepäck zu beschaffen, das noch an der Einfahrt lagerte. 
Arnold versuchte die Gedanken des erfahrenen Sergeant zu lesen und sah ihn im gelben Schein der von der Decke baumelnden Glühbirne mit ausdrucksloser Miene an. 
Pappas versuchte sich indessen darüber klar zu werden, wie er es anstellen musste, sich aus dieser Zwickmühle zu befreien. Wenn der Kompaniechef ihn unterstützte, würde alles gut gehen, aber wenn Arnold es sich leicht machte, konnte es recht unangenehm werden. 
»Lassen Sie mich sehen, ob ich das richtig mitbekommen habe, Sir«, sagte er vorsichtig. »Sie sind vor fünf Tagen hier eingetroffen. 
Der andere Lieutenant, Richards war der Name?«
»Rogers.«
»… Rogers ist vor zwei Wochen angekommen. Bis dahin hat dieser Sergeant Morales die Kompanie geführt?«
»Richtig.«
»Und dürfte ich Sie fragen, wie Sie persönlich die Fähigkeiten dieses Sergeant First Class Morales beurteilen?«, fragte Pappas vorsichtig. 
»Nun, Gunny«, sagte der Offizier mit präzisem Tonfall, »ich gebe mir Mühe, keine persönlichen Bewertungen vorzunehmen. Ich ziehe es vor, wenn solche Dinge klar und in aller Offenheit dargelegt werden. Ich darf vielleicht hinzufügen, dass Sergeant Morales es bis zur Stunde vermieden hat, mir auch nur ein einziges Schriftstück über den Stand der Personalausbildung, die Führungsfähigkeiten oder, was das angeht, die Bestände der Kompanie zu übergeben. Jedes Mal, wenn ich ihn dazu auffordere, gibt es irgendwelche anderen Papiere, mit denen er sich beschäftigen muss und die wesentlich wichtiger sind.«
»Oh«, sagte Pappas und blies die Backen auf. Damit wäre das geklärt. In Bezug auf das kleine Imperium, das Morales sich hier errichtet hatte, würden keine ›inoffiziellen‹ Schritte unternommen werden müssen. »Aber …« Er hielt inne. Wenn er das jetzt sagte, was er auf der Zunge hatte, konnte ihm das leicht Ärger eintragen. 
Aber hier musste Ordnung geschaffen werden. »Nun, Sir, warum haben Sie ihn nicht bereits zurechtgewiesen?«
»Und was dann, Sergeant? Sergeant Morales hat sechs Monate Zeit gehabt, sich diese Kompanie zurechtzustricken. ›Seine‹ Leute befinden sich an sämtlichen Schlüsselpositionen. Jeder, der sich in diesen sechs Monaten auf Meinungsverschiedenheiten mit ihm eingelassen hat, wie beispielsweise Lewis, ist entweder degradiert oder in eine andere Einheit versetzt worden. Die Tür zu seinem Büro ist versperrt und verriegelt, und er ist offensichtlich der Einzige, der einen Schlüssel dafür hat. Während der letzten Woche gab es eine ganze Anzahl Besprechungen, an denen er unbedingt teilnehmen musste.« 
Der sichtlich verärgerte Lieutenant legte eine kurze Pause ein und strich sich mit der Hand über sein millimeterkurz gestutztes Haar. 
»Und dann gab es da das Problem, was da zu machen wäre«, fuhr er fort und sah Pappas dabei in die Augen. »Sagen wir mal, ich hätte mich aufs hohe Ross gesetzt und darauf bestanden, dass er mir die entsprechenden Schriftstücke sofort übergibt. Und sagen wir, dass er das getan hätte. Und stellen wir uns weiter vor, dass ich zwischen den Zeilen, auf denen die Tinte noch nicht ganz trocken war«, fügte er mit einem schiefen Lächeln hinzu, »klare Hinweise auf verschwundenes Gerät, gefälschte Disziplinarmaßnahmen und alles mögliche andere gefunden hätte. Was dann, Top?«
Pappas hatte sich noch nie in einer solchen Lage befunden, kannte aber natürlich die allgemeinen Vorschriften. Er zog einen Kugelschreiber aus der Brusttasche und fing an, sich damit den Kopf zu kratzen. »Ich vermute, dass Sie dann den Bataillonskommandeur anrufen würden, Sir, vielleicht sogar den Generalinspekteur, um eine gründliche Untersuchung zu veranlassen. Falls es Hinweise auf eine Straftat oder mehrere Straftaten gibt, vielleicht die Militärpolizei oder die CID.«
Arnold lächelte müde und sah auf seine Uhr. »Nun, ich denke, wir haben nicht viel Zeit, darüber zu diskutieren, da Sie, oder besser gesagt ich, es jetzt mit einem Platoon zu tun habe, das weit verstreut ist, und daher einen gründlichen Hausputz vornehmen muss. Deshalb will ich mich kurz fassen. Es gibt keinen Bataillonskommandeur.«
Pappas starrte ihn verblüfft an. »Sir, selbst wenn Offiziere und Unteroffiziersdienstgrade fehlen, gibt es doch immer eine Befehlskette«, gab er zu bedenken. Für das Militär stand das so unverrückbar fest wie der Felsen von Gibraltar. Es gibt immer eine Befehlskette. 
»Der Bataillonskommandant ist zugleich der Chef der Charlie-Kompanie. Praktisch betrachtet ist er ausschließlich das. Captain Wolf hat alle Hände voll zu tun, seine Kompanie zusammenzuhalten. Es gibt keinen ›Brigade‹-Kommandeur, weil wir praktisch drei separate Bataillone sind: Und obwohl wir ein separates Regiment sind, gibt es keinen Regimentskommandanten, ja nicht einmal einen Regimentsstab. Der nächste regelrechte Kommandeur in der Befehlskette dieser Kompanie nach Captain Wolf ist General Left auf dem Stützpunkt Titan.«
»O Scheiße«, flüsterte Pappas. 
»Sie denken, ich sollte vielleicht ihn anrufen? ›Entschuldigen Sie, General Left, hier spricht Lieutenant Arnold. Mein First Sergeant ist gemein zu mir, und ich weiß nicht, was ich tun soll.‹« Wieder lächelte der Offizier. 
»An der ganzen Ostküste gibt es einen, ich wiederhole einen für uns zuständigen Offizier, Major Marlowe, der S-3-Dienst tuende Bataillonskommandeur des Zweiten Bataillons in Fort Jackson. Ich habe ihn vorgestern angerufen. Er hat gemeint, ihm sei klar, dass ich ein Problem hätte, aber er habe so viele Probleme, dass er gar nicht anfangen könne, sie zu zählen, und ich sei so lange auf mich selbst gestellt, bis mein eigener Bataillonsstab hier eintrifft. Die ›Triple Nickle‹ ist die letzte GKA-Einheit, die aus amerikanischen Einheiten gebildet werden wird. Und sie ist auch die letzte, wenn es um Zuteilung von Gerät geht, die letzte, wenn es um Ausbildungsmaßnahmen geht, und ganz besonders die letzte, was Personal betrifft.«
Pappas schüttelte den Kopf. Nicht etwa ungläubig, sondern entsetzt. »Ich wusste nicht, dass wir so tief in der Scheiße stecken.«
»Glauben Sie’s mir, Sergeant. Ich kann es gar nicht glauben, dass man Sie verjüngt hat. Sie können wirklich von Glück reden. Im letzten Jahr hat man über vier Millionen Soldaten eingezogen und ausgebildet. Aber«, er lächelte und hob beide Hände, »weil den Galaktern die Verjüngungsmedikamente ausgegangen sind, sind nur fünf Prozent der für Majors, Lieutenant Colonels und reguläre Colonels vorgesehenen Planstellen besetzt worden.« Pappas glaubte nicht richtig gehört zu haben. 
»In der Army Times stand ein Artikel«, fuhr er fort, »über die Besetzung der Offiziersstellen in den Einheiten. Nur drei Prozent der Kampf- und Support-Brigadepositionen und darunter sind besetzt worden.«
»Autsch!«
»Das Gleiche gilt für die entsprechenden Unteroffiziersdienstgrade. Mein Glückwunsch übrigens, Sie sind Dienst tuender Sergeant Major des Bataillonskommandos.« Er legte wieder eine kurze Pause ein und fuhr sich erneut über das Haar. 
»Also, Sergeant Major, was sollte ich jetzt tun? Ah ja, Sie erwähnten CID und MP. Falls Ihnen das nicht aufgefallen ist, da draußen ist so etwas Ähnliches wie ein Krieg im Gange«, er deutete mit dem Daumen in die Dunkelheit hinaus. »Die MPs gehen in Gruppen Streife. Nachts bleiben sie in ihren gepanzerten Humvees, und die Humvees bleiben dicht beieinander. Ein Ausbildungslager dieser Größe hätte normalerweise ein MP-Bataillon. Wir haben eine Kompanie. Wir sollten ein Platoon CID haben, vielleicht sogar eine ganze Kompanie. Wir haben drei Mann. Nicht einmal eine Gruppe.«
Lieutenant Arnold lächelte verkniffen, »Wie ich schon sagte, ich bin verdammt froh, dass Sie hier aufgetaucht sind.«
»Was hätten Sie denn getan, wenn ich nicht gekommen wäre?«, fragte Pappas. 
»Ihn mir vorgeknöpft, wahrscheinlich morgen oder übermorgen.«
»Und was dann?«
»Dann wäre ich vermutlich am nächsten Morgen tot gewesen«, antwortete der Offizier todernst. »Vier Mann aus dieser Kompanie, die Sergeant oder darüber waren, werden in unseren Listen offiziell als Deserteure geführt. Ich habe selbst gehört, wie einer der Männer sagte, er habe keine Lust, so zu enden wie Sergeant Rutherford«, wieder lächelte er verkniffen. »Ich denke, das war für meine Ohren bestimmt. Eines der ersten Schriftstücke, das man mir hier zugeleitet hat, war eine Liste von Fahnenflüchtigen. Wenn man dabei einen Staff Sergeant verliert, der acht Jahre bei der Army Airborne gedient hat und die Brust voller Orden hat, dann fällt das auf.«
Pappas schüttelte den Kopf. »Scheiße, Sir. Das ist wieder so wie in den Siebzigern.«
Der Offizier runzelte die Stirn. »Was?«
Pappas schüttelte erneut den Kopf und kratzte sich ausgiebig. 
Dann wischte er die dabei heruntergefallenen Schuppen vom Tisch. 
»Nichts, Sir. Das war lange vor Ihrer Zeit.« Er überlegte kurz und sah auf seine Uhr. »Wann erscheint Morales gewöhnlich?«, fragte er. 
»Gewöhnlich taucht er gegen neun hier auf«, sagte der Lieutenant und schmunzelte. »Offiziell heißt es, dass er ›Solo-Übungen‹ macht. 
Der einzige noch verbliebene Staff Sergeant kümmert sich um seine Arbeit. Sergeant Ryerson ist wahrscheinlich ganz in Ordnung, er hat bloß gelernt, den Kopf einzuziehen und die Augen geschlossen zu halten. Es kann natürlich sein, dass der Kasernenoffizier versucht hat, mit Morales Kontakt aufzunehmen.«
»Nun, Sir«, sagte Pappas und sah erneut auf die Uhr, »in dem Fall könnten Sie vielleicht mit mir zur Kaserne rüberkommen. Ich brauche Sie, um zu bestätigen, dass ich jetzt in der Verantwortung stehe. 
Anschließend können Sie es sich bequem machen und zusehen, Sir.«
»Oh, mit dem größten Vergnügen, Gunny«, sagte der Dienst tuende Kompaniechef mit einem verkniffenen Lächeln. »Ich denke, dass wir beim Waffenlager Station einlegen«, fuhr er fort, und sein Lächeln wurde plötzlich raubtierhaft. »Das reagiert nur auf Personen mit den richtigen Codes. Morales hat diese Codes nie bekommen und mich die ganze letzte Woche über immer wieder nach den meinen gefragt.«
»Waffen, Sir?«
»Wir haben noch keine Anzüge, aber unsere komplette Waffenlieferung ist bereits eingegangen. M-200-Gravkarabiner, M-300-Gravgewehre, Terawatt-Laser, Granatwerfer und eine Grundausstattung mit Munition ist inklusive der Waffenkammer hier eingetroffen.« 
Wieder lächelte der Lieutenant verkniffen. »Wenn es nötig gewesen wäre, ihn mir diese Woche vorzuknöpfen, hätte ich mit gewissen Elementen der Kompanie einen Handstreich versucht. So wie die Dinge jetzt stehen, bin ich froh, Sie an Bord zu haben; es wäre vermutlich recht unangenehm geworden. Wir müssen uns beeilen. Er dürfte noch nicht wissen, dass Sie hier sind. Glauben Sie also, dass wir es ohne ausdrücklichen Einsatzbefehl machen können?«, schloss er und grinste. Er blickte ernst, als er in seine Seidenkombination schlüpfte, ohne dabei seinen.45 abzuschnallen. 
»Aye, aye, Sir«, sagte der Gunnery Sergeant mit grimmiger Miene, stand auf und ging zur Tür. »Semper Fi! Antreten! Augen geradeaus! «
Und getreu dem Semper fidelis-Motto der Marines marschierten sie los. 
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Andata Provinz, Diess IV
0821 GMT, 19. Mai 2007
Vielleicht hätte ich bis jetzt warten sollen, um sie zu motivieren, dachte Mike. Das aufgehende Zentralgestirn von Diess hüllte die Szenerie auf dem Dach des Megascrapers in grellgrünes, fluoreszierendes Licht. Sechsundfünfzig gepanzerte Kampfanzüge hatten sich in unterschiedlichen Abständen vom Dachrand entfernt über die ganze Dachfläche verteilt, einige davon leicht geduckt, als wollten sie sich vor etwas verstecken. Einer parkte dicht am Rand. Die Dächer streckten sich wie ein riesiges Schachbrett von den Tafelbergen landeinwärts bis zur grünen See weit draußen. Ganz weit draußen im Westen entdeckte Mike ein paar Lücken, und dann waren da natürlich auch die freien Stellen, die die umgestürzten Qualtren und Qualtrev hinterlassen hatten. Etwa die Länge eines Fußballplatzes entfernt war auf gleicher Höhe das Dach eines weiteren Megascrapers zu sehen. 
»Wie weit ist dieser Megascraper entfernt, Sergeant Wiznowski?«
Wiz stellte das Fadenkreuz seines Entfernungsmessers auf die Wand des Bauwerks ein und bestätigte dann seine grobe Schätzung. 
»Zweiundsiebzig Meter und ein Haar, Sir«, antwortete er, nachdem er sein Head-Up-Display studiert hatte. 
»Und kennen Sie auch die maximale Sprungreichweite eines Warrior-Kampfanzugs?«
»Nein, Sir, tut mir Leid, Sir.«
»Na schön, zufälligerweise haben wir in den Spezifikationen eine maximale Sprungweite von einhundert Metern für Krieger, einhundertzwanzig für Scouts und einhundertfünfzig für Kommandoanzüge verlangt.« Mike duckte sich und flüsterte einen Befehl. Sein Anzug rollte rückwärts über den eine Meile tiefen Abgrund und sprang dann hinaus. Er schoss ins Leere, als hätte die Schwerkraft für ihn keine Gültigkeit, schlug einen Rückwärtssalto und landete elegant auf dem nächsten Dach. Dann sprang er zurück und landete mit kräftigem Aufprall in ihrer Mitte. 
»Sergeant Wiznowski, ich möchte, dass Sie zum nächsten Dach springen …«
»Äh, Mike, Sir …«
»Sie können das, Wiz. Wenn ich es kann, können Sie es auch. Setzen Sie ein paar Hopser zurück, springen ab und sagen beim Absprung ihrem Anzug, dass er springen soll. Tun Sie’s.« Seine Gesichtsscheibe stand dicht vor der des Sergeants, zwei undurchsichtige Flächen, sodass er den Gesichtsausdruck des anderen nicht sehen konnte. Er fragte sich, was dem Scout in diesem Augenblick durch den Kopf ging. Wiznowski war immer geradezu das Musterbild eines Airborne-Unteroffiziersdienstgrads gewesen, mutig bis zur Bereitschaft zum Selbstmord. Doch jetzt sah er sich offenbar einer Herausforderung gegenüber, auf die er nicht ganz vorbereitet war. 
»Wollen Sie, dass ich noch einmal springe?«
»Nein, Sir, ich tu’s schon.« Der große Anzug entfernte sich rückwärts von der Gruppe und rannte zum Rand des Daches. Im Netz herrschte völlige Stille, als er den Rand erreichte und ›springen‹ 
flüsterte. Wieder schoss der Anzug der Schwerkraft und dem gesunden Menschenverstand zum Trotz in die Höhe. Diesmal trug ihn die zusätzliche Geschwindigkeit, die viel größer als die eines Mannes ohne Panzer war, weit ins Innere der Dachfläche, fast hundert Meter vom Rand entfernt. 
»Das war ein klein wenig übertrieben, Wiz. Ich habe gesagt, dass wir sie auf hundertzwanzig Meter ausgelegt haben; am Ende ist ein bisschen mehr herausgekommen.« Mike machte ein paar Sprünge zurück, um besser Anlauf nehmen zu können. Dann sagte er: »Michelle, Kommandolauf und maximaler Sprung, ausführen.«
Die Beine das Anzugs verschwammen ineinander. In den hundert Metern von seinem Standort bis an den Dachrand beschleunigte er in einer Folge den Boden verschlingender Sprünge auf über hundert Stundenkilometer. Sobald die Stiefel des Anzugs das Dach berührten, schaltete sich ein Greiferfeld ein, um ein Ausrutschen zu verhindern; auf die Weise nutzte jeder einzelne Schritt die maximale Energie aus. Als er den Rand des Daches erreicht hatte, schleuderte ihn das AID des Anzugs automatisch in die Luft. Das Zusammenwirken seines nach vorne gerichteten Schwungs, die Kontra-Gravitationsfunktion seines Trägheitskompensators und der Schub der trägheitslosen Anzugaggregate trug ihn über zweihundert Meter in das nächste Dach hinein. Ein paar Hopser brachten ihn an den Dachrand, und dann sprang er mühelos wieder zum Platoon zurück. 
»Dies ist natürlich der Prototyp eines Kommandoanzugs, kein reguläres Stück. Wirklich eine feine Sache. Aber wie Sie alle wissen sollten, schafft ein Anzug eine solche Distanz, ohne ins Schwitzen zu kommen. Im Augenblick sind das einfach Sprungübungen; hätte man Ihnen eine ordentliche Ausbildung verpasst, müssten wir dieses Gespräch jetzt nicht führen. 
Wir rücken in gespreizter Wachformation vor, zwanzig Meter Personenabstand, dreißig Meter Gruppenabstand, Scouts nach links orientiert voraus. Wenn einer den Sprung verpatzt, schert sein Team aus und holt ihn mit dem Winschsystem zurück. Keiner braucht sich Sorgen zu machen, wenn er den Sprung wirklich verpatzt, der Anzug schaltet automatisch auf Antigrav, und der Schwung trägt Sie zur Gebäudefassade. Sie benutzen dann die Universalklammer in der Handfläche, klammern sich an der Wand an und warten, bis Ihre Kumpel Sie geholt haben, oder klettern, falls Ihnen danach ist, Hand über Hand nach oben. Der erste Sammelpunkt ist der Treffpunkt für den Nachschub, doch wir brauchen nicht gleich alle dort. 
Wenn also jemand zurückfällt, schließt sich sein ganzes Team ihm an, aber nur dieses Team, alle anderen sehen zu, dass sie vorankommen, ist das klar?«
»Klar, Sir.«
»Wenn wir von Posleen Feuer bekommen, dann erwidern diejenigen, die Waffen haben, das Feuer. Tretet sie richtig in den Arsch, bepinkelt sie nicht bloß. Schießt aus allen Rohren und blast die Scheißkerle weg. Wir wollen nicht ohne Waffen auf diesen Dächern aufgehalten werden. 
So, und zum Gewöhnen treten wir jetzt ein paar Schritte zurück und bewegen uns dann als komplettes Platoon über das Dach, klar?«
»Yes, Sir.«
»Sergeant Green!«
»Yes, Sir.«
»Ich möchte, dass dies ein langer, langsamer Sprung wird.«
»Yes, Sir.«
»Schön, dann jetzt los.« Das Platoon zog sich langsam zurück, und die Sergeants sortierten die Teams auseinander. Als dann die Männer in Position waren, postierte Mike seine Gruppe – das waren Sergeant Green und die Pioniere – nach rechts hinten und schrie dann: 
»Los geht’s!« Das Scout Team setzte sich in langen, fast tänzerischen Schritten in Bewegung und schwärmte über eine Breite von fast einem halben Kilometer aus. 
Alle Scouts schafften den Sprung ohne Probleme, und als einige der regulären Soldaten, was ganz natürlieh war, sich sträubten, sprangen ihre Anzüge trotzdem. Als sie das nächste Gebäude überquerten, immer noch ohne auf Widerstand oder auch nur feindliches Feuer zu treffen, fanden die Männer allmählich in den Rhythmus. 
Sie waren alle das Laufen gewöhnt, wie das bei modernen Luftlandetruppen üblich ist, und der beruhigende Rhythmus des gelockerten Laufens tat ihren Nerven gut und baute sie auf. Mike wartete noch ein paar Minuten und schaltete dann die Musik ein. Plötzlich tönte aus dem AID jedes Einzelnen das Lied »Legend of Billy Jean« 

von Pat Benatar. »Das ist der Vorteil, wenn man nicht auf Taktik zu achten braucht«, sagte er dann zu Sergeant Green. 
We can’t afford to be innocent, 
Stand up and face the enemy
It’s a do or die Situation
We will be Invincible. 
And with the power of conviction
There is no sacrifice
It’s a do or die situation
We will be Invincible. 
Unschuldig zu sein scheidet aus, 
also stellt aufrecht euch dem Feind. 
Es heißt jetzt: handeln oder sterben. 
Wir werden unbesiegbar sein, 
und mit der Macht der Überzeugung
gibt es kein Opfer. 
Es heißt handeln oder sterben. 
Wir werden unbesiegbar sein. 
Während die Gebäudedächer unter ihnen dahinflogen, ohne dass ein Posleen zu sehen war, folgte ein Lied dem anderen. Rock aus den Siebzigern, Alternative Rock, Heavy Metal. Die meisten Songs betonten die Vergänglichkeit des Lebens und wie wichtig doch Mut und Ehre waren – oder doch zumindest Resignation, wenn man sich dem Unvermeidlichen stellen musste. Falls den Soldaten die Auswahl nicht gefiel, ließen sie sich davon jedenfalls nichts anmerken, nur ihr schwerer Atem war zu hören, und jeder hing seinen eigenen Gedanken nach. Als sie sich dem Treffpunkt näherten, einem Bau, der drei ›Blocks‹ oder sechs Kilometer vom Kessel entfernt war, schaltete Mike sich in das Platoon-Netz ein und unterbrach damit eine Live-Version von »Don’t Fear the Reaper«. 
»Okay, in der Mitte dieses nächsten Baus anhalten, Zigarrenformation, wer Waffen hat, nach außen«, sagte er und sah sich auf der leeren Dachfläche um. »Hier sollten wir uns mit unserem Nachschub treffen.«
»Mike«, sagte Wiznowski beunruhigt über eine Nebenfrequenz, 
»was ist das?«
Im Osten, etwa dort, wo die menschliche Front Widerstand leistete, war plötzlich etwas wie Feuerwerk sichtbar geworden. »Michelle, verstärken.«
Aus dem Abgrund zwischen zwei Gebäuden schossen feurige Linien nach oben. Hyperschnelle Geschosse und andere kinetische Energiewaffen ebenso wie Laser und Plasmaströme jagten in den Himmel. Plötzlich wurde über den Gebäuden dazwischen der aufgebrochene in Flammen gehüllte Rumpf eines Kampf-Shuttles sichtbar. Sechs weitere folgten ihm, einer löste sich flugunfähig geschossen aus der Formation, als die Shuttles den zweifelhaften Schutz des Luftraums über den Gebäuden erreichten. Einer flog zu hoch, und ein Plasmastrahl, der auch einem Weltraumkreuzer keine Schande gemacht hätte, fegte ihn vom Himmel. Das Plasma durchdrang das Antimaterie-Schutzfeld, und der Shuttle explodierte mit dem sonnenhellen Blitz einer nuklearen Detonation, zerstörte die oberen Bereiche der Gebäude zu beiden Seiten, drängte einen der anderen Shuttles vom Kurs ab und ließ ihn gegen ein Dach prallen. 
Die visuellen Sensoren des Platoons schirmten automatisch die optische Überlastung ab. »Verdammt! Das war die Hälfte unserer Munition«, fluchte Sergeant Green, als rings um sie Gebäudetrümmer in den Abgrund stürzten. 

»Eher ein Drittel«, widersprach Mike, als ein halbes Dutzend Posleen-Gottkönige in ihren untertassenförmigen Maschinen hinter den Shuttles her in die Höhe schossen. Seine Gedanken waren plötzlich glasklar. » Platoon, runter! Täuschungssysteme aktivieren! «
Als sein Anzug die Posleen registrierte, richtete sich seine Pistole automatisch auf sie. Die Gottkönige konzentrierten sich auf die schutzlosen Shuttles, und Mikes erster silberner Feuerstoß fegte zwei von ihnen aus drei Kilometer Distanz vom Himmel; eines der Fahrzeuge verschwand in aktinischem Feuer, als die relativistischen Tropfen seine Energieversorgung trafen. Mike sprang zur Seite und ließ sich fallen, als die Zielerfassung der übrigen Fahrzeuge die Waffen der Gottkönige auf seine Position richteten. Ein wahrer Feuerorkan fegte über die Stelle hinweg, wo er gerade noch gewesen war, aber er hatte bereits im Knien einen weiteren Feind erledigt. Zwei der noch verbliebenen Posleen wandten sich jetzt wieder den Shuttles zu, während der letzte die Position des Platoons aufs Korn nahm. 
Die Anzüge schafften es hervorragend, auf jeder Frequenz Gebäudestrukturen vorzutäuschen, sodass die Posleen glaubten, es nur mit einem einzigen Gegner zu tun zu haben. Mike verfehlte das schnell ausweichende Fahrzeug mit seinen nächsten beiden Schüssen und wich seinerseits in einer ganzen Reihe heftiger Sprünge und Saltos drei Plasmaschüssen aus, von denen einer die Außensensoren an seiner rechten Seite versengte. Der Posleen jagte mit mehr als dreihundert Stundenkilometern im wilden Zickzack heran. Michelle riss den Anzug unter Schub zur Seite, als ein weiterer Plasmastrahl die Stelle verkochte, wo er gerade noch gestanden hatte. Mike taumelte auf den Rücken und versuchte nach oben zu schießen, etwas, was in einem Anzug einige Schwierigkeiten bereitete, als ihn plötzlich das in Flammen gehüllte Wrack einer Untertasse eines Gottkönigs unter sich begrub. 
»Der Idiot hat sich eingebildet, er hätte Sie in der Tasche, Sir«, sagte Duncan und steckte die Pistole, die er sich ausgeborgt hatte, in den Holster zurück, »also hat er endlich seinen dämlichen Zickzackkurs aufgegeben.«

»Danke, Duncan«, sagte Mike und rappelte sich hoch. »Das war ein bisschen knapp.«
»Bloß ein kleiner Spaziergang am Morgen, Sir.«
»Airborne. Hat jemand gesehen, wo die anderen Gottkönige oder unsere Shuttles hingeflogen sind?«
»Negativ, Sir«, erwiderte Sergeant Green. »Nichts zu sehen.«
Plötzlich tauchten im Westen zwei verbliebene Shuttles auf, immer noch gnadenlos von den Gottkönigen verfolgt. Wer Pistolen oder von den Posleen erbeutete Waffen hatte, eröffnete das Feuer auf sie. 
Ein weiterer Shuttle stürzte ab, nachdem ein Plasmastrahl es getroffen hatte, aber Augenblicke später waren beide Gottkönige tot. Der letzte Shuttle kippte seitwärts in Richtung auf das Platoon ab und landete schließlich in ihrer Mitte. Seine hintere Tür klappte sofort auf. 
»Okay, erste Gruppe hinein, schnappt euch, was ihr braucht, und dann wieder raus mit euch! Beeilung! Sergeant Green, Sie kümmern sich um die Verteilung, der Shuttle sollte eine Ladeliste haben.«
»Roger, Sir.« Der Sergeant rannte zu der Klapptür, als die erste Gruppe sich bereits dort aufreihte. 
»Posleen!«, rief ein Soldat am äußeren Rand. Schüsse prallten von der gepanzerten Wand des Shuttles wie Sonnenstrahlen ab. Mike blickte in Richtung auf die See, woher das Feuer kam. Eine Gruppe Posleen-Normale hatte sich zum Dach des angrenzenden Gebäudes hinaufgearbeitet und feuerte jetzt auf den Shuttle und das Platoon, das ihn umringte. 
»Ausschwärmen!« Er stellte fest, dass die erste Gruppe kaum Deckung gesucht hatte. »Schießt doch, verdammt!« Fix ließ er ein frisches Magazin in seine Pistole schnappen und demonstrierte, was er meinte, brachte einige der pferdeähnlichen Feinde auf dem Gebäudedach zu Fall. Jetzt eröffneten die Soldaten das Feuer, die sich der erbeuteten Posleen-Waffen bedienten. 
»Ich bin getroffen!«, schrie einer von ihnen und setzte dann leicht verwirrt hinzu: »Ich hatte gedacht, dass mich etwas getroffen hat.« 
Er saß auf dem Dach und blickte auf seinen Schenkel. »Bin ich getroffen?«
»Sie sind getroffen«, sagte Mike und ließ sich verspätet auf den Bauch fallen. »Alle runter, verdammt. Keine Sorge, Ihre Anzüge erledigen das.«
»Zweite Gruppe!«, brüllte Sergeant Green. 
»Feuer von Westen!«
»Gottkönige von landeinwärts!«
»Bisschen schneller, wenn ich bitten darf, Sergeant Green! Erste Gruppe auf die Gottkönige konzentrieren!« Plötzlich fing einer der Anzüge der Zweiten Gruppe, die zum Shuttle unterwegs waren, seinen Totentanz an. Als der Anzug zu taumeln begann, stieß er andere in der Gruppe zu Boden. Sie versuchten den Anzug einzufangen, bis dieser plötzlich in seiner Bewegung erstarrte und sich nicht mehr regte. 
Als einer versuchte, den Anzug zu öffnen, herrschte Mike ihn an: 
» Den Anzug nicht öffnen!  Falls es unter Ihnen welche gibt, die das noch nicht gesehen haben, Private Laski ist nicht zu retten. Sergeant Green?« Mike eröffnete auf den näher kommenden Gottkönig das Feuer. 
»Dritte Gruppe!«, brüllte Sergeant Green anstelle einer Antwort. 
Wiznowski sprang mit einem Satz aus dem Shuttle und rannte nach Westen; Mike hatte kaum wahrgenommen, dass er zu dem Shuttle zurückgekehrt war. Der leichtere und schnellere Scout eröffnete jetzt mit einem HVM-Werfer das Feuer auf die näher rückenden Gottkönige. Er hastete auf dem Dach herum wie ein hyperaktiver Floh. Das Feuer der vier neuen Gottkönige konzentrierte sich auf ihn, während er rannte, stehen blieb und wieder wegsprang, um dem Feuer auszuweichen. Hie und da blieb er lange genug stehen, um eines seiner hyperschnellen Geschosse abzufeuern. 
»Wiz! Verdammt, spielen Sie nicht den Helden!«, herrschte Mike ihn an und gab einen weiteren Feuerstoß ab, während er vorrannte, um dem anderen Deckung zu geben. »Kommen Sie sofort hierher zurück!«
»Wenn Sie tanzen wollen, Sir, …«, keuchte der Scout und wurde vom HVM eines Gottkönigs weggefegt. 
»Wizzzzz!«, schrie Mike und sprang in die Höhe. 
» Motherfuckers! « Er lud nach und rannte den Gottkönigen entgegen. »Michelle, Ausweichmuster Gamma, Maximallauf, Feldbruchautomatik, ausführen!« Jetzt brauchte er nur nachzuladen und zu feuern, und so rammte er ein Magazin nach dem anderen in seine Waffe, während er zuerst vier, dann drei und schließlich zwei Untertassen unter Beschuss nahm. Das Feuer der Gottkönige peitschte wirkungslos um ihn herum, während sie immer näher rückten. 
Der Anzug wich ihnen in einem zufallsgesteuerten Zickzackmuster aus, wobei er mithilfe seiner Stiefel ständig positiven Bodenkontakt hielt und gelegentliche Treffer aus einer Railgun wie Wassertropfen von ihm abperlten. Aus hundert Meter Distanz spülte ein Laserstrahl kurz über seinen Anzug, aber davon abgesehen, dass er einen Satz Sensoren zerschmolz, dauerte der Kontakt nicht lang genug, um mehr zu bewirken als seine Temperatur etwas zu steigern. 
Jetzt hatte er schräg zu dem letzten Gottkönig aufgeschlossen, dessen Waffensystem noch immer versuchte, den wie wild ausweichenden Kampfanzug zu treffen. Mike sprang wie ein Wiesel auf die Untertasse, packte den Kopf des Gottkönigs mit beiden Händen, stemmte den Fuß gegen seine Schulter und riss ihm den Saurierschädel vom Hals. Als der andere Gottkönig das sah, schwang er seine Untertasse herum, um die Flucht zu ergreifen, aber Mike zog den langen Säbel aus der Scheide an seinem Rücken und schleuderte ihn mit der ganzen Wut, die sich in ihm aufgestaut hatte, durch den Thorax des Posleen. 
Dann sprang er mit einem langen Satz zu dem anderen Gottkönig hinüber und schlug ihm den Kopf ab. Er trat von der heruntersackenden Untertasse und hob beide Köpfe auf, schleuderte sie gleich darauf von sich und zog seine Pistole. 
Ein Feuerstoß in das Energiepack der nächstgelegenen Untertasse verschlang das Fahrzeug in einer ohrenbetäubenden Explosion. 
Mike stand stoisch da und starrte ins Feuer. Er war nicht in Gefahr; die Anzüge waren imstande, jede Explosion von ihrem Träger abzuhalten, solange sie nicht derart katastrophale Ausmaße erreichte wie die, die Qualtren vernichtet hatte. Und selbst da hatten sie noch eine Chance. 
Mike richtete seine angesengte Pistole auf das Fahrzeug des anderen Gottkönigs und ließ es ebenfalls in Flammen aufgehen und trat dann die Fahrzeugwracks nacheinander vom Dachrand, zog vorher aber die darin verbliebenen Teile der Gottkönige heraus, türmte sie zu einem Haufen auf, trampelte darauf herum, bis der Haufen platt getreten war, und schob dann eine Antimaterie-Granate unter die verbliebene Masse. 
Er stellte den Timer, trat ein paar Schritte zurück und sah zu, wie die letzten Überreste der beiden Gottkönige in die Luft geschleudert wurden. Dann schnappte er sich die nächste Untertasse und hämmerte damit gegen das Dach, bis dieses eine Unzahl Löcher hatte und die Untertasse nicht mal mehr Schrottwert besaß. Jetzt war seine Wut endlich gestillt, und er packte die beiden Köpfe an ihren Kämmen und flog seinen Anzug zurück zum Platoon. 
Als er dort eintraf, hatte sich das feindliche Feuer gelegt. Dies waren bis dahin die einzigen Gottkönige gewesen, mit denen sie direkten Kontakt gehabt hatten, und die Normalen stellten nur dann eine Gefahr dar, wenn sie in überwältigender Zahl auftraten. Er warf dem ersten Soldaten, der ihm in den Weg trat, die beiden Köpfe hin. 
»Da, legen Sie die auf das, was von Sergeant Wiznowski übrig geblieben ist«, knurrte Mike. Der Mann beeilte sich, den Befehl auszuführen. 
»Ich schwöre bei allen Göttern«, sagte er zu sich, aber Michelle übermittelte es getreulich über die Platoon-Frequenz, »dass unsere Kenntnis der verborgenen Geheimnisse des Lebens über alle Maßen wachsen wird.«
Er starrte zum Meer hinaus, ohne zu denken, unterdrückte jegliche Erinnerung an das zuletzt Erlebte. Von seinem Anzug wie von Mauern geschützt, hatte er während seiner Ausbildungs- und Trainingszeit seinem Befehl unterstellte Soldaten in gigantischer Zahl getötet, aber jeder Einzelne davon war nicht mehr als eine elektronische Schimäre gewesen. Zum ersten Mal hatte er echte menschliche Wesen verloren, lebende, atmende Wesen, die ihm nahe gestanden hatten. 
Das plötzliche Eindringen der Realität in seine zur höchsten Perfektion entwickelte künstliche Welt aus blutlosem Kampf nahm ihm auf kurze Zeit den Atem. Er schauderte in seinem Panzer und war sich vielleicht zum ersten Mal bewusst, dass dies nicht Schatten an der Wand einer elektronischen Höhle waren, sondern Menschen mit Hoffnungen und Träumen. Dies waren Menschen gewesen, deren Mütter sie neun lange Monate lang ausgetragen hatten und deren Lebenspfad sie auf ein kahles Dach unter einer Sonne geführt hatte, die nicht die ihre war. 
Während das Platoon sich sammelte und seine Geräte überprüfte, starrte er in einem aus der Ewigkeit herausgerissenen Augenblick in die Ferne. Unbemerkt schloss einer der Pioniere neue Autogranatwerfer an und füllte seine Magazine. Schließlich riss ihn Sergeant Green aus seinen Gedanken. 
»Sir?«
»Ja, Sergeant Green.«
»Wir sind bereit zum Abrücken.«
»Danke.« Duncan reichte ihm einen Karabiner. Mike überprüfte das Magazin und vergewisserte sich dann, dass sein Munitionsvorrat noch intakt war. Erst jetzt wurde ihm bewusst, dass er immer noch ins Leere starrte. Am liebsten hätte er sich überhaupt nicht bewegt. 
»Sir?«

»Ja, Sergeant Duncan.«
»Wir müssen weiter.«
»Ja, ich denke schon.« Er zögerte immer noch. Etwas Wichtiges fehlte, etwas, das ihm gewöhnlich in schweren Zeiten half. Wenn er dieses Etwas nicht hatte und sie stießen auf Gefahr, dann konnte das bedeuten, dass ihrer aller Leben im Eimer war. Er suchte danach, aber der Ort in seiner Seele, an dem dieses Etwas lebte, schien leer zu sein. Versteckte es sich vor ihm? 
»Michelle«, sagte er müde, »Koordinaten sämtlicher Sprengpositionen herunterladen. Platoon, Einsatzbefehl.« O’Neals Stimme war immer noch monoton und ließ keinerlei Emotion erkennen. Ebenso gut hätte das Team seine Befehle von einem altmodischen Computer aus der Zeit, bevor es AIDs gab, erhalten können. »Das konsolidierte Platoon, Zweites Bataillon, Dreifünfundzwanzig Infanterie-Bataillon, vollzieht verdecktes Eindringmanöver der Megascraper Daltren, Arten und Ar-tal. Das Platoon teilt sich in die vorher festgelegten Zwei- und Drei-Mann-Teams auf. Jedes Team hat eine Serie von Positionen, die es entweder unmittelbar zerstören oder mit Ladungen versehen wird. 
Sobald sämtliche Ladungen angebracht und sämtliche Primärpunkte zerstört sind, zieht sich die Einheit aus den Gebäuden zurück und zerstört sie anschließend.« Während er seine Befehle erteilte, sammelten sich die Soldaten um ihn. Taktisch war das unklug: Ein Glückstreffer aus dem Laser eines Gottkönigs hätte sie alle treffen können. Aber das Platoon reagierte auf den Tod ihrer Kameraden ganz ähnlich wie Mike das tat, und jeder einzelne Soldat fühlte das Bedürfnis, Teil einer Gruppe zu sein, das Bedürfnis, andere zu berühren und berührt zu werden. Die Anzüge erzeugten durch ihre Kontrolle über jeden ihrer Sinne ein starkes Gefühl der Entfremdung. Augenblicke wie diese verdeutlichten allen, in wie schrecklicher Lage sich die Menschheit befand. 
»Die Gebäude sollten in L-Form einstürzen, beginnend in Richtung auf den Ozean und im rechten Winkel dazu um die eingekesselten Einheiten herum. Auf die Weise werden sich jene Einheiten darauf konzentrieren können, den Kessel in Richtung auf die eigenen Linien zu durchbrechen. Das ist die gute Nachricht, Leute: Die Hauptmasse der Posleen auf diesem ganzen verdammten Kontinent befindet sich in der Gruppe, die versucht, die Deuxieme und die Lancers aus diesen Gebäuden herauszuholen. Wenn wir also diese Bauten auf sie kippen, ist der Krieg zur Hälfte gewonnen.« Er hielt kurz inne und vernahm ein müdes, aber von Herzen kommendes 
» Hooaahh«. 
Dass sich das Platoon so zusammendrängte ließ in ihm Warnglocken anklingen, aber im Augenblick war ihm das gleichgültig. Dafür ließ das starke Zusammengehörigkeitsgefühl, das dieses Verhalten seiner Männer erkennen ließ, seine Depression schwinden. So viel Zeit er auch schon in Anzügen verbracht hatte, war er doch ebenso wenig wie seine Leute gegen das Gefühl der Entfremdung gefeit, das sie mit sich brachten. 
»Wir werden in Zwei-Mann-Teams operieren. Wenn Sie auf Posleen stoßen, mit denen Sie nicht fertig werden, ziehen Sie sich zurück und fordern Unterstützung an. Die Headquarters-Gruppe wird die Dritte Gruppe und die Pioniere in dem ›L‹-Gebäude unterstützen. Die Pioniere werden sich um jenes Gebäude kümmern, weil das eine besonders geschickte Hand erfordert. Ein Team aus jeder Gruppe hält sich zur Unterstützung bereit, und sobald die anderen Teams ihren Auftrag erledigt haben, werden sie sich ebenfalls für Supportaufgaben bereithalten.« Er ließ den Blick über die versammelten Scouts schweifen und verspürte einen Stich, als er den hoch gewachsenen, schlaksigen Anzug in ihrer Mitte nicht sah. 
»Scouts, Ihre Aufgabe ist es, Ladungen anzubringen, aber ich möchte in erster Linie, dass Sie die nicht verminten Gebäude im Auge behalten. Sie sollten oberhalb der Schusslinien sein, aber wenn die Posleen Sie trotzdem entdecken, dann bekommen Sie heute eine heiße Nacht. Sobald die Ladungen alle angebracht sind, begeben Sie sich durch die Wasserleitungen zu den Aufbereitungsanlagen an der Meerseite.«

Er hielt in seinem monotonen Vortrag inne und blickte in die Runde, wobei die leichten Zuckungen seiner Halsmuskeln das Bild wandern ließen. Die Anzüge waren gesichtslos, wie sie das immer waren, das Platoon hätte ebenso gut eine Gruppe schlecht gegossener Plastahl-Statuen sein können. Plötzlich drängte sich eine Frage in seine eingeengte Vorstellung von der Wirklichkeit, und er versuchte sich auszumalen, wie viele von ihnen am nächsten Morgen noch am Leben sein würden. 
»Wegen all der Schäden sind die Leitungen meist leer; wenn die Ihre es nicht ist, sprengen Sie einfach die Wände und leeren sie; nach meinen Daten ist keine der Aufbereitungsanlagen in diesem Bereich funktionsfähig. 
Wir werden jetzt in Kürze zu unseren jeweiligen Gebäuden vorrücken. Wir haben keine Zeit, hier rumzualbern, und deshalb werden wir außen mit Kompensatoren runtergehen. Die Fallprogramme sind in Ihren AIDs geladen. Fallen Sie schnell und tippen Sie die Kompensatoren an und treffen Sie hart auf. Das wird genau wie ein Sprung sein, nur dass wir schneller fallen und nicht zerstreut werden. Wenn wir unten aufkommen, sofort ausschwärmen und den Auftrag erfüllen.« Mike sah sich auf der Dachfläche um und musterte dann wieder das versammelte Platoon. 
Er war nicht sicher, was er sagen sollte. Dies schien der Augenblick für eine motivierende Ansprache, aber verdammt wollte er sein, wenn ihm jetzt etwas einfiel. »Ein kurzes Gebet«, sagte er schließlich und senkte den Kopf. Er zögerte noch einen Augenblick, ging die bescheidene Liste von Gebeten durch, an die er sich erinnerte. Keines schien ihm passend. Dann kam ihm plötzlich ein Fragment eines unbekannten Gedichts in den Sinn. Er überlegte noch einmal kurz und gelangte dann zu dem Schluss, dass es genau passte. Er atmete tief durch und sprach folgende Worte: Ah, Mary pierced with sorrow
Remember, reach and save, 
The soul that comes tomorrow
Before the God that gave! 
Since each was born of woman, 
For each at utter need –
True comrade and truefoeman –
Madonna, intercede! 
Maria, du von Sorgen Zerrissene, 
erinnere dich meiner und rette
die Seele, die morgen
vor den Gott tritt, der sie gab. 
Da jeder vom Weibe geboren, 
hilf, Madonna, hilf jedem, 
der in bitterer Not ist, 
hilf wie ein echter Kamerad. 
»Sergeant Green!«
»Sir?«
»Abmarsch.«
»Yes, Sir. Scouts, Second, First, Fourth, Third, Headquarters, Fifth. 
Los geht’s!«
Als sie das erste Gebäude erreichten, in dem Ladungen angebracht werden sollten, schwärmten die Gruppen aus und strebten auf ihre Gebäude zu. Die Dritte Gruppe, der dieses Gebäude zugeteilt war, wartete zusammen mit Headquarters, bis die anderen Gruppen ihre Positionen bezogen hatten. Als das der Fall war, trat das Platoon über den Dachrand. Die Anzüge fielen unter künstlich erzeugten zwei positiven G bis auf eine Höhe von einhundert Metern über dem Boden und wurden dann langsamer. Sie trafen immer noch mit einer Geschwindigkeit von annähernd sechs Metern pro Sekunde auf dem Boden auf, aber die Anzüge absorbierten das mit durchgebogenen Knien. Ein paar Posleen hasteten ziellos auf den Boulevards herum. 
»Zu den Sprengpunkten vorrücken, ein Team bleibt zurück und gibt Feuerschutz. Das übernehmen die Dritte, Sergeant Green und ich. Ausführen, Leute.« Mike brachte seinen Gravkarabiner in Anschlag und folgte den roten Prioritätspunkten. Michelle konnte sämtliche in Sicht- oder Sensorweite befindlichen Posleen analysieren und Schussprioritäten festlegen. Zuerst mussten die mit schweren Waffen erledigt werden, in Reihenfolge vom Nächsten zum Entferntesten, es sei denn, weiter Entfernte zielten auf Mike und näher Stehende nicht. Mike folgte den blitzenden Zielkoordinaten lustlos; der Augenblick brennender Wut über Sergeant Wiznowskis Tod hatte in ihm etwas Wichtiges zerstört, und er spürte, wie die Depression auf ihn lauerte. 
Ein Posleen nach dem anderen ging zu Boden, und Mike spürte, wie seine Gedanken sich immer weiter entfernten. Es war, als betrachtete er die Welt auf einem Fernsehschirm, und als wäre das, was hier geschah, nichts als ein unwirkliches Schattenspiel. 
Er und Sergeant Green gaben der Dritten Gruppe Feuerschutz und drangen dann selbst in das Gebäude ein. 
»Wie können wir ihnen denn von hier aus Feuerschutz geben?«, fragte Sergeant Green, der in einer der großen Fahrzeugbuchten im Erdgeschoss stand. 
»Nur schlecht. Wir gehen zum Zentralschacht und dort nach unten.« Mike und Sergeant Green setzten sich in Richtung auf das Gebäudeinnere in Bewegung, erledigten unterwegs den einen oder anderen Posleen. Auch wenn sie die Posleen nicht bemerkten, griffen diese sie dennoch an. Mike gelangte schließlich zu dem Schluss, dass es sich beim größten Teil der Posleen in dem Gebäude um solche handelte, die durch den Tod eines Gottkönigs freigesetzt worden waren. Mike erinnerte sich an die Einsatzbesprechungen, die jetzt ungefähr eine Million Jahre zurücklagen, in einer anderen Welt. 
Normale-Posleen waren kaum vernunftbegabt. Die meisten von ihnen erreichten nach menschlichen Begriffen nicht einmal den ›Intelligenzgrad‹ eines Idioten. Einige wenige von ihnen, die etwas intelligenter waren, wurden von den Gottkönigen als eine Art Unteroffizier benutzt. Aber alle normalen Posleen, ›Normale‹, und ›Höhere Normale‹ waren einem individuellen Gottkönig in sehr realer Weise verbunden. Wenn der Gottkönig ihnen befahl, zu sterben, machte ihnen der Tod nicht das Geringste aus. 
Starb jedoch der Gottkönig selbst, dann waren diese Bande gelöst. 
Wenn das geschah, während ein anderer Gottkönig in der Nähe war, konnte dieser andere versuchen, sie an sich zu binden, sie ›in der Hitze‹ neu zu binden, wie man es nannte. Aber wenn sie nicht in der kurzen Zeit nach dem Tod ihres Herrn und Meisters neu gebunden wurden, konnte diese Bindung eine ganze Weile nicht mehr erfolgen, ein Zeitraum, der bis zu zwei Wochen dauern konnte. Dann erst würden sie anfangen, nach einem anderen Gottkönig zu suchen. 
Er erwähnte das Sergeant Green gegenüber. 
»Das muss dann ja ein, zwei Wochen nach der Schlacht recht interessant sein, Sir.«
»Wieso?«, fragte Mike. Es klang nicht sehr interessiert. 
»Nun, Sir«, sagte Sergeant Green und hoffte, damit das Interesse des Lieutenants am Geschehen neu zu wecken, »diese Dinger haben uns immer angegriffen, wenn sie uns zu sehen bekamen, und ich habe einige hier gesehen, die erst vor kurzem ums Leben gekommen sind.«
»Ja, das habe ich auch bemerkt.«
»Ich glaube, die greifen sich auch gegenseitig an, Sir. Und deshalb muss die Umgebung eines Schlachtfelds von diesen Biestern wimmeln, die ein, zwei Wochen lang geradezu darauf brennen, mit irgendjemandem zu kämpfen. Da muss es ziemlich schwierig sein, sie neu zu sammeln, wissen Sie?«
»Ungesicherte Nachhut«, sagte Mike mit beginnendem Interesse. 
Da war immer noch das deprimierende Gefühl, das Wiznowskis Tod in ihm erzeugt hatte, aber mit der Zeit kam in ihm wieder Kampfgeist auf. 
»Yes, Sir. Nicht, wenn es ein Gefecht gegeben hat, eines, in dem einige Gottkönige umgekommen sind. Diese Gottkönige, die auf die Shuttles losgegangen sind – wollen Sie wetten, dass ihre Gruppe, nachdem sie nicht mehr waren, gemeutert hat oder so was?«
»Mit Ausnahme von denen, die in der Hitze neu gebunden wurden«, gab Mike zu bedenken. 
»Ja, schon, aber sehen Sie sich doch all die Biester hier an. Denen fehlen doch eine ganze Menge.«
»Und wie können wir das nutzen?«, sinnierte Mike laut. 
»Keine Ahnung, Sir, aber irgendeinen Vorteil muss uns das bringen. Die müssen doch auch Nachschub herbeischaffen, eine Armee marschiert schließlich mit dem Bauch, richtig? Also muss das Einfluss auf ihre Logistik haben.«
»Eigentlich nicht, die leben hauptsächlich von ihrer Umgebung. 
Sie haben das ja selbst gesehen.« An dem Punkt forderte ein Team, das auf eine Gruppe unter der Führung eines Gottkönigs gestoßen war, ihre Unterstützung an. Nach ein paar recht unangenehmen Minuten, in denen es bei den Menschen keine Ausfälle gab, setzten sie ihr Gespräch fort. 
»Was haben Sie da gemeint, von wegen Logistik, Sir?«
»Sie meinen, vom Land leben?«
»Ja.«
»Na ja, sie überleben so, wie das Armeen in der Geschichte meistens getan haben, indem sie sich einfach das genommen haben, was sie brauchen. Bis vor ziemlich kurzer Zeit war das, was wir heute plündern nennen und wofür wir die Leute bestrafen, für Soldaten die übliche Art und Weise sich zu ernähren und auch sich ihre Bezahlung zu besorgen. Ist Ihnen an diesen Posleen etwas aufgefallen?«
»Sie meinen, davon abgesehen, dass sie auf uns schießen, Sir?«, witzelte der Sergeant. 
»Ich meine das Zeug an ihren Harnischen«, antwortete Mike mit einem schwachen Lächeln. 
Sergeant Green studierte eine Posleen-Leiche, die neben ihm auf dem Boden lag. 
»Da klebt ja überall alles mögliche Zeug, Sir.«
»Ja, kleine glänzende Stücke. Wenn Sie daran kratzen würden, würden Sie ein paar mit Silber oder Gold finden. Die Gottkönige haben mehr von dem hochwertigen Zeug. Und in ihren Taschen haben sie Stücke von Indowy und auch Pflanzenstücke. Die bringen die Indowy zum Teil zu den Landefahrzeugen und tragen dafür Munition nach vorn. Die Eingeborenenbevölkerung und die Vorräte, die sie haben, sind ihre Nahrung, und dann sammeln sie wertvolle Materialien für ihre Chefs. In der Konsolidierungsperiode nach der Eroberung bauen sie eine Art Tempelpaläste für die Gottkönige und füllen sie mit der gesammelten Beute. Ich denke, sie sind so wie eine ganze Menge Soldaten auch. Wissen Sie, was Kipling gesagt hat: 
›Die Beute ist’s, die Beute, die Beute, die die Boys treibt und sie schießen lässt‹, aber das kann doch nicht ihre einzige Motivation sein.« Oder doch? 
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Fort Indiantown Gap, Pennsylvania, Sol III 0523, 5. August 2007
»Mann!«, sagte Stewart, als er das Kompaniehauptquartier betrat. 
»Ist ja gigantisch!« Hinter ihm fing der Himmel an sich aufzuhellen, aber man hatte immer noch Mühe, die Hand vor den Augen zu sehen. ›Bei Sonnenaufgang‹ zu sagen war daher eher eine Formalität. 
Der Anblick, der sich ihm bot, ließ ihn erstarren. 
Der Raum war nicht sonderlich groß, in einem Trailer von normaler Breite wäre er wohl das Wohnzimmer gewesen. Der Boden war mit billigem Linoleum ausgelegt, die Glühbirnen an der Decke verbargen sich hinter einfachen Plastikverschalungen. An der der Tür gegenübergelegenen Wand stand ein Schreibtisch aus unbearbeitetem Sperrholz, auf dem ein Telefon stand. Über dem Schreibtisch hing eine Tafel, die jeden Ankömmling bei der Bravo-Kompanie First Bataillon 555th In-fantry, ›The Real Black Panthers‹, begrüßte. 
An der rechten Seite führte eine Tür in einen Aufenthaltsraum, links davon zweigte ein Gang ab. 
Hinter dem Schreibtisch saß ein dicklicher Sergeant, den Stewart nicht kannte und der mit unzähligen Lagen von Isolierband an einen Klappstuhl gefesselt war; die Augen quollen dem Mann über einem Knebel, der ihm im Mund steckte, fast aus dem Kopf. 
Hinter dem Schreibtisch hatte Drill Corporal Adams seinen Hintern auf einen Drehstuhl gepflanzt und saß, mit hoch gelegten Fü
ßen und geschlossenen Augen da, als wäre er eingeschlafen. Eine klobige, graue Maschinenpistole unbekannten Typs lag auf dem Schreibtisch, ihr überdimensionierter Lauf wies auf die Tür. Seine Hand ruhte locker auf dem Pistolengriff. An der Tür zum Aufenthaltsraum standen drei Mitglieder seiner Truppe, die ähnlich bewaffnet waren und ihre Maschinenpistolen an Schulterriemen trugen. Alle drei grinsten Unheil verheißend. 
»Was ist denn hier los?«, fragte Stewart und trat einen Schritt vor, damit seine Truppe hinter ihm eintreten konnte. Als die Männer das Bild sahen, das sich ihnen in dem Büro bot, schwärmten sie sofort aus, und ein paar von ihnen postierten sich an den Fenstern. Wilson vollführte eine halbe Drehung, um Stewarts Rücken zu decken. 
Adams hob bedächtig den Kopf und öffnete ein Auge einen Spalt. 
»Top will dich in seinem Büro sprechen«, schnarrte er. »Jetzt.« Er deutete mit einer ruckartigen Kopfbewegung auf den Korridor und schloss die Augen wieder. 
Stewart blickte noch einmal in die Runde und ging dann in die Richtung, die der Sergeant ihm gewiesen hatte. Der Korridor verlief an der Wand der Baracke entlang und führte in einen weiteren nicht unterteilten größeren Raum. In dem Raum stand ebenfalls ein Schreibtisch, über dem Ampele zusammengesunken war und mit offenem Mund schnarchte. Ein Private von der MP saß auf dem dazugehörigen Sessel und reinigte auf der breiten Brust des Schlafenden eine 9-mm. 
In der Wand links von dem Korridor waren drei Türöffnungen. 
Über der ersten hing eine handgeschnitzte Tafel mit der Aufschrift 
›The Swamp‹, die zweite war nur mit einem Stück Pappe gekennzeichnet, auf das jemand mit schwarzem Filzstift ›Latrine‹ geschrieben hatte. Die letzte Tür stand offen. 
Auf der Tür gab es eine Bronzetafel, in die ›First Sergeant Morales‹ 
eingraviert war. Das Bronzeschild war in einen teuren Mahagonirahmen gefasst. Dicht neben der Türangel konnte man einen großen Stiefelabdruck erkennen. Stewart musterte ihn einen Augenblick lang im Licht, das von beiden Seiten in den Korridor fiel, dann hob er den Fuß und verglich das Profilmuster neben der Türangel mit dem seinen. Anschließend hielt er seinen Stiefel neben die Trittspur. 

Ampeles Stiefel waren ebenfalls sichtbar. Er sah sie an, blickte wieder zur Tür, dann noch einmal zu Ampele und erneut zur Tür. Wieder schüttelte er den Kopf und klopfte vorsichtig an den halb zerfetzten Türstock. Das Geräusch entlockte Ampele ein lautes Schnauben, gleich darauf fing er wieder zu schnarchen an. 
»Herein!«, dröhnte Pappas’ Stimme aus dem Raum. 
Stewart trat aus spartanischer Schmucklosigkeit in eine Oase der Opulenz. Der Raum war sehr klein, wurde aber von wertvollen Gegenständen geradezu erdrückt. Der Schreibtisch war Mahagoni, vermutlich massiv, handgearbeitet und erst kürzlich auf Hochglanz poliert. Ein 22-Zoll-Flachbild-Monitor eines Premium-Herstellers stand darauf. Den Boden bedeckten dicke Orientteppiche, an den Wänden hingen Drucke unterschiedlicher Qualität, und umgearbeitete Öllampen aus dem neunzehnten Jahrhundert tauchten den Raum in ein angenehm gelbliches Licht, das einen ansprechenden Kontrast zu dem dunkelroten Holz bildete. 
Der First Sergeant stand nach vorne gebeugt vor einem großen antiken Safe und drehte an dessen Knopf. Er sah sich über die Schulter um und richtete sich dann auf. Aus seinen Augen leuchtete die blanke Wut. 
»Stewart!«, knurrte Pappas. »Wo, zum Teufel, haben Sie gesteckt?«
Stewart verkniff sich die schnoddrige Antwort, die er sich auf dem Weg vom Exerzierplatz zu den Baracken ausgedacht hatte. Allein schon der Fußabdruck draußen an der Tür machte ihn vorsichtig. 
Er nahm Rührt-Euch-Stellung ein. »Tut mir Leid, First Sergeant. 
Wenn wir damit gerechnet hätten, dass Sie Probleme haben, hätten wir uns mehr beeilt. Ich gebe ja zu, dass ich das, was Sie da von wegen ›bei Sonnenaufgang‹ gesagt haben, ein wenig großzügig ausgelegt habe. Dafür habe ich keine Entschuldigung.«
Pappas schüttelte den Kopf. »Vergessen Sie’s. Ich habe gewusst, dass Sie überziehen würden, aber ich dachte, es wäre wahrscheinlich keine besonders gute Idee, dort draußen jemanden nach Ihnen zu schicken«, räumte er ein und deutete mit einer Kinnbewegung auf den Exerzierplatz. »Wir haben hier tatsächlich Probleme. Dieser Safe hier muss geöffnet werden«, fuhr er fort, »und dieser Computer geknackt.« Dabei wies er auf die Station auf dem Schreibtisch. 
Stewart zuckte mit keiner Wimper. »Wilson«, sagte er mit etwas lauterer Stimme, »hol mal Minnet.« Er ging zu dem Safe hinüber, zog ein kleines schwarzes Gerät mit einem LED-Display aus einer Tasche seiner Uniformbluse und drückte es gegen die Vorderseite des Safes. Pappas warf einen Blick darauf, schüttelte den Kopf und trat ein paar Schritte zurück. 
»Yeah, Boss?«, fragte Minnet und schob sich zur Tür herein. Der elfenhafte Private war noch ein Stück kleiner als Stewart und bewegte sich blitzschnell wie ein Florett. Er blieb stehen und sah sich um. »Jesus im Himmel!« Er griff nach einer kleinen Porzellanfigur, einer Ballerina, und warf einen Blick auf die Unterseite. »Verdamm mich, echt Meißen! Das Ding ist ein Vermögen wert!«
»Stellen Sie’s wieder hin«, polterte Pappas ohne aufzublicken, ob die Figur etwa verschwand. »Das ist Beweismaterial.«
Stewart nickte, und die Figur wanderte wieder auf das Regal zurück. 
»Und das Feuerzeug auch«, sagte Pappas, ohne von den Akten aufzublicken, die er in einem unverschlossenen Aktenschrank gefunden hatte. 
Minnet riss überrascht die Augen auf, holte aber das massiv goldene Feuerzeug aus seinem Ärmel und stellte es wieder auf den Schreibtisch. 
Stewart schüttelte den Kopf. »Minnet, nimm dieses Ding hier auseinander«, sagte er und deutete dabei auf den Computer. 
Der Private nickte und machte sich ans Werk. 
Stewart drehte das Einstellrad des Safes ein paarmal vorwärts und dann zurück. Nach ein paar Augenblicken nickte er und fing an, den Einstellknopf vor und zurück zu drehen; gleich darauf war der Safe aufgesperrt. 

»Nicht öffnen«, herrschte Pappas ihn an. »Wir brauchen den Alten.« Er ging zur Tür, blieb dann aber noch einmal stehen. »Und dass mir keiner …«
»Tun wir nicht«, sagte Stewart. 
»Okay«, nickte Pappas und ging hinaus. 
»Dass mir keiner was?«, fragte Minnet und studierte das Display des kleinen schwarzen Geräts, das er aus seiner Brusttasche geholt hatte. Er runzelte die Stirn und tippte an einen Schalter. Dann lächelte er zufrieden. 
»Dass mir keiner etwas nimmt«, sagte Stewart, »oder etwas bewegt oder etwas berührt, was nicht notwendig ist.«
»Oh.« Der Private drückte einen Knopf und schüttelte den Kopf. 
»Die Leute halten sich für so schlau«, murmelte er. Er schob eine Diskette in den Computer und fuhr ihn hoch. Als auf dem Bildschirm ein Passwort verlangt wurde, drückte er den Knopf an seinem schwarzen Kästchen. Der Computer prüfte den Eintrag, entschied, dass er ihm gefiel, und ließ ihn ein. »Das passiert, wenn man das Passwort für das CMOS ändert. Was suchen wir eigentlich?«, fragte er gleich darauf. 
»Sehen Sie sich um«, sagte Pappas, der, gefolgt von Lieutenant Arnold und dem MP-Mann, der seine Waffe ins Holster zurückschob, zur Tür hereinkam. »Glauben Sie mir, normalerweise hat ein First Sergeant kein so nobles Büro.«
Stewart, den jetzt die Neugierde gepackt hatte, zog die Safetür auf und stieß einen lang gezogenen Pfiff aus. »Mann!«, rief er aus. »Seh sich das einer an. Dicke Stapel Geldscheine, eine Schachtel mit Fläschchen, in denen etwas ist, das sich Tolemiratin nennt, und ein paar grüne Kristalle.« Er nahm einen davon und musterte ihn scharf. »Das sind keine Smaragde«, fuhr er dann fachmännisch fort. 
»Was sind das für Dinger?«
»Also, ich habe hier eine Datei, die sich ›Kompanieausgaben‹ 
nennt«, sagte Minnet, um auch seinen Beitrag zu leisten. »Und sie ist verschlüsselt.«

»Dann entschlüsseln Sie sie«, wies Lieutenant Arnold ihn kühl an. 
Der Private bemerkte den Blick des Dienst tuenden Kompaniechefs und begann hektisch die Tasten zu malträtieren. 
»Sergeant First Class Thomas Morales?«, sagte der MP Lieutenant. 
Er rümpfte die Nase wegen des Geruchs von Alkohol und Pheromonen, der ihm aus dem Apartment in Annville entgegenschlug. Der halb bekleidete Mann um die dreißig stellte die Versuche ein, sein Uniformhemd überzustreifen. Hinter ihm konnte der Lieutenant eine weibliche Gestalt erkennen, und wenn er sich nicht sehr täuschte, war die Wasserstoffblondine auf dem Bett noch minderjährig. 
Der GKA-Sergeant trug eine Brille mit Gläsern wie Coca-Cola-Flaschenböden und hielt den Kopf ständig leicht zur Seite geneigt. Sein vorstehender Adamsapfel hüpfte auf und ab, als er zustimmend nickte. 
»Sie sind verhaftet«, sagte der Lieutenant, als der Unteroffiziersdienstgrad in seiner Begleitung vortrat und dem ehemaligen Dienst tuenden First Sergeant Handschellen anlegte. »Sie werden beschuldigt, geheime galaktische Technologien unterschlagen und auf den Schwarzen Markt gebracht zu haben. Sie haben das Recht zu schweigen …«
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Mike und Sergeant Green zerbrachen sich in den Tiefen des Megascrapers den Kopf darüber, wieso sich weder organisierter Widerstand einstellte noch der Feind einen Gegenangriff unternahm. 
Die beiden befanden sich in einer kleinen Nische an einem der Hauptkorridore. Die heftigen Kämpfe um die eingekesselten Divisionen hatten zu erheblichen Schäden an diesem Teil des Baus geführt. Die Beleuchtung war schwach, die Eternalichter flackerten ständig, was auf Beschädigungen hindeutete. Lodernde Feuer verstärkten die blaugrüne Beleuchtung nicht etwa, sondern bildeten einen Kontrast dazu. In dem Bereich, in dem sie sich aufhielten, war hauptsächlich Leichtindustrie untergebracht, wie sie in allen Indowy-Megascrapers vertreten war; hier hatte sich hauptsächlich chemische Industrie angesiedelt. Die allgegenwärtigen Indowy-Gemälde wirkten aus der Sicht der Bildverstärker ihrer Anzüge düster und farblos und waren darüber hinaus von zahllosen Nadeln aus Railguns und sonstigem Beschuss beschädigt. Die Anlagen für fraktionierte Destillation in einer ganzen Anzahl von Räumen hatten unter dem massiven Beschuss lichterloh gebrannt. 
In der letzten halben Stunde war Mike allmählich klar geworden, dass das Warten das Qualvollste an einem Gefecht war. In seinem Anzug steckend konnte er sich nicht einmal durch Herumzappeln scheinbare Erleichterung verschaffen und trat schließlich nach einem Trümmerteil auf dem Boden, bis ihm klar wurde, dass es sich um den Lauf und die Laufverkleidung eines M-16A2-Karabiners handelte. Er sah sich in der engen Nische um, entdeckte aber nirgends einen Hinweis auf den Besitzer der Waffe. Eine gemurmelte Anweisung an Michelle sorgte dafür, dass der Standort für die spätere Bergung registriert wurde, immer vorausgesetzt, dass das dann noch möglich war, wenn sie das Gebäude einmal gesprengt hatten. 
»Unsere fünfundvierzig Leute hatten einhundertdreiundzwanzig Feindkontakte«, sagte er nach weiteren zehn Minuten, die er damit verbracht hatte, Bildschirmanzeigen zu studieren, »und bei nur drei davon hatten wir es mit disziplinierten Gruppen von Posleen zu tun.«
»Ihre hinteren Bereiche scheinen ziemlich aufgeweicht zu sein«, meinte Sergeant Green, der offenbar über die Geduld eines Heiligen verfügte. 
»Yeah, stimmt, Sergeant. Das Problem ist nur, wie man da durchkommt. Und wenn die Truppen an der vorderen Front auch nur die leiseste Ahnung hätten, dass wir hier sind, dann würden sie sich auf uns stürzen wie die Heuschrecken.«
»Wie geht’s denn den Leuten im Kessel?«
Mike warf einen Blick auf die schematische Darstellung und studierte die einzelnen Standorte. »Sieht so aus, als könnten sie für den Augenblick standhalten. Die Front steht einigermaßen.«
»Meinen Sie, dass die Shuttles den Feind abgelenkt haben, Sir?«
»Nicht für so lange. Und ich glaube auch nicht, dass der Verlust von vielleicht zehn Gottkönigen sie so nachhaltig durcheinander bringen könnte. Ich denke, die Überlebenden unserer gepanzerten Divisionen sind einfach verdammt gut.« Mike schnaubte. So war das immer, beim ersten Gefecht stellte sich häufig heraus, wer während des restlichen Krieges überleben oder sterben würde. Das war einer der Gründe dafür, dass kampferprobte Einheiten in der Schlacht so gefährlich waren – sie verfügten regelmäßig über einen Kern höchst fähiger Überlebenstypen. 
»Ich schätze, die Posleen sind von der letzten Entwicklung gar nicht so begeistert, was Lieutenant?«, fragte der Sergeant. Möglicherweise begann das Warten jetzt auch ihm zuzusetzen. 

»Nein, wahrscheinlich nicht«, erwiderte Mike. Er legte eine kurze Pause ein. »Und«, fügte er dann mit jetzt wesentlich lebhafter klingender Stimme hinzu, »die werden gleich eine herbe Überraschung erleben. Das letzte Team ist bereit.«
»Zeit zum Rock and Roll!«
»Und ob. Platoon«, rief O’Neal, und sein AID schaltete ihn automatisch auf Sendung. »Alle Mann durch die Tunnels nach festgelegten Vektoren zurückziehen. Sie haben fünfzehn Minuten, um minimale Sicherheitsdistanz zu erreichen! Viel Glück. Wir sehen uns dann in der Verarbeitungsanlage.«
»Gehen wir, Sar’nt.«
Sie setzten sich in Richtung auf die nächste Schleuse in Bewegung. 
Mike vergewisserte sich noch einmal, dass sämtliche Teams an ihren zugewiesenen Plätzen waren, und atmete dann erleichtert auf. In dem Plan gab es eine Unmenge Details, die eigentlich sein Scheitern garantieren sollten: Die Angst davor hatte an seinen Eingeweiden gefressen, und er empfand jetzt große Erleichterung. Beim Militär galt der eherne Grundsatz, dass man nicht mitten in der Schlacht seine Kräfte teilt, aber die zusätzlichen Möglichkeiten, die ihnen ihre Anzüge verschafften, und die Desorganisation im rückwärtigen Bereich der Posleen Streitkräfte machten es möglich, in Rekordzeit gewaltige Einsätze zu realisieren. Wenn sie eine brauchbare Methode fanden, die Front der Posleen aufzubrechen, dann war ein massiver Schlag in Zukunft die beste Methode, die Posleen zu besiegen. Au
ßerhalb ihrer Horden waren sie für einen Mann in einem gepanzerten Anzug etwa ebenso gefährlich wie Moskitos, schmerzhaft zwar, aber kaum lebensbedrohend. Die Schwierigkeit würde darin bestehen, brauchbare Methoden zu entwickeln, um die Posleen von hinten anzugreifen und ihre Einheiten auseinander zu treiben. 
Das Team arbeitete sich fast lautlos durch die Tunnels und stieß dabei immer wieder auf menschliche Körper und registrierte sie. In den meisten Fällen hielten sie kurz an, um den Toten die Erkennungsmarken abzureißen, wenn dafür genügend Zeit war. Das Platoon hatte als Sammelpunkt das Tiefgeschoss der Verarbeitungsanlage bestimmt, und eine Viertelstunde reichte bei weitem aus, um dorthin zu kommen. 
Formal betrachtet befand sich der ganze Bau im Besitz der Posleen, aber sämtliche Verbände der Posleen waren voll damit beschäftigt, die stark mitgenommenen Überlebenden der Zehnten Panzergrenadiere im nächsten Megascraper aus ihren Stellungen zu vertreiben, und die einzigen Posleen in den Untergeschossen waren ungebundene Nachzügler. 
Mike gab einen tödlichen Feuerstoß auf einen Posleen ab, der plötzlich vor ihnen auftauchte, und klappte seinen Helm auf. Das Kellergeschoss roch nach Seetang und Rauch, aber nicht nach verfaulenden organischen Stoffen; den Umständen nach waren die hygienischen Verhältnisse überraschend gut. Die Soldaten um ihn herum machten sich jetzt ebenfalls daran, ihre Helme aufzuklappen, und es dauerte nur wenige Augenblicke, bis sie anfingen die Maschinenanlagen abzusuchen. Die Molekulardichtungen ihrer Halspartien waren als hell leuchtende Kreise im Halbdunkel zu sehen. 
»Also gut, Leute«, sagte Mike, der jetzt zum ersten Mal die Gesichter der Soldaten zu sehen bekam, die er fast vierundzwanzig Stunden geführt hatte. Die Soldaten studierten ihrerseits den kleinwüchsigen Offizier, der sie durch die Hölle geführt hatte. Sie hatten jegliche menschliche Reaktion so weit hinter sich gelassen, dass Mike aus ihren Gesichtern nichts lesen konnte. Sie sahen ihn an wie Haie, mit toten Augen, die die Hölle gesehen hatten und die nichts mehr beeindrucken konnte. Einen Augenblick lang schauderte er, ließ es sich aber ebenso wenig anmerken wie die Soldaten um ihn herum. 
Erst zwei Tage lag es zurück, dass er viele von ihnen gesehen hatte, ehe sie in Vorbereitung auf die kommende Schlacht ihre Anzüge angelegt hatten. Die meisten waren verängstigt gewesen und hatten sich deshalb besonders prahlerisch gegeben. Einige waren so aufgeputscht gewesen, dass sie dem Augenblick des Feindkontaktes geradezu entgegengefiebert hatten. Andere hatten ihre Angst deutlich gezeigt, waren aber bereit gewesen, ihre Pflicht zu tun. Doch jetzt waren sie alle Automaten. Er hatte sie aus der Kindheit in ein völlig anderes Land geführt, und in diesem Augenblick fürchtete er das Frankenstein-Ungeheuer, das er geschaffen hatte. Als Profi musste er jedoch damit fertig werden, und deshalb ließ er sich nichts anmerken. 
»In eineinhalb Minuten werden die restlichen Ladungen hochgehen«, fuhr er nicht sonderlich laut, aber mit weithin hallender Stimme fort. In der Ferne war Gewehr- und Artilleriefeuer wahrzunehmen – eher zu spüren als zu hören –, und dazu kam das ständige Tröpfeln von Wasser aus aufgeplatzten Rohren. »Wenn es so weit ist, setzen wir unsere Beobachtung mit unseren Helmsystemen fort. 
Deshalb haben die Scouts die Flackeraugen verteilt, und auch um zu sehen, ob es irgendwelche planmäßigen Reaktionen auf unseren kleinen Vorstoß gibt.« Er hatte das Gefühl, vor Müdigkeit gleichsam zu schweben, und fragte sich, was wohl passieren würde, wenn seine Konzentration jetzt nachließ. So wie die ihn ansahen, hätte es ihn nicht gewundert, wenn sie beim geringsten Anzeichen von Schwäche wie ein Wolfsrudel über ihn hergefallen wären. 
»Wenn die Gebäude stürzen, sollten die gepanzerten Einheiten zur Front durchbrechen können. Sobald sie die Linien durchbrochen haben, schleichen wir uns selbst zurück und genießen ein wenig wohl verdiente Ruhe.« Er lächelte müde über den halbherzigen Beifall, den er dazu bekam. »So, und jetzt Helme auf, es sei denn, Sie wollen das große Spektakel verpassen.« Er duckte sich wie eine Schildkröte unter seinen Helm. Die Augen seiner Leute ruhten immer noch auf ihm, aber wenigstens musste er sie jetzt nicht mehr sehen. 
»Michelle, Verbindung mit General Houseman.«
»Okay, Mike.« Störgeräusche waren zu hören. General Houseman musste seinen Befehlsposten verlassen haben, deshalb wurde die Verbindung über eine reguläre Armyfrequenz aufgebaut. 
»O’Neal? Warum dauert das so lange?«, fragte der General ungeduldig. Mike konnte im Hintergrund das an das Rollen von Güterzügen erinnernde Wummern von Artillerie hören und dazu das Presslufthammergeräusch eines schweren Maschinengewehrs. 
»Die Ladungen sind an Ort und Stelle und gehen jetzt gleich hoch, Sir«, antwortete Mike nach einem Blick auf die Uhr, die den Countdown anzeigte. »Es hat ein paar kleine Probleme gegeben.«
»Yeah, wir haben über die Monitore gesehen, was die mit den Shuttles gemacht haben. Waren das Sie, als Sie Ihre Position verlassen haben?«
»Yes, Sir.«
»Nichts übertreiben, Junge, das wird ein langer Krieg.«
»Ja, Sir.« Mike hatte keine Lust, über eine offene Leitung die ungeheure Welle von Wut zu schildern, die ihn in jenem Augenblick überflutet hatte. 
»Wann gehen die Dinger hoch?«
»In … fünfundzwanzig Sekunden«, antwortete Mike. Er teilte den Bildschirm, um die eingekesselten Divisionen sehen zu können. Die Zahlen auf seinem Display sahen nicht sonderlich gut aus. 
»Na schön, die Panzereinheiten können die Unterstützung wirklich gebrauchen. Viel Glück, Junge, weitermachen.«
»Roger, Sir. Airborne.«
»Ende.«
Mike schaltete das Bild von den Fernsensoren auf die Helme des Platoons, sodass jede Gruppe ihr eigenes Gebäude sehen konnte. Im oberen Quadranten war ein Countdownzähler. Genau bei Null schoss ein Schwall von Staub, Feuer und nicht genau definierbaren Gegenständen aus den unteren Geschossen der gewaltigen Türme. 
Dann fingen sie langsam an zu kippen, fielen immer schneller und krachten schließlich in einem Regen von Schutt, Staub und Trümmerteilen zusammen. 
Lautes Beifallsgeschrei hallte über das Platoonnetz, Gelächter, erleichterte Flüche. Bis zu diesem Augenblick war Mike nicht klar gewesen, wie stark sie gezweifelt hatten. Nur einige wenige von ihnen hatten daran geglaubt, dass die gewaltigen Bauwerke wirklich einstürzen würden. Er schüttelte den Kopf, wunderte sich, dass sie sich nicht einfach nach hinten in Luft aufgelöst hatten. 
Er verdrängte den Gedanken und wies seine Unteroffiziersdienstgrade an, die Leute zum Abmarsch zu formieren. Als das Platoon sich in Richtung auf die Schleusen in Bewegung setzte, aktualisierte er die Darstellung des Kessels. Dann musste er Michelle fragen, ob das Bild, das sich ihm bot, auch stimmte. 
Es gab zu viele Aufbrüche in der Kette. Die Kämpfer in dem eingekesselten Gebäude waren ein kunterbunt aus fünf verschiedenen Ländern zusammengemischtes Gemenge. Obwohl der Weg nach draußen frei war, konnte keine der Einheiten den Panzergrenadieren an der Bruchstelle des Kessels zu Hilfe kommen, zum einen, weil zu viele Posleen durchgebrochen waren, zum anderen auch wegen der teilweise gestörten Fernmeldeverbindungen. 
In jenem kurzen Blick auf seine Monitore sah Lieutenant O’Neal das Ende seines Lebens und des Lebens jener, die ihn umgaben. 
Doch dann überlegte er einen Augenblick, ob er einfach ignorieren sollte, was sich ihm darstellte. Er und die Männer von der 2/325th hatten das Ihre getan, und noch mehr. Aber für einen Soldaten reichte es nicht aus, einfach nur sein Bestes zu geben. Ein Soldat muss seinen Einsatz zu Ende bringen, bis das Einsatzziel erreicht ist oder es ihn nicht mehr gibt. Die gepanzerten Kampfanzugeinheiten hatten den Auftrag, den Kessel zu durchbrechen und die Panzereinheiten abzulösen. Die Tatsache, dass die Situation dadurch entstanden war, weil die konventionellen Einheiten die Fernmeldeverbindung nicht hatten aufrecht erhalten können, war ohne Belang; ihr Auftrag war noch nicht ausgeführt. 
»Augenblick.« Mike rief eine Tastatur auf und begann mehrere Szenarien durchzuspielen. Die Soldaten um ihn herum hielten den Atem an, sie wussten nicht, was für ein schwarzer Engel da in ihrer Mitte gelandet war, aber ihr Bauch sagte ihnen, dass die versprochene sichere Zuflucht auf dem besten Weg war, sich vor ihnen zu verflüchtigen. 
»Die stecken immer noch fest«, sagte Mike in die Stille hinein. Die Soldaten traten von einem Fuß auf den anderen und fingen an, ihre bis zur Stunde praktisch nicht benutzten Waffen zu überprüfen. Zuführleitungen in Ordnung, Granaten an Ort und Stelle, Drehwerfer. 
Mike tippte einen Befehl, woraufhin die Displays einen Weg zeigten, der vom Keller hinaus zum Meer führte. Die großen Meerwassereinlässe würden dafür mehr als geeignet sein. 
»Die Panzergrenadiere können die Posleen nicht ohne weiteres abschütteln. Da.« Er projizierte das Bild nach draußen, sodass die roten und blauen Icons wie ein böser Kuss in der Dunkelheit schwebten. Ein Schluck Wasser, Munitionsstand überprüfen. 
»Jetzt sind die Posleen diejenigen, die mit dem Rücken zur Wand stehen, aber sie verfügen über genug Truppen, um in beiden Richtungen durchzuhalten, und es gibt einfach keine Möglichkeit, dieses Schachmatt aufzulösen, wenigstens nicht so schnell, dass es uns etwas bringt.« Mike projizierte eine Darstellung von Truppen, die von beiden Seiten die Posleen angriffen. 
»Etwas muss sie in der Flanke packen, vorzugsweise vom Meer aus, und sie landeinwärts treiben, um einen Korridor zu den Mauern zu öffnen.« Der landeinwärts gerichtete Pfeil verschwand, und der dem Meer zugewandte Pfeil trieb die Posleen vor sich weg. Die Linien der eigenen Leute drängten unterstützend nach vorn, und dann waren die Posleen-Symbole verschwunden. 
»Und so, wie es aussieht, werden wir das sein«, schloss er. Er nahm einen Schluck von dem gekühlten Wasser aus seinem Anzugvorrat und lächelte grimmig. Wolkenkratzer auf die Mistkerle herunterregnen zu lassen war eine reine Zahlenfrage; er konnte die Schätzungen abrufen, wenn ihm danach war. Aber das hier würde eins zu eins laufen, auf dem Boden. Ein Gemetzel. Und dafür war es höchste Zeit. Es würde Berge von toten Posleen geben. Stapeln Sie sie auf wie Brennholz, hatte Captain Brandon gesagt. 
»Warum wir?«, fragte eine Stimme mit klagendem Unterton. »Was ist mit den Deutschen?«
»Deren GKA halten die Front landeinwärts«, antwortete Mike und vergewisserte sich an seinem Monitor, dass das auch zutraf. Er achtete sorgfältig darauf, dass seine Stimme ruhig blieb. »Und die sind genauso durch die Mangel gedreht wie unser Bataillon. Wir sind dran, Leute.«
»Scheiße, Scheiße, Scheiße, Scheiße, Scheiße!«
»Ruhe, verdammt!«, knurrte Sergeant Green. »Der Lieutenant war noch am Reden.«
»Ach was, zum Teufel, Sarn’t.« Mike lachte. Es kam fast ein wenig schrill heraus. »Die haben ja Recht. Sie wissen doch: Als Soldat muss man auch sterben können. Aufgestanden, Leute, wir wollen’s denen zeigen.«
Mike fragte sich, wann wohl einer von ihnen auf die Idee kommen würde ihn umzulegen, aber bis jetzt war ja noch alles ganz gut gelaufen. Plötzlich spürte er, wie ihn eine Welle von Energie erfasste, und die Müdigkeit fiel von ihm ab wie ein Mantel. Er fürchtete, es kam daher, weil er sich auf einen glorreichen Kampf einstellte. 
Dieser plötzliche glühende Wunsch, den Feind anzugreifen, machte ihm Angst. Es war sinnlos, Soldaten in die Schlacht zu führen, wenn er nicht imstande war, seinen Hass unter Kontrolle zu halten. 
Aber er sah keine andere Alternative. Die deutsche GKA-Einheit war in enger Feindberührung und praktisch bewegungsunfähig. So wie die Dinge standen, war eine GKA-Einheit die einzige Chance, sie zu entsetzen, und sein Platoon war die einzige noch verbliebene bewegungsfähige GKA-Einheit. Damit waren die Dinge geklärt, oder? 
»Okay, wir machen das folgendermaßen«, sagte er, als das Platoon sich in die Schleuse bewegte. »Wir gehen durch die Einlasse zum Meer hinaus und kommen am Strand heraus, wir konzentrieren uns auf den Alisterand Boulevard, der zurzeit stark umkämpft ist. Wir greifen in gedrängter Formation an und nehmen die Posleen im Laufen unter Beschuss. Wir müssen mit aller Härte vorgehen. Ich habe mir dabei ein paar Tricks ausgedacht, die uns vielleicht dabei helfen, auch dann noch unentdeckt zu bleiben, wenn wir das Feuer bereits eröffnet haben. 
Für Scouts ist bei dieser Taktik kein Platz, die leichtere Panzerung der Scoutanzüge würde uns nichts nützen. Sie bleiben unter Wasser, bis wir das Feuer eröffnen, und steigen dann unter Antigravitation auf und dringen in die Gebäude ein. Dort gehen wir ein paar Stockwerke nach oben und suchen uns geeignete Schusspositionen. Wenn Sie die erreicht haben, nehmen Sie die Gottkönige unter gezielten Beschuss. Ich kann mir kaum vorstellen, dass die in der Hitze des Gefechts gezieltes Feuer ausmachen können, aber um sicherzugehen, werde ich den ersten gezielten Schuss auf sie abgeben. Oh, eines noch«, fügte er dann schmunzelnd hinzu, »keine Handgranaten ohne meine ausdrückliche Weisung.« Einige seiner Leute lachten. 
»Wir sind schließlich hier, um die Deutschen rauszuschlagen, nicht um sie umzubringen.« Das Platoon hatte inzwischen Meeresniveau erreicht und tauchte in das unbewegte, schwarze Wasser, ihre Trägheitskompensatoren bewegten sie durch den Schlamm auf den Einlass zu. 
Im Wasser wimmelte es von Siphonophoren, die sich aus den Abwässern des Planeten ernährten. Als die Pumpen ausgefallen waren, war das in den Aufbereitungsanlagen befindliche Wasser zurückgeströmt und hatte Tausende mikroskopisch kleiner Pilze von den Tunnelwänden aufgewirbelt. Die mit einer Art biologischem Düsenantrieb ausgestatteten Siphonophoren hatten sich auf die unerwartete Beute gestürzt, und das Wasser war jetzt eine einzige Masse hin und her stiebender, quallenartiger Geschöpfe, von denen jedes möglichst viel von dem leckeren Mahl abbekommen wollte. Bei der Nahrungsaufnahme vibrierten ihre inneren Organe und jagten niederfrequente Sonarimpulse durch die Wellen. Der größte Teil der Geräusche war im hörbaren Spektrum, eine fast liebkosend wirkende Welle von Sopranrufen. 
Dazwischen drängten sich die überdimensionierten Fleisch fressenden polychaetanischen Würmer. Wenn die Anzüge die Quallen streiften, verströmten diese vielfarbige Lumineszenz und stießen kleine erschreckte Schreie aus, sodass dem Platoon war, als fliege es durch sengendes Feuer. Und jedes Mal, wenn eine der Quallen von einem Wurm verschlungen wurde, blitzte es wie im Kontrapunkt zu dieser Symphonie auf. 
Doch das Platoon hatte für die ganze Szenerie kaum einen Blick übrig. Sie bewegten sich auf dem schmalen Grat zwischen normalem Leben und Schlacht, und das war ein Raum, in dem kein Platz für Ablenkung war. 
»Als wir uns hier durchgekämpft haben«, fuhr Mike in seinem Vortrag fort, »habe ich zweimal gesehen, wie Gottkönige plötzlich die Flucht ergriffen haben, man kann sie also jagen. Ich will diesen Mistkerlen eine Höllenangst einjagen, sobald wir aus dem Wasser kommen. Die haben gerade unter diesen Gebäuden Hunderttausende von Kämpfern und Gottkönigen verloren, und wenn wir auftauchen, sollen die glauben, der Jüngste Tag sei angebrochen. 
Wir bleiben getarnt, bis wir am Ufer sind, benutzen Hologramme der Meereswellen. Erst wenn wir ganz draußen sind, schalte ich ein spezielles Hologramm-Programm für Tarnung während des Gefechts ein. Und denken Sie alle dran, die Läufe Ihrer Waffen einen Augenblick lang leer laufen zu lassen, ehe Sie das Feuer eröffnen. 
Und dann verpassen wir denen eine geballte Ladung. Alles klar?« 
Er war mit seinem kurzen Einsatzbefehl genau in dem Augenblick fertig, als das Platoon den Einlass erreichte. Das Licht von draußen ließ die Blitze der sterbenden Siphonophoren schwächer erscheinen, und der vom Wasser übertragene Schlachtenlärm übertönte die Angstschreie der winzigen Geschöpfe. 
»Alles klar, Sir«, brüllten sie, als sie durch das seichte Wasser dahinschossen, um parallel zum Ufer in Formation zu gehen. 
»Pioniere, wir werden hier ‘ne ganze Menge Energie einsetzen«, fuhr O’Neal fort. »Sobald wir einen Brückenkopf errichtet haben, gehen Sie mit dem B-Team der Dritten Gruppe in den Bau zu dem Reaktor und legen uns eine Starkstromleitung nach draußen, damit wir auftanken können.« Er hielt kurz inne und tippte an einen Schalter. 
»Und das, meine Lieben, ist der Plan. Alles klar?«, fragte er und staunte selbst, wie präzise das alles klang. 
Er hob seinen Gravkarabiner, während seine Stiefel in den Schlamm sanken. Der Wasserspiegel war einen knappen Meter über seinem Kopf. 
»Yes, Sir!« Auch wenn jeder Einzelne noch alle möglichen Zweifel haben mochte, gab es nichts, was sie als Einheit dazu hätten sagen können. Stolz und das Zusammengehörigkeitsgefühl der Truppe, die Sünde und der Retter, trieben den Soldaten, so wie das immer der Fall war. 
»Und was werden wir jetzt tun?«, fragte er, als er den ersten Schritt nach vorn tat. 
»Tanzen, Sir!«, antworteten sie und folgten ihm. 
»UND MIT WEM WERDEN WIR TANZEN?« Sein Helm schob sich aus dem Wasser, und die Wut der Schlacht rings um sie war erschütternd. Tankkanonen ragten aus den Fenstern der unteren Geschosse und lieferten sich mit den Untertassen der Gottkönige ein hitziges Gefecht, während Posleen-Normale im Handgemenge mit den Grenadieren in ihren grauen Uniformen kämpften. Der schmale Strandstreifen war wie ein Schlachthaus, und eine Wand von Leichen reichte vom Gebäude bis hinunter zum Wasser, eine Wand, in der Grenadiere und Posleen selbst noch im Tod ineinander verschlungen waren und ihr Blut sich in Pfützen sammelte, um schließlich nach draußen ins Meer zu fließen. Eine ganze Salve von Schüssen öffnete einen Spalt in der Masse von Posleen, die sich aber gleich wieder schloss und über die Leichen hinweg weiterströmte. Ein Tank jagte eine Feuerzunge hinaus und warf dann seine Kanone in die Luft, als ein Plasmastrahl ihn erfasste. Der Vorhang aus weißem Feuer verwandelte die dicht gedrängten Grenadiere und Posleen, Freund wie Feind, zu grauer Asche. 
»DEM TEUFEL!«, schrien die Soldaten und senkten ihre Gravkarabiner, um das Wasser aus den Läufen rinnen zu lassen, ein Bild schrecklicher Gleichzeitigkeit. Ein Feuerstoß aus der schweren Railgun eines Gottkönigs sägte durch die Posleen an vorderster Front und die in sie verkeilten Grenadiere und ließ gelbes und rotes Blut aufspritzen. Dann verstummte das Feuer des Gottkönigs plötzlich, als ein deutscher Scharfschütze sein Ziel fand. 
»WERDEN WIR FÜHREN ODER UNS FÜHREN LASSEN?«, schrie Mike, als er seinen Karabiner durchlud und seine Granatwerfer schussbereit machte. 
»FÜHREN!«, brüllten sie und hoben wie ein Mann ihre Waffen. Jeder suchte sich einen Posleen als Ziel. Mitten in der Schlacht schwenkte eine der Untertassen plötzlich nach oben und machte einen Satz über die Front hinweg, stieß im Sturzflug auf einen Panzergrenadier herunter, der nur ein Messer in der Hand hielt. Mike und ein paar Soldaten, die die Bewegung wahrgenommen hatten, zielten auf die Posleen-Untertasse. 
»Michelle, Programm Tiamat hochfahren.« Sein Kommandoanzug begann von seinem Antigravitationssystem getragen nach oben zu steigen, und die Anzeige für seinen Energievorrat sank ab wie ein Wasserfall. Die Luft vor ihren Anzügen schimmerte einen Augenblick lang und klarte dann wieder auf. »PLATOON, FEUER ERÖFF
NEN!«
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Tulo’stenaloor, Schlachtenmeister Erster Ordnung der Sten Po’oslena’ar, hielt sich in allen den Krieg betreffenden Fragen für einen Kenner. Er hatte die drei Disziplinen und die gesamte seiner Rangstufe zugängliche Geschichte studiert. Der Te’aalan-Schlachtenkoller, der vor seinen Augen so viele seiner Nestgefährten vernichtet hatte, konnte ihm nichts anhaben. Aber in all seinen Studien, in der ganzen Zeit, die er bei diesem Eroberungsfeldzug und auch anderen verbracht hatte, während seines Aufstiegs vom Spürmeister zu seinem gegenwärtigen Rang, hatte er nie solche Raserei wie die der grau gekleideten Dämonen erlebt, denen sich seine Oolt’ondai jetzt gegenübersahen. Die widerwärtige rote Lebensflüssigkeit der Feinde befleckte in der Wut des Gefechts die Wände, und dennoch leisteten sie immer noch der Macht der Sten Po’oslena’ar Widerstand. 
»Tele’sten«, rief er über seinen Kommunikator, »bringe deine Oolt nach links, um dort Alllllntt’s zu unterstützen und halte dich bereit, seine Oolt’os entgegenzunehmen.«
»Dein Wunsch«, tönte es aus dem Kommunikator. Der Eson’antai in seiner Nähe keuchte vor Anstrengung. Er war aus seinem Tenar gesprungen, um anderen Kessentai zu helfen, die von den dreimal verdammten Threshkreen verwundet worden waren. Derartige Selbstlosigkeit war bei den Po’oslena’ar selten, fast unbekannt. Vielleicht sogar unmoralisch. Der junge Kessentai sprang in seinen Tenar zurück. »Du glaubst, dass er auf dem Pfad scheitern wird?«
»So sicher wie die Sonne aufgeht«, sagte Tulo’stena-loor. Er blickte zu der bösartigen Sonne dieser verdammten Welt auf. Wäre er doch auf dem wolkenverhüllten Atthanaleen geblieben. Mag ja sein, dass Atthanaleen auf dem Wege zum Ordonath war, aber wenigstens regnete es dort. Und diese fistnal grauen Thresh gab es dort nicht! 
»Diese dreimal verdammten Dämonen haben sich in den oberen Geschossen festgesetzt, so sehr wir auch auf sie einschlagen. Da, sieh, wie er seinen Tenar in einem regelmäßigen Muster bewegt – da wird ihn bald eines von deren chemischen Gewehren vom Pfad entfernen. Lerne aus seinen Fehlern, Eson’antai!«
»Dein Wunsch, mein Edas’antai.«
»Tulo’stenaloor!«, dröhnte es zur Abwechslung aus seinem Kommunikator. »Schaffe deine Tel’enalanaa Oolt’os in diesen Bau oder ich ziehe durch!«
Al’al’anar, sein gleichrangiger Kollege, hatte sich hören lassen. 
»Ich wünschte, du würdest das tun, Al’al’anar. Dann könntest du einen Oolt nach dem anderen an diese Threshkreen verlieren.«
»Dass du immer so weich sein musst! Rücke vor oder verliere den Pfad, A’a’dan!«, schnarrte der andere Bataillonskommandant. 
» Du willst den Pfad! «, schrie Tulo’stenaloor, und plötzlich aufsteigende Wut ließ ihn gelb sehen. » Dann nimm doch den fistnal Pfad! « Er hatte bis jetzt die Hälfte seiner Oolt’ondai verloren und war nicht in der Stimmung, sich das Gejammer dieses Welpen anzuhören. 
»Tulo’stenaloor! Al’al’anar!«
»Dein Wunsch«, sagte Tulo’stenaloor, und seine Wut hallte immer noch in seiner Stimme nach. Er klappte die Zähne zusammen und richtete seinen Kamm auf, kämpfte um Fassung. 
»Mein Edas’antai«, tönte Al’al’anar. 
»Tulo’stenaloor wird den Pfad nehmen«, befahl der höherrangige Befehlshaber aus dem fernen zwölfflächigen Landekreis. »Al’al’anar wird warten und Weisheit lernen.«
Und ich werde alle meine Oolt’ondai verlieren, weil er dein Esoriantai ist.  »Dein Wunsch, Aad’nal’sa’an. Aber ich werde bald keine Oolt mehr haben, mit denen ich vorrücken kann.«

»Das erkenne ich. Al’al’anar, beziehe hinter Tulo’ste-naloor Position und halte dich bereit, erneut von der seewärts gerichteten Flanke anzugreifen. Ich erkenne dort Schwäche; dort gibt es weniger von diesen tel’ena-lanaa Tenar.«
»Dein Wunsch!« Al’al’anar freute sich. 
»Deine Weisheit«, sagte Tulo’stenaloor. Auf diese Weise verliere ich Status, dachte er. Und jetzt heißt es, das Beste daraus machen, während dieser dreimal verdammte Welpe eine einfache Bewegung verpatzt. 
Al’al’anar hatte immer wieder versagt, wenn es darum ging, wirksam andere Oolt’ondai zu unterstützen. Jedes Mal war in ihm der Schlachtenkoller durchgebrochen, und er hatte die wehrlosen grünen Thresh wie ein wilder Oolt’os gejagt. Ohne den Einfluss seines Genderivats wäre er bestenfalls Spürmeister oder mit größerer Wahrscheinlichkeit tot. So ist der Kampf des Pfades. 
Alllllntt’s Untertasse geriet plötzlich außer Kontrolle, als der Kopf des Gottkönigs wie eine Melone platzte; der G-4-Karabiner eines Deutschen hatte ihn mit Erfolg aufs Korn genommen, als er seinen Tenar nach oben gezogen hatte, um die Front besser sehen zu können. Die Oolt’os seiner Kompanie tobten einen Augenblick lang in berserkerhafter Wut durch die oberen Stockwerke des Gebäudes und fingen dann an, sich nach hinten zu drängen. Die Panzergrenadiere nutzten die Verwirrung des Gegners zu einem massiven Gegenangriff und nahmen ihre Sekundärpositionen wieder ein. 
»Tele’sten! Sieh jetzt zu, dass du deine Oolt dort hineinbringst!«
»Ja, Aad’nal’sa’an, dein Wunsch.« Der junge Gottkönig, den der Spürmeister gerade erst befördert hatte, versuchte zum ersten Mal in seinem Leben die Normalen eines gefallenen Gottkönigs in der Hitze des Gefechts neu zu binden. Gleichzeitig versuchte er die verlorenen Positionen zurückzuerobern. Da man dazu jeden Normalen körperlich berühren musste, beanspruchte das einen Augenblick lang seine Zeit einfach zu stark, und er hielt verwirrt inne. Und in diesem Augenblick beendete eine wohl gezielte 7,62-mm-Kugel den Pfad des jungen Kompaniechefs. 

»Tel’enaa, fuscirto uut!«, fluchte Tulo’stenaloor, als er den Tod seines Sohnes miterlebte. »Alld’nt! Treib die Oolt’os von Tele’sten und Alllllntt gegen die grauen Dämonen, und verdammt sollen sie sein!« 
Tele’sten, mein Eson’antai, wie oft habe ich dir gesagt: Hör nie auf, dich zu bewegen. 
»Major Steuben, wir haben die sekundären Positionen zurückerobert!«
»Ausgezeichnet, Leutnant. Halten Sie sie! Ich versuche Verstärkung zu bekommen, aber ich bin jetzt zuversichtlich, dass wir diese Position halten können, bis man uns ablöst!«
»Jawohl. Die Zehnten Panzergrenadiere ergeben sich nie!«
»Gut gemacht, Leutnant Mellethin. Ich muss jetzt gehen. Halten Sie durch!«
»Wie Stahl.«
Ja, wie Stahl, dachte Major Joachim Steuben, doch selbst der Stahl brennt. 
Von seinem Standort im unteren Stockwerk des Megascrapers konnte er deutlich die Tanks seiner stark dezimierten Division brennen sehen, Totenfeuer ihrer Besatzungen. Und noch schlimmer als der Anblick war der Geruch, selbst auf diese Entfernung, es stank wie angebranntes Schweinefleisch und Gummi. Die Überreste der Zehnten Panzergrenadiere würden nicht ausreichen, um ein brauchbares verstärktes Bataillon abzugeben, und zu allem Überfluss hatten sie auch jeden Kontakt mit der Mehrzahl der sie unterstützenden französischen, britischen und amerikanischen Divisionen andernorts in dem Gebäude verloren. Wenn nicht etwas passierte, und zwar sehr bald, waren sie alle erledigt. 
Er hatte das soeben dem Oberkommando mitgeteilt, und die hatten darauf mit ihren üblichen Banalitäten geantwortet. 
Hilfe war unterwegs, das amerikanische gepanzerte Kampfanzug-Bataillon war noch in Bewegung und auf dem Weg zu ihnen. Major Steuben hatte nicht die leiseste Ahnung, was sie bei ihrer Ankunft würden ausrichten können. Die Offiziere der Zehnten Panzer hatten ihre Division unter größter Schonung von Menschen und Material eingesetzt und dabei dem Gegner nach besten Kräften zugesetzt, aber es hatte nichts genützt. 
Bereits recht früh hatten sie herausgefunden, dass die Zielerfassungssysteme der Gottkönige in der Hitze des Gefechts nicht imstande waren, Scharfschützenfeuer zu erfassen, und Steubens inzwischen gefallener Bataillonskommandant hatte diesen Vorteil nach besten Kräften ausgenutzt. Indem sie ihr Feuer auf die Gottkönige konzentriert und in dem Durcheinander, das jedes Mal nach einem Tod eines Gottkönigs einsetzte, mit aller Macht angegriffen hatten, hatten sie das Unvermeidliche lange Zeit hinausgeschoben. Aber jetzt war das nur noch ganz gewöhnliche Mathematik. Sie waren von einer überwältigenden Übermacht eingekesselt, und jetzt blieb ihnen nur noch, ihre Haut so teuer wie möglich zu verkaufen. 
»Major«, sagte einer der wenigen übrig gebliebenen Fernmeldetechniker und hielt ihm ein Mikrofon hin, »das Korps-Kommando.«
»Major?«, bellte die Stimme des amerikanischen Korps-Kommandanten. 
»Ja, Herr Generalleutnant«, erwiderte er müde. 
»Sie werden gleich eine angenehme Überraschung erleben. Sie wird den Druck auf Sie nicht ganz beseitigen, es aber den anderen Einheiten ermöglichen, Sie zu verstärken. Die Megascraper im Osten und Norden von Ihnen werden gleich einstürzen und dabei hoffentlich den Ihren verfehlen.«
»Ent … entschuldigen Sie, Sir? Könnten Sie das bitte wiederholen?« Während der erschreckte Major noch den Hörer anstarrte, begann der Boden unter ihm zu beben. »Mein Gott, was ist denn hier los?«
Rings um ihn schrien die kampferprobten Panzergrenadiere erschreckt auf, als sich der Boden unter ihren Füßen aufbäumte. Der Fernmeldetechniker warf sich mit der gerade für die Panzergrenadiere fast sprichwörtlichen Disziplin auf das letzte ihnen verbliebene Weitverkehrsfernmeldegerät, ehe es krachend zu Boden fiel. 
»Major!«, schrie ein Unteroffizier von der landwärts gerichteten Gebäudefront, »die anderen Gebäude!«
Die Straßen im Osten waren plötzlich von Staub und Trümmerschutt erfüllt, als das Gebäude im Nordwesten von ihnen seine oberen Stockwerke über den Boulevard verstreute. Die Trümmer zerschmetterten die Posleen an vorderster Front, und ein paar ihrer noch übrig gebliebenen Leopard-Panzer wurden halb zugeschüttet, ehe sie sich ächzend und dröhnend wieder unter den Trümmern hervorarbeiten konnten. Der größte Teil jener Front war von Franzosen und Briten sowie den Überresten der amerikanischen 3rd Armored und der 7th Cavalry im Norden besetzt. Wenn es ihm jetzt gelang, den Kontakt zu diesen Einheiten herzustellen, konnte er gemeinsam mit ihnen versuchen, aus dem Kessel auszubrechen. Plötzlich wurde ihm bewusst, dass die Funkverbindung mit dem Lieutenant General immer noch stand. 
»Herr General?«, sagte der Major und musste dann husten, weil ihn eine Staubwolke einhüllte. 
»Ich nehme an, es hat geklappt?«
»Ja, im Augenblick ist hier noch der Teufel los, aber wir haben das bald hinter uns. Das ist vielleicht unsere Chance, Herr General!«
»So war es auch gedacht. Jetzt beordern Sie die anderen Panzereinheiten zu Ihrem Standort; wir haben keine Verbindung zu ihnen, und dann brechen Sie so schnell es geht durch.«
»Das würde ich ja gerne, Herr General«, sagte der Major, »aber ich muss Ihnen leider sagen, dass auch wir seit über zwei Stunden keine Verbindung mehr zu diesen Einheiten haben.«
»Verdammt! Nun, dann schicken Sie eben Meldeläufer.«
»Das habe ich, Sir, und Funkgeräte auch, aber es ist keiner zurückgekommen. Im Augenblick haben wir hier Posleen, die in das Gebäude eingedrungen sind, etwa in Kompaniestärke. Meine rechte Flanke hat Kontakt mit einer französischen Einheit, aber ich habe auch zu dieser Flanke die Verbindung verloren, und zu den anderen NATO-Einheiten komme ich nicht durch, ohne meine gesamte Reserve in Marsch zu setzen.« Er legte eine kurze Pause ein und dachte nach. »Und die musste ich schon zu oft einsetzen, um das noch einmal tun zu wollen, Sir, wenigstens nicht ohne ausdrücklichen Befehl. Praktisch betrachtet habe ich lediglich die Kontrolle über die Truppen in unmittelbarer Sichtweite.«
»Nein, Sie haben völlig Recht. Major, das ist ›ein direkter Befehl‹. 
Wenn Sie es schaffen, Ihre Einheit ohne Unterstützung jener anderen Einheiten aus dem Kessel herauszuschaffen, dann tun Sie es. 
Halten Sie Ihre Position nicht in der Hoffnung, dass sie noch auftauchen werden, das wäre im Augenblick zu riskant; es ist durchaus möglich, dass sie bereits vernichtet sind.«
»Jawohl, Herr General.«
»Viel Glück, Major.«
»Danke schön, Herr General. Ebenfalls viel Glück.«
»Ja, Glück können wir im Augenblick wirklich gebrauchen.«
»Major!«, schrie ein Unteroffizier, der an einem Funkgerät gelauscht hatte. »Sehen Sie doch, was da am Meer los ist!«
Gaben denn die a’a’lonaldal Schlachtendämonen dieser Welt nie auf? Welche neue Überraschung stand ihnen denn jetzt wieder bevor? Tulo’stenaloor hatte von dem großen Einsturz in der Nähe der Mesa gehört, aber die meisten Beobachter hatten das als einen Gefechtsschaden abgetan, vielleicht auch als die Folge mangelhafter Baukonstruktion. Aber dies hier war ganz eindeutig eine Maßnahme, die den Oolt’ondai im Norden und Westen den Zugang zum Kessel unmöglich machen sollten. Hier im Süden würden sie in Kürze der uneingeschränkten Wut der vereinten Or’nallath in dem Gebäude ausgesetzt sein. 
Die einzig positive Entwicklung war, dass Al’al’anars Oolt’ondai es geschafft hatten, seine dem Meer zugewandte Flanke zu verstärken, und einen Te’naal-Angriff gestartet hatten, wie er noch selten einen gesehen hatte. Auch wenn er Al’al’anar nicht mochte – dass er fähig war, seine Oolt’os zu motivieren, musste man ihm lassen. Die Oolt’ondai waren über die grauen Dämonen hereingebrochen, kaum dass sie sich ein wenig von der schrecklichen Katastrophe im Westen erholt hatten. Sie mussten zwar gewaltige Verluste hinnehmen, befanden sich aber jetzt im Nahkampf mit dem Feind, und das war etwas, wobei sich die Po’oslena’ar ganz besonders hervortaten. Bald würden sie die fistnal Or’nallath auf der dem Meer zugewandten Seite niedergekämpft haben und wieder zum Zentrum vordringen können. 
Der Befehlsposten der Zehnten Panzergrenadiere war völlig aufgegeben worden. Major Steuben warf die gesamte Reserve einschließlich jedes einzelnen Schreibers und leicht Verwundeten, den er ausfindig machen konnte, auf die dem Meer zugewandte Flanke, das neue Posleen-Bataillon drängte sie dennoch stetig zurück und auf das Gebäude zu. Die Grenadiere befanden sich im Handgemenge mit dem Feind, und als er die vorderste Front erreichte, sah er gerade, wie der Turm eines der wenigen übrig gebliebenen Leoparden in die Höhe geschleudert wurde. Der Feuerball der gleich darauf explodierenden Munition zerkochte die Grenadiere und die um den Tank herum zusammengedrängten Posleen zu einer einzigen, Blasen ziehenden Masse. 
Als er sah, dass hier nichts mehr auszurichten war, schnappte er sich von einem toten Soldaten einen Karabiner und stürzte sich ins Gefecht, fest entschlossen, sich wenigstens seinen Platz in der Walhalla zu sichern. Die ganze Wut und die Enttäuschung des Tages wallten in ihm auf, ließen ihn völlig außer Kontrolle geraten, und so sprang er schließlich auf einen Geröllhaufen, wo er schutzlos dem gegnerischen Feuer ausgesetzt war, und suchte nach feindlichen Offizieren. 
Al’al’anar von den Alan Po’oslena’ar, Schlachtenmeister und Krieger, befand sich in seinem Element. Das bösartige Blut seiner Feinde salbte sein Haupt, und er suchte nach dem ehrenvollen Einzelkampf. Seine Oolt’os und Oolt Befehlshaber wussten, was sie zu tun hatten, sodass er ungehindert kämpfen konnte wie er wollte. Er trieb seinen Tenar nach vorn, fegte Oolt’os beiseite, die nicht rechtzeitig wegsprangen, und mähte die grau bekleideten Thresh nieder wie Weizengarben. Jetzt entdeckte er ein Stück weiter unten an der Front einen Thresh, der seine jämmerliche chemische Waffe in der Hand hielt. Der Thresh nahm seinen Blick, warf die Waffe verächtlich weg und zog ein noch kläglicheres Messer. Al’al’anar zog seinen Säbel, jagte seine Untertasse mit Antigrav in die Höhe und stürzte sich mit einem bitteren Lachen auf den Thresh. 
Die Posleen Untertasse fegte so schnell über das Schlachtfeld hinweg, dass man sie kaum wahrnehmen konnte. Major Steubens Gerbermesser wurde von der monomolekularen Klinge des Gottkönigs verächtlich drei Zoll über dem Griff abgeschnitten, und dann wendete die Untertasse zum nächsten Angriff. Steuben wirbelte herum, entschlossen wie ein Mann zu sterben, aufrecht stehend mit dem Blick auf den Feind. Als er sich umdrehte, um seinem Schicksal zu begegnen, ließ ihn etwas erstarren, das gerade aus dem Meer aufstieg. Ein vielköpfiger roter Drache, so groß wie ein Haus, wälzte sich aus den grünen Wellen. Dutzende von Köpfen schoben sich aus dem Wasser, während der eine Kopf in der Mitte sich voll in die Höhe reckte und sein purpurfarbenes Maul weit aufriss. 
Als der vom Schlachtenkoller getriebene und alles andere vergessende Gottkönig sich zum nächsten Anflug bereit machte, öffneten die Drachenköpfe ihre Mäuler und spien silberne Blitze. 

Bei dem ersten silbernen Hauch hallte ein Brüllen aus der Bestie, das so laut war, dass man es schier greifen konnte. Bei jenem ersten Wutschrei sank Major Joachim Steuben auf die Knie und brach in Tränen aus. Dann brachten die Schlagzeug-Riffs von Led Zeppelins 
»Immigrant Song«, die die gepanzerten Kampfanzüge mit der ganzen Kraft ihrer hochwertigen Tonsysteme hinausbrüllten, einen Augenblick lang alle Kampfhandlungen zu Stocken. 
Zuallererst zerstörte Mike den Gottkönig, der gerade den einsamen Offizier auf dem Geröllhaufen angriff. Da drei andere seiner Leute sich dasselbe Ziel ausgesucht hatten, lösten sich der Gottkönig und seine Untertasse im konzentrierten Feuer der Gravwaffen auf. Der Peitschenschlag der Explosion, als der Energiepack der Untertasse detonierte, tötete Hunderte der dicht um ihren Anführer gescharten Posleen-Normalen. Da der Gottkönig sich gerade auf der anderen Seite des Boulevards befunden hatte, der die deutsche Front bildete, war die Wirkung auf die Panzer fast zu vernachlässigen. 
Und jetzt nahm Mike sich Gottkönige anderswo im Schlachtengetümmel vor. Als das Platoon sich neu formiert hatte, hatte er sich ein paar Augenblicke Zeit genommen, um über diese erste Schlacht nachzudenken. Es waren zahlreiche Fehler begangen worden. Das Bataillon ohne Befestigungsanlagen, ohne Minen, Stacheldraht oder Bunker einzusetzen hatte zur Folge gehabt, dass die Posleen sich mit voller Wucht und ohne von irgendetwas abgelenkt zu werden auf die Soldaten hatten stürzen können. Und dass man das Bataillon vertikal eingesetzt hatte, auch wenn ihnen das ermöglichte, zusätzlich auf die weiter hinten angeordneten feindlichen Einheiten zu schießen, hatte die Einheit dem Feuer von Zehntausenden von Posleen ausgesetzt anstatt nur von einigen Hundert. 
Diese Art von Gefecht war im Gegensatz dazu genau das, wofür man die Anzüge entwickelt hatte. Solange die Soldaten sich auf flachem Terrain befanden und an beiden Flanken geschützt waren, konnte nur eine beschränkte Zahl von Posleen gleichzeitig auf sie schießen. Und dazu kam noch, dass die aufgetürmten Leichen von Posleen und Menschen als eine Art Brustwehr fungierten und dem Platoon Schutz boten. 
Das Einzige, das den Menschen in der Schlacht von Qualtren geholfen hätte, war vorher niemandem eingefallen. Das Bataillon hatte Anweisung gehabt, das Feuer auf die massierten Posleen zu eröffnen. Da diese vertikal eingesetzt waren, hatte dies Hunderte von Gottkönigen sichtbar gemacht. Wenn das Bataillon Befehl gehabt hätte, sich auf die Gottkönige zu konzentrieren, wäre die große Masse von Posleen-Normalen schnell führerlos gewesen. Die tödliche Masse, die sich auf das Bataillon gestürzt und es binnen Minuten praktisch aufgerieben hatte, wäre dann ebenso irrelevant gewesen wie die Einzelgänger, die sie den ganzen letzten Tag über vernichtet hatten. Mike hatte vor, hier so schnell wie möglich eine Änderung herbeizuführen. 
Während er einen Gottkönig nach dem anderen abschoss, begann der Hauptteil seiner Truppe die Masse von Posleen unter konzentrierten Beschuss zu nehmen. An dem Kampf war nichts Elegantes, da gab es keine Vorstöße, keine Finten, es war ein schlichtes, brutales Gemetzel. Der größte Teil der Posleen am Strand hatte sich in dem Bestreben, die Positionen der Panzergrenadiere zu erreichen, so dicht zusammengedrängt, dass sie nicht einmal ihre Waffen einsetzen konnten. Da sie den ganzen Boulevard füllten, erwies es sich als notwendig, sie aus dem Weg zu schaffen, und das ließ sich nur dadurch bewirken, dass man sie niedermähte. In den ersten paar Minuten der Schlacht erhielten die Angreifer der GKA-Truppe kaum feindliches Feuer, während sie selbst ständig und ungehindert auf die Masse von Posleen feuerten. 
Die hyperschnellen Geschosse aus ihren Gravwaffen bewirkten, dass sich vor ihnen eine Wellenfront aus Energie aufbaute. Wenn der Geschossstrom einen Posleen traf, hatte das jeweils katastrophale Auswirkungen; die hydrostatische Wellenfront schob sich mit einem Bruchteil der Lichtgeschwindigkeit vor den Geschossen her, und die Explosivkraft eines jeden einzelnen tropfenförmigen Projektils entsprach fünfzig Kilo TNT und ließ den Körper des Getroffenen detonieren, sodass nur fein verteilte gelbe Paste zurückblieb. Und dann suchten die Tropfen, deren Geschwindigkeit kaum nachgelassen hatte, den nächsten Posleen, und den nächsten dahinter, und wieder den nächsten. Der Großteil des Feuers bohrte sich sechs oder sieben Schichten tief in die Masse hinein, spaltete sie wie ein nuklearer Unkrautvertilger. 
Sie stapelten sie nicht etwa auf wie Holzscheite, eher wie Heu, so wie wenn man spät im Sommer einen lange nicht geschnittenen Rasen mäht. Ganze Haufen gelb triefender Leichen und nicht mehr erkennbarer Teile davon türmten sich auf der Rampe zum Strand auf und ihr Blut begann in einem gelben Strom zum Meer hin zu flie
ßen, während immer weitere Posleen im explosiven Feuer der kinetischen Energiewaffen niedersanken. 
Zugleich flogen die Scouts von ihren holografischen Projektionen geschützt unbemerkt zu den nächsten Fenstern, hauchdünne Seifenblasen, die durch die grünlich getönte Luft schwebten und geeignete Schusspositionen suchten. 
Jene vom Grauen erfüllten Minuten widerlegten die Behauptung, Posleen seien nicht fähig, sich zurückzuziehen. Im Angesicht eines Fabelwesens zersplitterte die Front der nur bedingt vernunftbegabten Normalen wie Glas. Mike konnte erkennen, wie die hinteren Ränge sich aus Angst vor dem Unbekannten aus den Formationen zu lösen begannen. Viele Normale erwiderten das Feuer, und auch er bekam einige Treffer, aber das ihn umgebende Hologramm täuschte über seinen wahren Standort hinweg. Der einzig exakte Zielpunkt war der Lauf seiner Waffe, aus der er punktgenaue Feuerströme hinausjagte, von denen jeder Einzelne ein weiteres Glied in der Kette der feindlichen Moral entfernte. 
Plötzlich erfasste ihn eine Welle von Feuer, und Michelle zeigte ihm in einiger Entfernung einen von disziplinierten Streitkräften umgebenen Gottkönig, der sich ihn als Ziel ausgewählt hatte. Er feuerte auf den Gottkönig, aber der war bereits seitlich weggekippt. 
Mike gab schnell hintereinander vier weitere Feuerstöße ab, die alle ihr Ziel knapp verfehlten, wenn sie auch Dutzende von Normalen vernichteten. Dieser Gottkönig lenkte seine Untertasse wirklich meisterhaft, und es lohnte sich eigentlich nicht, sich mit ihm abzugeben. 
Stattdessen schaltete Mike das Zielerfassungssystem seiner Granatwerfer auf die Normalen, die den geschickten Gottkönig umgaben, und verdrängte ihn selbst aus seinem Bewusstsein. 
»Thal nah toll. Dämonen des Himmels und des Feuers, was ist das?« 
Was auch immer es war, dachte Tulo’stena-loor, es begünstigte die grau bekleideten Dämonen. Er nahm sich einen Augenblick Zeit, um zu überlegen, als seine Oolt’os um ihn herum die Flucht antraten, ihre Bindung an ihn von der urwelthaften Angst vor einer Bestie aufgelöst, die größer und gefährlicher als sie selbst war. 
»Tel’enalanaa«, flüsterte er dann. »Das ist eine Illusion!«, schrie er. 
»Alld’nt! Schau doch! Das sind ganz gewöhnliche Soldaten mitten in der Bestie! Ziele auf den Atem! Dort! Der erhobene Kopf! Zielen und feuern!«
Die Oolt’os, jetzt mit klaren Befehlen, eröffneten sofort das Feuer. 
Die Railguns jagten ihre schlanken Nadeln dem Feind entgegen, die aber alle im Kopf des Drachen verschwanden, ohne irgendwelche Wirkung zu zeitigen. Hyperschnelle Geschosse durchdrangen ihn, ohne zu detonieren. 
»Da! Kein Blut! Das ist ein Trick! Falscher Dämon! Irgendwo da drinnen ist der Kessentai! Feuert auf den Kopf, zielen und feuern!« 
Er schwenkte manuell seinen schweren Laser herum und fing an auf den Drachen zu feuern. Der brüllte seinerseits auf und drehte sich zu ihm herum. Tulo’stenaloors Krallen tasteten über die Steuerorgane, und der Tenar tänzelte zur Seite, als der Gluthauch des Drachen so nahe kam, dass die Hitze ihn beinahe versengte. Wieder tippte er auf die Steuerorgane, und der Drache verfehlte erneut sein Ziel. 
Zweimal noch, bis der Drache offenbar das Interesse verlor. Aber dann, als er noch auf einen etwas weiter entfernten Schlachtenmeister dritter Ordnung Feuer spie, dröhnten rings um ihn gewaltige Explosionen. Als seine Oolt’ondai von der Wucht der Explosionen zu Boden gerissen wurden, beschloss Tulo’stenaloor, dass es nun genug war. Für den Augenblick würde der Feind das Schlachtfeld behaupten; am Ende triumphierte stets das Volk. 
»Lo’oswand!«, befahl er und deutete nach hinten. »Oolt’ondai, lo’oswand! Wir ziehen uns gemeinsam kämpfend zurück!«
Als die Scouts ihre Positionen erreichten und anfingen, die Gottkönige unter Beschuss zu nehmen, fand Mike, dass jetzt der Augenblick gekommen war, wieder auf den Boden zurückzukehren. Er hatte über dreißig Prozent seiner verfügbaren Energie verbraucht, hauptsächlich im Schweben, und musste deshalb unbedingt hinunter. 
Als er unten auftraf, setzten die Truppen zum ersten Sprung nach vorne an. Ausgeschwärmt sprangen sie über die Wand aus Posleen-Leichen in einen weniger voll gepackten Bereich dahinter. Die Anzüge kompensierten automatisch den glitschigen Boden, und die Gruppen eröffneten erneut das Feuer. Sie bekamen jetzt wesentlich intensiveren feindlichen Beschuss, aber auf dem Boden und auf kurze Distanz waren die einzigen Posleen, die auf sie schießen konnten, diejenigen, die sich in direktem Kontakt befanden, und deshalb verlief das Gefecht praktisch eins zu eins. Der massive Druck der Posleen konzentrierte sich auf die Soldaten, deren einzig realistische Sorge die war, ihre Munition könne ausgehen. 
Mike landete in exakt dem Augenblick, als die Zweite Gruppe zum Sprung ansetzte, und schloss sich ihnen an. In der Luft verschaffte er sich ein Bild vom Zustand seines Platoons. Sehr wenige Verluste bis jetzt, und die Mehrzahl der Soldaten verfügte über mehr als siebzig Prozent Energie. Die Munitionsbestände gingen zur Neige, aber bald bedurfte es auch nicht mehr derart intensiven Feuers. Als sie landeten, überprüfte er die Gefechtsfelddarstellung und entschied für sich, dass die Posleen hübsch zusammengedrängt waren. 
» Platoon! Salvenfeuer, Programm: eine Reihe tief, fünfzig Prozent Überlappung, Sperrfeuer, Softies nach links! Feuer … frei! « Dumpfes Wummern rings um ihn. » Granatwerfer, Gezieltes Feuer! « Er wollte nicht, dass die Grantwerfer willkürlich abgefeuert wurden, schließlich befanden sie sich in unmittelbarer Nähe befreundeter Streitkräfte. 
Bei den Granaten handelte es sich um Antimaterieladungen in selbstschmiedenden Osmium-Projektilen. Jedes einzelne Geschoss hatte die Explosivkraft eines 120-mm-Granatwerfers. Der Radius der totalen Zerstörung reichte fünfzehn Meter weit, und jenseits davon gab es einen Softkill-Radius von fast fünfunddreißig Metern. Sie in unmittelbarer Umgebung der Panzergrenadiere einzusetzen war gefährlich. Aber da die Projektile nicht über so viele Splitter wie ein 120-mm-Werfer-geschoss verfügten, waren sie auf Distanz nicht ganz so wirksam; die ›Softkill‹-Zone hatte eine geringer als fünfzehnprozentige Wahrscheinlichkeit, den Feind zu töten. 
Eine doppelte Linie von Granaten fegte den fünfundsiebzig Meter breiten Boulevard hinunter, sie landeten in Abständen von jeweils zwanzig Metern fünfzehn Meter vor dem von Posleen besetzten Gebäude. Auf diese Weise reichte die Zone totaler Zerstörung von dem von Posleen besetzten Megascraper fünfzig Meter hinaus, wo sich eine weitere Softkill-Zone von fünfundzwanzig Metern anschloss. 
Die Linie streckte sich fast einen Kilometer lang und dreißig Meter vor der Front der GKA-Einheiten. Der Softkill-Radius reichte bis zu den Linien der Panzergrenadiere, aber die meisten, wenn nicht alle Grenadiere hatten unterdessen bereits Deckung gesucht, und wer das nicht geschafft hatte, musste eben sein Risiko tragen. 

Die Explosionen fegten den Boulevard hinunter, und Tulo’stenaloor konnte sehen, was da auf ihn zukam. Das weiße Feuer schien sich über die ganze Breite der Avenue zu erstrecken, und jedem Paar gewaltiger Explosionen folgte Sekunden später das nächste. Es gab kein Entkommen durch den Südbau; die meisten Eingänge waren bei den Kampfhandlungen zerstört worden, und in den noch übrig gebliebenen Eingängen drängten sich die wenigen, die sich noch zu Fuß oder per Untertasse bewegen konnten. 
Während die Feuerwalze gegen sein im Rückzug begriffenes Bataillon vorrückte, ertappte sich der Schlachtenmeister, wie er bei jeder Pause zwischen den Explosionen zusammenzuckte. Sämtliche Granaten waren gleichzeitig abgefeuert worden, aber manche hatten eine längere Strecke zurückzulegen. Und deshalb wurde jedes höllische Intervall länger und länger, während das Verderben näher rückte. 
Er wusste, dass er fliehen konnte, seine Oolt’os verlassen und gemeinsam mit den anderen Kessentai in ihren Tenars entkommen. 
Aber seine Oolt’ondai verlieren, die er über all die Jahre aus bestem genetischem Material aufgebaut hatte – nein, da war es besser zu sterben als neu von vorn zu beginnen. 
Als sie die nächste Kreuzung erreichten und die Pause zwischen den Explosionen unendlich zu währen schien, fasste Tulo’stenaloor sich schließlich ein Herz und sah sich um. 
Vom Meer landeinwärts war die halbe Länge des Gebäudes ein Teppich von toten Po’oslena’ar, Oolt’os und Kessentai, alle durcheinander gemischt; der Tod hatte alle Unterschiede zwischen ihnen verwischt. Kein einziger lebender Po’os war in diesem gewaltigen Schlachthaus noch auf den Beinen, kein lebendes Wesen. Die Energie der Explosionen hatte die ganze Umgebung überhitzt. Der Geruch verkochter Posleen erfüllte die Luft, Dampfschwaden stiegen von den Leichenbergen auf, und aus zerschmetterten Tenar kräuselte Rauch. 
Als seine Oolt’ondai nach Süden in die Seitenstraße einbogen, blickte er sich noch einmal um und sah, wie der Meeresdämon sich in eine Gruppe von Thresh in metallischen Raumpanzern auflöste. 
So viel also zum Meeresdämon. Während er zusah, erledigten sie die wenigen verstreuten Oolt’os mit ihren schrecklichen silbernen Blitzen und begannen unaufhaltsam mit den bodenverschlingenden Sprüngen den Boulevard heraufzurücken. Er hatte es gesehen und würde es nie vergessen: Diese Thresh’akrenallai waren raffiniert, sehr raffiniert. 
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Major Steuben zog sich auf einen Trümmerbrocken und wischte sich das Blut vom Mund. Das Klingeln in seinen Ohren wollte nicht aufhören, aber er lebte – und darauf hätte er während der letzten vierundzwanzig Stunden keine Wetten abgeschlossen. Totaler Verlust seines Gehörs wäre da zumindest aus der Sicht des Augenblicks nur ein bescheidener Preis. Er versuchte zu stehen, doch ihm wurde sofort schwindelig, und er setzte sich wieder hin. Dabei sah er, wie die Erste Gruppe Mobile Infantry mit mächtigen Sprüngen vorrückte und silbernes Feuer spie. Das Krachen der Energiewaffen dröhnte dumpf in seinen Ohren – das erste Geräusch, das er seit den Explosionen gehört hatte. 
Er erinnerte sich, wie die Flammenzunge der Drachenillusion den Gottkönig aus dem Himmel gewischt hatte, so wie man eine Fliege erschlägt. Für seinen gesunden Menschenverstand, auf den er sich sehr viel zugute hielt, war dieser Anblick wie ein Guss kalten Wassers, und er sprang von dem Trümmerbrocken, schnappte sich seinen Karabiner und hastete auf einen der improvisierten Bunker zu, die die Grenadiere errichtet hatten. Jetzt, da es so aussah, als ob seine Einheit wie durch ein Wunder überleben würde, musste er dringend Verbindung mit den anderen Einheiten aufnehmen. Ehe er den Bunker erreichte, versperrte ihm ein Leopard-Panzer den Weg, der angeschnüffelt kam, als würde er das Posleen Blut im Wasser riechen. Der Explosionsknall aus der Turmkanone ließ Steubens Trommelfelle vibrieren, und einen Augenblick lang fragte er sich verzweifelt, ob er in dieser verrückten, chaotischen Welt jemals wieder ein Mindestmaß an Kontrolle über sich und seine Leute bekommen würde. 
Der Major duckte sich hinter einen halb zerstörten Deckenträger und schob seinen Karabiner um den Träger herum. Die Szene, die sich seinen Blicken darbot, war entsetzlich, selbst wenn man die Schrecken der letzten paar Tage in Betracht zog. Er hatte einen etwas erhöhten Standpunkt und konnte deshalb sehen, wie die holografischen Drachenköpfe ihr Feuer gegen die dicht gedrängten Posleen an der dem Meer zugewandten Flanke der Division spien. Die Posleen konnten weder manövrieren noch fliehen, waren von der Masse der Körper gefangen und wurden jetzt wie ein Sandhaufen von einem Feuerwehrschlauch auseinander geblasen; der konzentrierte Flammenhauch des Drachen ließ einzelne Stücke in die Luft fliegen. Als der Haufen so groß geworden war, dass er ein Hindernis bildete, sprangen die unteren Drachenköpfe über die Leichenhaufen hinweg, zuerst die eine Hälfte der Köpfe, dann die andere, ohne dass die Feuerströme je aussetzten, selbst dann nicht, wenn die Drachenköpfe durch die Luft flogen. Als die zweite Gruppe von Köpfen landete, ließ sich der einzelne größere Kopf zu Boden fallen, und eine Gruppe kleiner, runder Gegenstände stob daraus empor und nach draußen. 
Er brauchte einen Augenblick, um zu überlegen, was er da sah. 
Man hatte Major Steuben auf der Erde darüber informiert, wozu die gepanzerten Kampfanzüge der Flotte imstande waren, aber das lag mindestens tausend Jahre zurück. Er sah zu, wie die harmlos aussehenden, relativ kleinen Bälle träge nach oben schwebten und sich dann wieder herabsenkten. Gleich darauf wurde er plötzlich leichenblass, schrie »DECKUNG!« und warf sich, die Hände über die Ohren gepresst, nach hinten. 
Jetzt rappelte er sich wieder auf, war fest entschlossen, seinen widerspenstigen Körper seinem Willen zu unterwerfen, und taumelte auf die Straße hinaus. Als die Zweite Gruppe Mobile Infantry herangesprungen kam, taumelte er unmittelbar vor einen der Soldaten an der Flanke, den Streifen an seiner Schulter nach zu schließen ein Unteroffiziersdienstgrad. Steuben hoffte, dass der Sergeant ihn würde sehen können, auch wenn sein Helm keine erkennbare Sichtscheibe hatte, sondern an der Vorderseite nur leicht gewölbten grauen Piastahl erkennen ließ. 
»Offizier!«, schrie er den Mann an und deutete auf seine Kragenspiegel. »Ich muss mit Ihrem Befehlshaber sprechen!«
Die Waffe des Soldaten bewegte sich keinen Millimeter und fuhr fort, Feuer auf die Ziele vor ihm zu speien. Major Steuben tippte den Soldaten am Arm an; aber das brachte genauso viel, als ob er mit voller Wucht auf einen Stahlträger eingeschlagen hätte, und hätte beinahe dazu geführt, dass er sich den Arm brach. Er hatte das Gefühl, mit einem Roboter zu sprechen, und fragte sich einen Augenblick lang tatsächlich, ob es in dem Anzug einen Menschen gab. 
»Einen Augenblick bitte, Herr Major. Der Leutnant ist hierher unterwegs«, sagte der Soldat in akzentfreiem Hochdeutsch. 
» Was? Was? Ich bin fast taub.  Lauter!«
»Augenblick, bitte, Herr Major. Der Leutnant kommt gleich«, dröhnte es erneut aus dem Anzug. 
»Sind Sie Deutscher?«, schrie Major Steuben, überrascht, in seiner eigenen Sprache angesprochen zu werden. Schließlich war die rot-weiß-blaue Plakette der amerikanischen Verbände an der Schulter des Anzugs ganz deutlich zu erkennen, auch wenn sie in den Kämpfen ein paar Kratzer abbekommen hatte. 
»Nein, Herr Major, Amerikaner. In die Rüstung ist ein Übersetzer eingebaut. Bitte, Herr Major, ich muss weiter.«
Das Platoon rückte in langen Sätzen vor, nur ein gepanzerter Anzug, der kleiner war als die anderen, blieb zurück. Er bewegte sich jetzt auf den Major zu und machte eine Ehrenbezeigung, wobei der Handschuh gegen den Helm klirrte. 
»Leutnant Michael O’Neal, Herr Major«, dröhnte es laut aus dem Anzug. »Tut uns Leid, dass es so lange gedauert hat. Wir hatten unterwegs eine Störung.«

»Besser spät als nie, Lieutenant. Müssen Sie mit Ihrer Einheit weiter vorrücken? Wer hat bei Ihnen das Kommando?«
»Ich. Der Rest des Bataillons ist entweder tot, unter Qualtren begraben oder vorne an der Front.« Plötzlich hielt O’Neal eine Pistole in der Hand. Die Waffe spie einen Feuerstrahl in das Dunkel im Untergeschoss des nächsten Gebäudes. Ein Schrei verhallte, und als der Major wieder hinsah, steckte die Pistole bereits wieder im Holster. 
Das hatte weniger Zeit in Anspruch genommen, als Steuben dazu gebraucht hätte, den Abzug zu betätigen. 
»Nun«, erklärte Steuben benommen, »Sie haben die kärglichen Überreste der Zehnten Panzergrenadiere vor sich. Wir haben nicht einmal mehr genug Leute, um unsere eigenen Toten zu begraben, falls wir sie überhaupt finden können.«
»Ja, Sir«, sagte die gesichtslose Rüstung mit stoischer Ruhe. »Irgendwann holt uns alle der Sensenmann, aber heute hat er sich wirklich zu viele geschnappt.«
»Ja. Wie lauten Ihre Anweisungen?«, fragte der Major. Plötzlich spürte er, dass seine Augen zuzufallen drohten, denn er war todmüde. Der Adrenalinschwall der letzten paar Minuten ließ abrupt nach. 
Dann verspürte er plötzlich den Drang, sich zu übergeben, und hatte alle Mühe, an sich zu halten. 
»Ich habe Anweisung von General Houseman, die Einheiten in diesem Gebäude abzulösen und dabei mitzuhelfen, sie zu evakuieren, Sir.«
»Nun, da gibt es nicht mehr viel abzulösen, und ich glaube, die Briten, Franzosen und Amerikaner hier sind alle recht froh, dass Sie gekommen sind«, sagte der Major und ließ sich plötzlich auf einen Haufen Bauschutt sinken. »Aber wir haben den Kontakt zu ihnen völlig verloren. Wir können denen nicht einmal sagen, dass der Weg aus dem Kessel jetzt frei ist.«
»Nun, formal gesehen ist er das nicht, Sir. Wir werden uns zur Front durchkämpfen müssen.«
»Ja, aber jetzt, wo die Hauptmacht der Posleen uns nicht mehr daran hindert, können wir das immerhin. Jedenfalls wenn wir hier verschwinden, ehe die einen Gegenangriff starten, und dazu kann es durchaus kommen. Die Avenue zum Westen ist frei, und bis wir draußen sind, gibt es noch drei weitere Gebäude und zwei Avenuen, die wir hinter uns bringen müssen.«
»Augenblick mal, ich muss da etwas erledigen.«
Der Kampfanzug stand unbeweglich vor ihm, aber irgendwie spürte der Major, dass dieser junge Lieutenant – er vermutete, dass er jung war – ebenso müde wie er war. 
»Wir haben die Kreuzung gesichert, Major«, fuhr Mike nach einer kurzen Pause fort, »und stehen mit Ihren Einheiten dort in Verbindung. Ich schlage vor, dass wir dorthin vorrücken sollten, zumindest ich sollte das. Wir müssen diesen Planwagenzug wieder in Bewegung setzen, Sir.«
»Ja, verstehe.« Steuben sah sich um und entdeckte den Leopard, der ihm den Rückzug versperrt hatte. Der Kommandant und der Fahrer waren jetzt aus ihren Luken gestiegen und betrachteten die Berge toter Posleen. Der Panzerkommandant war ein Leutnant von der Dritten Brigade, den er kaum kannte, doch das war jetzt gleichgültig. Er stand auf, ging zu dem Leopard hinüber und fasste nach einem Handgriff. Einen Augenblick schwankte er, als ihm das Blut in den Kopf stieg, dann schaffte er es, den Fuß auf eine Sprosse zu setzen und schließlich beim zweiten Versuch, sich in die Höhe zu ziehen. 
Er atmete tief durch. 
»Leutnant«, bellte er, »wir gehen jetzt in eine mobile Phase über. 
Ich brauche ein Transportmittel, und dieser Sektor muss gesichert werden, wir müssen uns um die Verwundeten kümmern und den Rückzug vorbereiten. Ich übernehme Ihren Panzer, und Sie übernehmen das Kommando über diesen Sektor.«
Der Leutnant wollte schon widersprechen, schluckte seinen Protest dann aber mannhaft hinunter, » jawohl, Herr Major. « Damit sprang er von dem Panzer, schnallte seinen Helm ab, reichte ihn dem Major und machte sich daran, die Überlebenden zu organisieren. 
Major Steuben ließ sich dankbar auf den bequemen Sitz sinken, als die Panzerung des Leopard ihn schützend wie ein warmer Mutterleib umschloss. Er hatte bei der Panzertruppe gedient und erinnerte sich noch gern an seine Zeit als zuständiger Kommandant. Im Augenblick wünschte er sich sehnlich, wieder einer zu sein und damit nur für seinen Panzer und dafür verantwortlich zu sein, dass er überlebte. Aber nein, immer größere Verantwortung war in Wirklichkeit für ihn wie eine Droge, etwas, wonach man strebte, nicht etwas, vor dem man sich drückte. Er musste seiner Verantwortung in diesem Augenblick gerecht werden, wie so viele andere vor ihm in der Geschichte, als Deutscher und als ein Steuben. Kopf hoch, Schultern zurück und nachdenken. 
»Fahrer, Kurs auf die Kreuzung. Beeilung. «
Als Mike an die Kreuzung kam, war die Situation unter Kontrolle. 
Die Straße nach Norden war von dem eingestürzten Megascraper im Osten völlig blockiert. Die paar noch verbliebenen Panzer hatten die Trümmerteile mit Bulldozerschaufeln zusammengeschoben, sodass jetzt ein Wall aus Bauschutt den Zugang nach Osten wie eine improvisierte Barrikade versperrte. 
Massive Träger, die die GKA-Soldaten aus den Gebäuden herausgerissen hatten, verstärkten den Wall, den Panzergrenadiere bewachten, unter die sich eine Gruppe Mobile Infantry mischte. In der Ferne, mehr als einen Kilometer entfernt, waren Posleen zu sehen, aber so wie es aussah, befanden sie sich auf dem Rückzug. Mike wünschte über genügend einsatzfähige Truppen zu verfügen, um ihnen zuzusetzen, aber daran war im Augenblick nicht einmal zu denken. 
Die Straße nach Süden war ebenfalls blockiert, aber ein breiter Spalt für Ausfälle war offen gelassen worden. Hier gab es noch Posleen, und die Gruppen zwischen der Kreuzung und der vordersten Front feuerten massiv in beide Richtungen. Der größte Teil des verbliebenen Platoon war hier und lieferte sich mit den Posleen auf große Distanz einen heftigen Schusswechsel. Die meisten Hochgeschwindigkeitsgeschosse, die die Posleen abfeuerten, detonierten an der Barrikade, die deshalb ständig verstärkt werden musste, aber auch hier war die Situation im Großen und Ganzen für den Augenblick unter Kontrolle. Die Männer von der Mobile Infantry hielten dem Feuer stand, wie es sich für Veteranen gebührte, die sie jetzt ja waren, und die inzwischen in die umliegenden Gebäude eingedrungenen Scouts fingen an, Gottkönige wegzuputzen und damit die Kommandostruktur des Feindes zu stören. Scharfschützen der Panzergrenadiere, die mit ihren mit Zielfernrohren ausgestatteten G-3-Karabinern fast ebenso große Wirkung erzielten, hatten sich unter sie gemischt. 
»Sergeant Green«, rief Mike, und der Platoon Sergeant, der an der südlichen Barrikade stand, setzte sich in Bewegung. 
»Wie sieht’s mit Verlusten aus, Sergeant?«
»Wir haben Featherly und Simms verloren, Meadows ist schwer verletzt, aber sein Anzug hat ihn ruhig gestellt, und sein Zustand ist stabil.«
»Gar nicht schlecht, wenn man bedenkt, was wir geschafft haben.« 
Trotzdem wusste Mike jetzt, dass ihn tief nachts jeder einzelne Verlust heimsuchen würde. Die lockere Art, mit der er bisher Kämpfe betrachtet hatte, war ebenso dahin wie Wiznowski. Von jetzt an war jede Markierung auf seinem Bildschirm eine reale Person, und das würde er nie vergessen. 
»Wir müssen den Kontakt mit den anderen Einheiten im Gebäude wieder herstellen. Die Deutschen haben die Verbindung zu ihnen verloren und sagen, dass das auch für das Korps gilt. Schicken Sie Duncans Gruppe mit zwei Scouts in den Bau, die sollen diese Einheiten finden. Wir halten die Stellung hier so lange, bis ich den Rückzug befehle. Einheiten, die das Gebäude verlassen, werden provisorisch die Fronten verstärken und den Rückzug der anderen Einheiten decken.«
»Yes, Sir.«
»Ich werde mich jetzt mit diesem deutschen Major befassen und dafür sorgen, dass die Leute hier durchhalten, bis wir die anderen Einheiten herausholen können. Und dann ziehen wir Leine, Daddy-O.«
»Ja, Sir, viel Glück.« Sergeant Green rannte zur Barrikade hinüber, um seine Leute abzuholen, und bestellte über die Platoon-Frequenz zwei Scouts. 
Als er weg war, kam ein Leopard angeschlurft, dessen Kanone suchend nach Osten tastete. Eine Untertasse zerbarst in einem Feuerball. Mike stellte fest, dass der Tankkommandant der deutsche Major war und sprang auf den Turm. Er überprüfte seinen Energiestand, der mal gerade noch gut fünfundzwanzig Prozent betrug. 
»Sergeant Green, veranlassen Sie allgemeinen Energie- und Munitionscheck. Lassen Sie die Munition neu verteilen und sehen Sie nach, wie die Pioniere vorankommen. Und dann sehen Sie zu, ob Sie beim Kommandostab erreichen können, dass man die Verwundeten evakuiert – die können durch den sicheren Sektor vom Meer hereinkommen. Schicken Sie ein paar Leute in das Gebäude im Süden, die dafür sorgen können, dass die Avenue sicher bleibt.«
Er versuchte zu überlegen, ob er etwas übersehen hatte, aber er war so schrecklich müde, spürte, wie ihm die Augen zufallen wollten, als er auf dem Tank stand, und wusste, dass es Zeit für einen weiteren Aufputscher war. 
»Michelle, noch einen Totenerwecker, und dann brauche ich General Houseman.«
»Sie sind dabei, Ihre maximal zulässige Dosis zu überschreiten.«
»Tu einfach, was ich dir sage«, brauste Mike auf. Für Höflichkeit gegenüber einem Computer war jetzt nicht die Zeit. »Weise die Totenerwecker für das ganze Platoon an, wir haben das Schlimmste noch lange nicht hinter uns.«

»Ja, Sir, General Houseman ist in der Leitung.«
»O’Neal? Wie ist die Lage? Wir haben den Kontakt mit der Zehnten verloren.« Der General wirkte verärgert. 
»Wir haben sie gerade abgelöst«, sagte Mike und tippte einen Befehl ein, um die Daten hochzuladen. »Und ihre Positionen sind von Posleen gesäubert. Die anderen Flanken sind durch die umgestürzten Wolkenkratzer abgesichert. Die Kreuzung haben wir besetzt und anschließend mit Unterstützung der Zehnten improvisierte Barrikaden errichtet. Wir … wir haben die Position zurückerobert und versuchen im Augenblick, Kontakt zu den anderen Einheiten herzustellen. Dabei haben wir erträgliche Verluste hinnehmen müssen. Wie lauten Ihre Befehle, Sir?«
»Lieutenant«, setzte der General an und hielt dann inne, um sich zu räuspern, »Sie halten dort noch eine Weile durch, während einige von diesen Einheiten die Gebäude verlassen, und dann kommen Sie nach Hause. Jetzt, da Sie in der Schusslinie der Front sind, können Sie punktuelle Artillerieunterstützung anfordern. Wenn Sie dann mit dem Rückzug beginnen, werden wir auf der Straße hinter Ihnen eine Feuerwand errichten. Halten Sie nur noch eine Weile dort aus. 
Schaffen Sie das?«
»Airborne, General, wir halten hier aus, bis Sie den Rückzug befehlen. Könnten Sie die Verwundeten ausfliegen lassen? Für Hubschrauber sollte ein Korridor zum Meer offen sein, die Chopper können auf dem Boulevard landen und die Verletzten aufnehmen. Einer meiner Leute ist ziemlich schlimm dran, und die Grenadiere stecken bis zum Hals in Verwundeten.«
»Ja, zum Teufel, Junge, durchhalten.« Während Mike darauf wartete, dass der General fortfuhr, fiel ihm auf, dass die Gebäudewand allem Anschein nach im Rhythmus mit seinem Herzschlag pulsierte. 
Was für ein eigenartiger Anblick, dachte er. Er blickte durch das tiefe, klare Wasser zum Himmel über ihm auf und atmete kühle trockene Luft aus dem Regulator. Das Riff um ihn wimmelte von gelben und roten Silhouetten, was für diese Tiefe höchst ungewöhnlich war, aber er war wie benommen und hörte auf, sich über seine Umgebung Gedanken zu machen, gab sich zufrieden, die Zeit einfach über sich hinwegfließen zu lassen und jede Sekunde zu erleben, als wäre sie die Ewigkeit. Lieutenant, Evakuierungsgruppe unterwegs. O’
Neal? Specialist, funktioniert dieses Ding hier? Ja, Sir, wir haben seine Trägerwelle. Ich glaube, er ist dort, Sir, er antwortet bloß nicht. Okay, O’
Neal! Aufwachen! 
»O’NEAL! ANTWORTEN SIE!«
»Ja, Sir, tut mir Leid, Sir!« Mike fuhr schockiert in die bittere Realität zurück. 
»Alles in Ordnung bei Ihnen?«
»Ganz prima, Sir, könnte nicht besser sein. Mir geht es gut, Sir, wirklich.« Mikes Kopf wanderte hin und her, und er versuchte, sich ein klares Bild von der Situation zu machen. Doch da fehlten alle normalen Inputs, der Lufthauch, der Geruch des Gefechts, und das führte dazu, dass ihm alles völlig irreal erschien. Er hatte das Gefühl, in eine elektronische Simulation zu sinken, und versuchte sich daran zu erinnern, was für eine es war. Der deutsche Major starrte ihn mit glasigen Augen an. 
»O’Neal!«, herrschte der General ihn an, da er spürte, dass ihm der Lieutenant erneut entglitt. »Drehen Sie mir jetzt bloß nicht durch. 
Schaffen Sie diese Einheiten hierher, dann können Sie Pause machen, aber klappen Sie mir jetzt nicht mitten im Gefecht zusammen. 
Können Sie ein wenig ausruhen?«
»Ich schaff das schon, Sir, echt. Wir sind bloß alle ein wenig müde. 
Und ich habe, glaube ich, ein wenig zu viel Aufputscher genommen.«
»Sie dürfen jetzt nicht zusammenklappen, Junge. Wenn einer von Ihren Leuten wegkippt, dann ist das eine Sache, aber wenn der Kommandant durchdreht, ist Feuer im Arsch, und das sollte doch gerade Ihnen klar sein. Sehen Sie zu, dass Sie ein wenig Schlaf kriegen, und wenn es nur ein paar Minuten sind, das hilft schon.«
»Yes, Sir, ich werde es versuchen«, sagte Mike und atmete tief. Die Wand fing wieder an zu pulsieren. 
»Und jetzt machen Sie sich an die Arbeit.«
»Yes, Sir. Arbeit. Sofort, Sir.«
Mike wusste, dass der Anzug ein Teil des Problems war, also klappte er die Gesichtsscheibe auf. Der überwältigende Gestank toter Posleen ließ ihn würgen. 
»Stinkt scheußlich, nicht wahr?«, meinte der Major. 
»Kann man wohl sagen. Tut mir Leid, aber wenn der Anzug offen ist, klappt das mit der Übersetzung nicht richtig, und mein Deutsch taugt nicht viel. Sprechen Sie Englisch?«
»ja, ich war als Leutnant einer amerikanischen Panzereinheit zugeteilt«, antwortete der Major mit ausgeprägt britischem Akzent. »Major Joachim Steuben. Übrigens, freut mich, Ihre Bekanntschaft zu machen.«
»Ganz meinerseits, Sir. Ich habe gerade mit General Houseman gesprochen. Dürfte ich einen Vorschlag zum weiteren Vorgehen machen?«
»Aber sicher, Leutnant.«
»Wenn Sie die Position hier halten könnten, bis wir die anderen Einheiten herausgeholt haben … wenn dann Einheiten verfügbar sind, könnten wir Ihre Einheit ablösen. Mein Platoon wird dann den Rückzug decken. General Houseman hat gesagt, dass wir von der Artillerie Feuerschutz bekommen, wenn wir uns zur Front zurückziehen, mein Platoon sollte dafür also ausreichen.«
»Das scheint mir ein guter Plan zu sein, Leutnant. Aber wie sollen wir uns zur Front durchkämpfen?«
»Mhm, wenn die erste Einheit in hinreichender Stärke erscheint, dann könnte die eine oder die andere, die Ihre oder die aus meinem Platoon die Front bis ganz vorne vorschieben und an den Kreuzungen Leute absetzen und die Gebäudevorderseiten sichern. Ich schlage vor, dass mein Platoon mobile Unterstützungsdienste leistet. Und wenn dann alle Einheiten draußen sind, könnten wir uns mit der letzten Einheit zurückziehen.«
»Ich stimme dem Plan zu, Leutnant. Darf ich jetzt einen Vorschlag machen?«
»Aber natürlich, Sir.«
»Schlafen Sie ein wenig. Sie sehen aus wie ein aufgewärmter Toter. 
Ich habe meine Leute weggeschickt, damit sie sich auch ein wenig ausruhen können. Sie sollten das ebenfalls tun.«
»Falls Herr Major mir das nicht übel nehmen«, schmunzelte Mike, 
»Sie sehen auch nicht gerade taufrisch aus.«
Major Steuben lachte. »Nun, ich werde eine Weile auf diesem bequemen Sitz bleiben, und wenn ich dabei vielleicht ein wenig eindöse, werde ich mir deswegen keine Vorwürfe machen. Nachdem ich mich vergewissert habe, dass alles gesichert ist.«
»Geht in Ordnung, und ich werde jetzt schnell meine Positionen durchchecken, und wenn ich dann ungewöhnlich lange nichts von mir hören lasse, können Sie daraus ja Ihre eigenen Schlüsse ziehen.« 
Mike machte die Andeutung einer Ehrenbezeigung, klappte mit einem schmatzenden Geräusch seinen Helm zu und sprang zur Barrikade hinüber. 
»Also, Sergeant, wie sieht’s aus?«, fragte er Sergeant Green, der mit nach draußen gerichteter Waffe an dem Wall aus Gebäudeschutt lehnte. Von landeinwärts konnte man schwach das Hämmern von Schüssen hören. So ruhig wie jetzt war Mike seine Umgebung seit dem ersten Feindkontakt nicht mehr vorgekommen. 
»Die Posleen scheinen im Augenblick nicht gerade erpicht darauf zu sein, es noch einmal zu versuchen«, antwortete der Sergeant. 
»Die ziehen sich jetzt auf den beiden Boulevards zurück und versuchen, nach Osten und Norden durchzudringen. Ich denke, dass sie sich auch von der Front zurückziehen; die Einheiten dort melden zumindest deutlich weniger Aktivität. Anscheinend wollen die möglichst viel Abstand zwischen sich und uns legen; ich schätze, wir haben denen ganz schön Angst eingejagt. 
Die Pioniere sollten nach letzter Durchsage in etwa fünf Minuten hier auftauchen. Sie sind auf ein paar Posleen gestoßen, aber gut damit klargekommen. Die Zweite Gruppe hat Kontakt mit den Froschfressern; sie ziehen sich zurück. Ein französischer General führt dort noch das Kommando, aber die Einheit ist anscheinend auf Brigadestärke zusammengeschrumpft. Ich habe denen den Plan weitergegeben, dass sie die Deutschen ablösen sollen, und sie sind damit einverstanden. 
Duncan ist gerade auf der Suche nach einem ranghohen britischen Offizier. Er meldet, dass die Tommies ziemliche Prügel bekommen haben. Die müssen im britischen Sektor eine Menge Posleen ausputzen, die dort durchgedrungen sind. Von der amerikanischen Einheit ist bisher nichts bekannt, Williams ist noch auf der Suche nach ihnen.«
»Er selbst?«
»Yes, Sir. Er sollte das schaffen, der Mann ist mit allen Wassern gewaschen. Sobald er die Amerikaner findet, meldet er sich bei uns. Er meint, sie könnten ein wenig besser dran sein als die Briten, weil es dort weniger Posleen gibt.«
»Schön, das sieht ja dann alles ganz gut aus. Verleiht man ihm einen Orden oder stellt man ihn vors Kriegsgericht? Schön, großartig, prima, soll er doch seinen eigenen Brief schreiben.«
»Sir?«
»Was?«
»Sie faseln«, sagte der Sergeant. »Darf ich einen Vorschlag machen?«, fuhr er dann vorsichtig fort. 
»Ich weiß schon, schlafen Sie ein wenig. Das sagen alle. Der General, der Major, der Sergeant. Jetzt fehlt nur noch, dass die Scheißprivates antanzen. ›Lieutenant O’Neal, Sie müssen sich ausruhen‹«, meinte er mit quengelnder Kinderstimme. 
»Yes, Sir, wir sollten es schon schaffen, Sie rechtzeitig zu wecken, falls etwas passiert. Setzen wir uns doch dort drüben an die Mauer, Sir.« Der Platoon Sergeant legte ihm taktvoll die Hand auf die Schulter und führte ihn zu einer Trümmerhalde, schob ihn dort in sitzende Haltung und klopfte ihm auf die Schulter. »Einfach ein kleines Nickerchen, Sir.«
Er kannte den Stress, den die Führungsverantwortung mit sich bringt, aus langer Erfahrung. Ein einfacher Soldat brauchte bloß seine Pflicht zu tun, konnte sich einfach treiben lassen. Hie und da kann er sich im Gehen oder Stehen ausruhen, alle Sinne wach, aber sonst weggetreten. Die Führungsoffiziere müssen ständig denken, fühlen, aufpassen. Sie müssen herumlaufen und ihre Leute motivieren. Das frisst sie auf, und je weiter oben man ist, umso schwieriger wird es. Aber in den unteren Offiziersdienstgraden hat man noch nicht gelernt, sich zu schonen, und brennt deshalb schneller aus. Am Ende lernen sie es aber. Oder sie lernen es nicht und finden einen Beruf, der sie weniger belastet. 
»Okay, Sar’nt, okay. Oh, setzen Sie das Platoon auf dreißig Prozent und, und, ähm …« Mike redete nicht weiter. Er wusste, dass er etwas vergessen hatte, aber im Augenblick wollte es sich einfach nicht wieder einstellen. 
»Ja, Sir, wir erledigen das schon.« Sergeant Green blieb neben dem Offizier stehen, bis er sicher war, dass er eingeschlafen war. »AID, schläft er?«
»Ja, Sergeant.«
»Okay, Führungsfrequenz. Gruppenführer, bringen Sie Ihre Leute auf dreißig Prozent Bereitschaft, ein Drittel Wache, die beiden anderen Drittel weg, und ich meine wirklich W-E-G, das heißt schlafen und nicht Karten spielen! Tut mir Leid, Zweite, ihr dürft dann schlafen, wenn ihr zurückkommt. Scouts, teilt es unter euch auf. Gruppenführer Erste und Dritte, Sie übergeben an die Führer Ihrer Alpha-Teams und ruhen sich ebenfalls aus, verdammt! AIDs, Totenerwecker-Gegenmittel ausgeben, und wenn die Schläfer nicht schlafen, mir melden. Und sagen Sie Ihren Leuten, sie sollen weiterhin diese Positionen vorbereiten, das wird nicht ewig dauern. Dreißig Minuten Ruhe, dann wird abgelöst. Fragen?«
»Wann ziehen wir hier ab?«, wollte Sergeant Brecker wissen. 
»Wenn der Lieutenant es sagt. Sonst noch was?« Es gab keine weiteren Fragen. Sergeant Green sah sich um und versuchte, ebenso wie sein Vorgesetzter, herauszufinden, ob noch irgendetwas unerledigt geblieben war. Er überlegte, ob er dem Kraut Bericht erstatten sollte, aber der saß in seinem Leopard, und der Kopf war ihm nach vorne gesunken. Auch er schlief. Auf keinem der beiden Boulevards waren Posleen zu sehen, und wenn gelegentlich ein Nachzügler auftauchte, war jedes Mal das Hämmern eines Maschinengewehrs oder eines Gravkarabiners zu hören, je nachdem, wer schneller reagierte. Er zuckte die Achseln und beschloss, einen kleinen Rundgang zu machen. 
Kurz darauf kamen die Pioniere zurück, voll von Schauermärchen über das, was sie erlebt hatten, und bauten eine Ladestation auf. Sergeant Green kam seinem Rang gemäß als Erster dran, anschließend ließ er die Scouts der Reihe nach aufladen. Insgesamt standen vier Ladestationen zur Verfügung, sie sollten also innerhalb einer Stunde wieder voll aufgetankt sein. Er wies die Pioniere an, eine Umschaltstation einzurichten und die Anzüge der schlafenden Soldaten zu laden. Angefangen mit dem Lieutenant. 
Als der erste Wechsel stattfand, schob sich ein französischer FX-25-Gefechtstank aus den Trümmermassen des von Menschen besetzten Gebäudes, bog zur Seite ab und preschte auf die Kreuzung zu, zermalmte den Posleenbrei auf der Straße zu noch feinerem Schlamm. 
Sergeant Green sprang auf den Tank zu und bedeutete ihm mit einer Handbewegung, er solle anhalten. Ein Captain ohne Kopfbedeckung saß im Kommandoturm des Fahrzeugs, das an der linken Seite eine tiefe Schramme zeigte. Der Captain trug einen großen Verband auf derselben Seite seines Gesichts. Sergeant Green vermutete eine gute Geschichte dahinter. Er salutierte. 
»Sergeant First Class Alonisus Green, 82nd Airborne Division, Monsieur Capitainc. Ich vermute, dass Sie die Erste französische Einheit sind.«
»Capitaine Francis Alloins, Sergeant, Denxième Division Blindée«, antwortete der Hauptmann und salutierte formvollendet. » Enchante. 
Ja, wir sind die Erste. Wir haben viele Verwundete, müssen wir sie herausschlagen?«
»Nun, Sir …« Greens AID schaltete sich mit einer eingehenden Sendung durch. 
»GKA 325th, GKA 325th, hier Medevac Flug 481, wir sollten erfahren, wo wir landen sollen.«
»Medevac trifft ein, Sir«, sagte der Sergeant dankbar. »Sie können Ihre Verwundeten ans Meer bringen. Wenn Sie eine Einheit abzweigen können, um bei der Evakuierung mitzuhelfen, wäre ich dankbar, wir sind wirklich knapp an Personal.« Sergeant Green schaltete von extern auf Medevac Frequenz und lenkte die Vögel herein. 
» Certainement«, nickte der Hauptmann, dem offenbar gar nicht klar war, dass der Sergeant ihn bereits abgeschaltet hatte. » Pardon. « 
Er griff nach seinem Mikrofon und bellte ein paar Befehle. Unterdessen schoben sich weitere FX-25, gefolgt von gepanzerten Truppentransportern und Supportfahrzeugen auf die Straße. Behäbig dröhnte ein Panzerspähwagen den Boulevard entlang und kam neben dem Tank zum Stillstand. 
Ein hoch gewachsener schlaksiger General im Tarnanzug kletterte aus dem Spähwagen, sah sich um und zog sich den Gürtel zurecht. 
Unmittelbar hinter ihm folgte eine Gruppe schwer bewaffneter Infanterie, die sofort ausschwärmte. Der Capitaine nahm ruckartig Haltung an und salutierte wie auf dem Exerzierplatz. Sergeant Green knallte einen Handschuh gegen den Helm und beließ es dabei. 
» Bonjour, Sergeant, bonjour!  Ich muss sagen, ich bin äußerst erfreut, Ihre Bekanntschaft zu machen«, sagte der General, erwiderte die Ehrenbezeigungen, griff dann nach dem Handschuh des Sergeant und schüttelte sie heftig auf und ab. 
»Ich war mehrmals der Meinung, dass ich dieses Vergnügen nicht mehr haben würde. Und guten Tag, Capitaine Alloins! Schön, Sie hier zu haben! Wie war die Fahrt?«
»Ganz einfach, seit die Flanken gesichert waren, mon General«, sagte Alloins und lächelte. Er wies mit einer weit ausholenden Handbewegung auf den Panzeranzug. »General Jean-Phillipe Crenaus, darf ich Sie mit Sergeant Alonisus Green von der Eingreiftruppe der Confederation Fleet bekannt machen?«
»Ja, über Sergeant Green bin ich bereits informiert worden«, erwiderte der General. »Und wo ist der unerschütterliche Lieutenant O’
Neal?«
Sergeant Green runzelte die Stirn, ein Ausdruck, den man freilich durch die undurchsichtige Maske seines Helms nicht sehen konnte. 
Wo hatte der General nur von Lieutenant O’Neal gehört? »Er macht ein kleines Nickerchen, Sir. Ist völlig ausgepumpt.«
»Tut mir Leid, das zu hören«, dröhnte der General. »Sergeant Duncan hat mir versichert, dass Lieutenant O’Neal ausschließlich aus Stahl und erstklassigem Gummi besteht! Schier unvorstellbar, dass er auch einmal ausruhen muss!«
Sergeant Green begann zu begreifen, dass der General einer jener Menschen war, die nur in Ausrufezeichen reden konnten. Dann bemerkte er seinen ernsten Blick und erinnerte sich daran, dass dies der General war, dessen Einheit zum überwiegenden Teil die Schlacht überstanden hatte. Das sprach ja wohl Bände hinsichtlich seiner Fähigkeiten. »Nun, Sir, es tut mir Leid. Aber der Lieutenant ist ebenso ein Mensch wie Sie oder ich. Hat Sergeant Duncan Ihnen den Gefechtsplan übergeben? Und sind Sie einverstanden?«
»Ja«, sagte der General und sah sich um, musterte die wie in Garben von einem Schnitter hingestreckten Leichen, wobei sein Gesicht sich etwas aufhellte, und trat dann den Unterarm eines Posleen von sich weg. 
»Mit einer Ausnahme stimme ich zu. Ich glaube, von den übrig gebliebenen Einheiten ist die meine die größte, deshalb bestehe ich darauf, dass Deuxième Blindée die Kreuzung hält, bis die anderen Einheiten durch sind, stimme Ihnen aber zu, dass Ihre GKA-Einheit den letzten Teil des Rückzugs decken sollte. Sie ist dafür in einmaliger Weise prädestiniert, da sie im Extremfall auch durch die Gebäude, oder was das angeht, über sie hinweg abziehen kann.« Er lächelte erneut über seinen kleinen Scherz. 
»Major?«, fragte der Sergeant müde und runzelte erneut die Stirn. 
»Soll mir recht sein«, sagte der Panzermajor, »uns ist ja nicht einmal mehr ein ganzes Bataillon übrig geblieben.«
»Ausgezeichnet!«, rief der General und rieb sich die Hände. Sergeant Green konnte einfach nicht glauben, dass jemand so viel Energie haben konnte. »Wir können binnen fünfzehn Minuten mit der Ablösung beginnen. Meine Einheit wird sich auf dem Boulevard formieren. Unterdessen schicken wir weiterhin Verwundete zum Meer, damit sie von dort durch die Luft evakuiert werden können. Sergeant, da Sie der Einzige sind, der hier über wirksame Fernmeldeeinrichtungen verfügt, bitte ich Sie, über Ihre Leute den anderen Einheiten durchzugeben, dass sie die Verwundeten so schnell wie möglich nach vorn bringen sollen.«
Sergeant Green gab das weiter und sah dann schmunzelnd zu, wie die Kreuzung sich schnell mit französischen Soldaten füllte. Ihre Front wurde ausgeweitet und die Wälle aus Bauschutt verstärkt. 
Die erschöpften GKA und Panzersoldaten übergaben dankbar ihre Positionen und formierten sich neu. Kurz darauf bewegte sich ein stetiger Strom von Sanitätshubschraubern zu der Landefläche am Meer, die man dadurch von Posleen frei gemacht hatte, indem man sie mit Bulldozern ins Meer schob. Sergeant Green schickte die Erste und Vierte Gruppe mit den Deutschen zur Front. 
Der französische General hatte für sich entschieden, dass er über genügend Soldaten verfügte, um auch die Kreuzung zu halten, die Deutschen konnten sich also ruhig in Sicherheit begeben. Sergeant Green überwachte die Netze, als die stark zusammengeschrumpfte Division sich organisierte und abzog. Binnen vierzig Minuten nach dem Auftauchen des ersten französischen FX-25 waren sämtliche Deutschen, ob verwundet, unversehrt oder tot, per Tank, Truck, zu Fuß oder per Helikopter abgezogen, und Sergeant Green beschloss, dass dies der Augenblick war, seinen Vorgesetzten abzulösen. 
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Az’al’endai, Lord Erster Ordnung der Po’oslena’ar, ballte die Fäuste und knirschte mit den Zähnen; er musste gegen eine Aufwallung von Te’aalan ankämpfen. Sein bestes genetisches Produkt tot, und seine Oolt’ondai, darunter auch diese dreimal verdammte Welpe Tulo’stenaloor, auf dem Rückzug! Wenn diese Threshkreen glaubten, sie könnten triumphieren, hatten sie sich schwer getäuscht! 
»Alle Sicherheits-Oolt’ondai zum Kommandoschiff«, bellte er in das Kommunikationsgitter, während die Oolt’os seiner Leibwache ihn bewundernd musterten. »Das Kommandoschiff startet in fünf Tar!« Sie sollten seinen gerechten Zorn erleben, wenn er in seinem Oolt’Posleen auf sie hinunterstieß. Vor Zorn kochend sah er zu, wie die versprengten Bataillone und ihre Fahrzeuge, darunter auch die für die Schiffssicherheit eingesetzten Posleen-Tanks, wieder in den riesigen Dodekaeder verladen wurden. Tausende von Normalen und ihre Gottkönige marschierten in langen Reihen in die gewaltigen Laderäume, die mit Kälteschlafkapseln und all der Maschinerie voll gestopft waren, welche es brauchte, um eine Posleen-Zivilisation zu errichten. 
»Ich will das Get meiner Feinde als Thresh haben!«, schnaubte er und schaltete von einem Bildschirm auf den nächsten. »Und die Bauten meiner Feinde sollen unter meinen Klauen verbrennen. Ihr Blut wird in Strömen fließen, und ihre Knochen verbrennen. Brennen werden sie, brennen, bis die Flammen den Dämonen des Himmels gezeigt haben, dass niemand es wagen darf, sich den A’al Po’oslena’ar zu widersetzen!« Die verstreuten Lampreys, trapezförmige Fahrzeuge, die beim Weltraumflug an den Facetten des Kommandoschiffs angedockt waren, blieben mit ihren eigenen, kleinen Sicherheitsabteilungen zurück, während das riesige Schiff unter Antigrav abhob und schwerfällig und mit Donnerhall den zerbrechlichen menschlichen Linien entgegenstrebte. 
Etwas Schmerzhaftes wartete hinter dem Schleier, der ihn umgab, und Michael O’Neal wollte es nicht zur Kenntnis nehmen. Es wartete mit hungrigen Mündern, um ihn zu verschlingen, und deshalb flüchtete er vor ihm, rannte durch endlose, in grellen Farben gehaltene Metallkorridore, um ihm zu entkommen. Jedes Mal, wenn er sich umwandte, war es wieder da, rief ihm mit verführerischer Stimme zu. Michael, wach auf. Lieutenant O’Neal, wachen Sie auf. Aufwachen, aufwachen, aufwachen. 
Tut mir Leid, Sergeant, ich bekomme ihn einfach nicht wach … 
also schön. Ein plötzlicher, brennender Schmerz riss ihn ins Wachdasein zurück und war ebenso schnell wieder verschwunden, wie er gekommen war. 
»Was, zum Teufel, war das?«, murmelte er benommen. 
»Ich habe Ihr Nervensystem einer direkten Schmerzstimulation ausgesetzt«, antwortete das AID nervös. 
»Nun, das nächste Mal versuchst du zuerst, den Anzug zu schütteln oder so etwas Ähnliches, ja? Das hat höllisch wehgetan.« Er sah nach, wie spät es war, und schüttelte den Kopf. Es würde einfach gehen müssen. 
»Yes, Sir.«
Er versuchte sich mit der Hand übers Gesicht zu reiben, aber der Anzug hinderte ihn daran. Beinahe hätte er den Helm aufgeklappt, ließ es dann aber doch bleiben. Als er das letzte Mal den Helm abgenommen hatte, hatte ihn der Gestank wie der Gluthauch eines Schneidbrenners überfallen. Seine Vorstellungskraft reichte gerade aus, um sich auszumalen, wie das jetzt nach einer Stunde in der hei
ßen Diess-Sonne sein würde. Er nahm einen Schluck Flüssigkeit, und Michelle führte ihm Kaffee zu. Unglücklicherweise war Kaffee das Einzige, was die Anzüge absolut nicht hinbekamen. Es schmeckte wie mit Kaffee durchsetzter Schlamm. 
»Danke«, murmelte er und nippte seinen Schlamm; das Koffein strengte den Kreislauf weniger an als die Aufwecker. Und im Augenblick war ihm wirklich nicht nach weiteren Halluzinationen. Er blickte verwirrt in die Runde, sah sich von ganz normalen menschlichen Aktivitäten umgeben. »Sie waren fleißig, Sergeant.«
»Nun, ja, Sir«, meinte Sergeant Green und hob beide Hände, »dieser französische General ist wirklich eine tolle Nummer. Er kam einfach angerollt und hat angefangen zu organisieren. Allmählich begreife ich, weshalb seine Leute glauben, dass er auf den Wellen schreiten kann. Er möchte Sie schleunigst sprechen, Sir.«
»Okay, bringen Sie mich auf den neuesten Stand, und dann machen Sie weiter.« Mike nahm einen weiteren Schluck Schlamm und ließ Michelle sämtliche Sensordaten seit dem Ende der Kampfhandlungen mit zehnfacher Geschwindigkeit abspielen. Er hatte Angst, während seiner halluzinatorischen Periode einiges verpasst zu haben. Während die Zählwerte seiner Einheiten über seinen Bildschirm huschten, hörte er mit halbem Ohr auf das, was Sergeant Green sagte. 
»Die Erste und die Vierte sind den Krauts behilflich, zur Front vorzurücken, Sir. Sie haben keine großen Schwierigkeiten, sie setzen gute Täuschungstechnik ein, und die Scouts schützen ihre Flanken in den Gebäuden und putzen vor ihnen die Gottkönige weg. Aber Creyton haben wir verloren. Ich glaube, die Zielsysteme der Gottkönige lernen, wie man mit Scharfschützen umgeht. Seit ich das bemerkt habe, habe ich denen befohlen, sie sollen nach jedem Schuss einen neuen Standort suchen. 
Die Froschfresser sichern den Boulevard und werden die letzte Kreuzung halten. Die deutsche GKA-Einheit hat in ihrem Sektor hinter den Posleen eine Kompanie abgesetzt; sie haben dazu die Tunnels benutzt und rollen den Feind von hinten auf. Ganz allgemein kann man sagen, dass die Angriffsformation der Posleen durcheinander geraten ist, aber beim Korps rechnet man nicht damit, dass das noch lange so bleibt.«
Er ließ ein paar Einzelheiten noch einmal in langsamerem Tempo ablaufen und bestätigte sich dabei eine Vermutung. Als er die Posleen-Einheit markierte, die Specialist Creyton getötet hatte, und die Aufzeichnung dann zurücklaufen ließ, sah er, dass es sich um das Posleen-Bataillon handelte, das gerade dem Nussknacker entkommen war. 
»Ein sehr guter Bericht«, lobte Mike und folgte diesem Bataillon, bis alle Nachrichtendiensteinheiten den Kontakt mit ihm verloren. 
»Danke, Sir.« Sergeant Green nickte erfreut. 
»Wo haben Sie diese Informationen her?« Mike schob die Augenbrauen hoch, als er seine Energiewerte registrierte, und nickte, als ihm der Grund dafür bewusst wurde. Dann stellte er fest, dass die Pioniere immer noch mit den Schläfern befasst waren, aber inzwischen hatten sie bereits angefangen, einige zu wecken. 
»Hey, ich habe Sie schließlich die letzten zwei Tage beobachtet, Sir. 
Ich habe meinem AID gesagt, dass es von dem Ihren lernen soll, und als ich einen Bericht von ihm verlangt habe, hat es mir den größtenteils geliefert.«
»Okay«, nickte O’Neal mit einem Lächeln, das der andere durch seine undurchsichtige Helmplatte nicht sehen konnte. »Sprechen wir von dem französischen General.«
»General Crenaus. Verdammt gut organisiert, wirklich ein netter Mistkerl, aber lassen Sie sich von seinem freundlichen Wesen nicht täuschen, der Mann ist ein ganz harter Knochen. Und Sergeant Duncan hat ihm allen Anschein nach Wunderdinge über Sie erzählt. Der General war ganz erstaunt, dass Sie schlafen müssen; er hat gemeint, nach allem, was ihm zu Ohren gekommen ist, bestünden Sie aus Stahl und Gummi.«

»Hah! Im Augenblick ist mir eher so, als bestünde ich aus Wackelpudding und dem Zeug, das man zwischen den Zehen hat.« Jetzt klappte Mike endlich den Helm auf und schnupperte. Der Gestank von verbranntem Posleen-Fleisch war deutlich zurückgegangen. 
Sergeant Green entging sein Blick nicht. 
»Als die Pioniere den Froschfressern gezeigt haben, wie man ans Wasser kommt, hat der General ein paar von seinen Leuten darauf angesetzt, die Posleen zum Meer hinauszuspülen. Eine Weile hat es da ganz schön gestunken«, meinte der Sergeant. 
» Grandios. «
»Hä? Entschuldigung, hä, Sir?«
»Grandios.«
»Ja, Sir«, nickte der Staff Sergeant. »Das trifft General Crenaus recht gut.«
»Und wie sieht’s mit Sergeant Duncan aus?« Mike tippte Duncans Standort ein und runzelte die Stirn. 
»Die Briten erreichen gerade den Rand des französischen Sektors, Sir. Man wird sie zur Front verlegen.«
»Und die amerikanische Einheit?«, fragte Mike und suchte das Lagebild nach Adler Icons ab. Es waren verdammt wenige, noch dazu weit verstreut, und offenbar handelte es sich nur um geringe Zahlen. 
»Es gibt keine amerikanische Einheit«, erklärte der Sergeant ernst. 
»Was?«
»Williams meldet verstreute Überlebende, eine ganze Menge, und sie haben anscheinend verdammt gut gekämpft, aber das ist jetzt ein Gemisch aus Einheiten von Platoon- und Kompaniestärke, ohne richtige Struktur. Es gibt auch noch ein paar höhere Offiziere, aber die führen jetzt Kompanien und Platoons, die nur aus Schreibern bestehen. Es ist wirklich alles ziemlich konfus, Sir.«
»Ein Fleckenteppich also. Okay, ich werde den Rest der Gruppe in Zwei-Mann-Teams ausschicken, um möglichst viele der Überlebenden aufzuspüren. Sobald sie zurück sind, ziehen wir hier ab.«
»Roger, Sir.«
»Und jetzt ab in die Klappe. Wie sieht der Plan für die Übrigen aus?«
»Äh, wenn die Erste und die Vierte zurückkommen, dann übernehmen die die Verteidigung, und die Dritte und Fünfte ruhen sich aus, Sir.«
»Geht in Ordnung, sehen Sie zu, dass Sie sich auch ein wenig ausruhen können.«
»Yes. Sir.« Die Worte des Sergeants hatten angefangen, ineinander zu verschwimmen, und er sackte auf dem Steinbrocken zusammen, den der Lieutenant frei gemacht hatte, und war im nächsten Augenblick eingeschlafen. 
Mike stellte den Kontakt zur Zweiten Gruppe her und sagte ihnen, sie hätten eine halbe Stunde Zeit, um alle Nachzügler einzusammeln und sie zur Kreuzung zu bringen. Dann machte er sich auf, den 
›grandiosen‹ französischen General zu finden. 
Er entdeckte ihn in dem ehemaligen deutschen Kommandoposten, wo er über den Sender der Panzergrenadiere gerade mit dem Korps sprach. Mike hielt sich im Hintergrund, während Adjutanten mit Berichten und Befehlen um ihn herumschwirrten. Inmitten des Getriebes eines funktionierenden Kommandopostens fühlte er sich in seinem rußverschmierten Kampfpanzer deplatziert. Trotz der schweren Kämpfe, die sie hinter sich hatten, war der größte Teil der Offiziere und Soldaten des Befehlspostens mit sauberen, wenn auch nicht frisch gebügelten Drillichanzügen bekleidet. Daneben wirkte sein Panzer einigermaßen schäbig. 
Na schön, aber wenn wir nicht gewesen wären, wären die jetzt Futter für Nestlinge. 
Der General blickte auf und fixierte ihn scharf. »Lieutenant O’Neal?«, fragte er. 
»Yes, Sir. Sergeant Green hat gesagt, Sie wollten mich sprechen.«

»Wir haben Berichte, dass die Posleen sich neu formieren. Wann rechnen Sie mit dem Eintreffen dieser anderen Einheiten?«
»Ich habe der Zweiten Gruppe eine halbe Stunde gegeben, anschließend ziehen wir uns zurück. Und nachher eben so lange, wie es braucht, denke ich, Sir.« Mikes Achselzucken war unter seinem Panzer nicht zu sehen. 
»Und was schätzen Sie?«
»Insgesamt eine Stunde, Sir. Die amerikanische Einheit besteht nur noch aus versprengten Fragmenten. Meine Männer werden sie mit Lautsprechern einsammeln müssen, denke ich.«
»Macht sie das nicht zu Zielscheiben?«, erkundigte sich ein französischer Stabsoffizier. 
Mike betätigte einen Schalter, und das Hologramm eines Panthers mit gefletschten Zähnen erschien über seinem Helm. »Das bedeutet einen Posleen mehr oder weniger, Sir«, sagte er. 
General Crenaus lachte. »Jetzt wundert mich nichts mehr. Sie sind wirklich so stürmisch, wie Ihr Sergeant das behauptet hat, ja! Na schön, solche Leute brauchen wir! Kommen Sie, ich möchte mit Ihnen reden.« Er bedeutete Mike, dass er ihm folgen solle. 
Ein kleines Stück vom Kommandoposten entfernt blieb er stehen. 
Die Stelle, an der sie sich jetzt befanden, war der Punkt, an dem die Posleen am tiefsten in das Territorium der Panzergrenadiere eingedrungen waren. Die Mauern waren verrußt und trugen deutliche Spuren von Beschuss, große Löcher von 20-mm-Kanonen und HVM-Geschossen. Mikes Füße zermalmten Unmengen von Patronenhülsen unter den fünfhundert Kilo, die sein Anzug wog. Der General betrachtete einen ausgebrannten Marder-Panzer und tippte dann Mike an die Brust. 
»Da drinnen schlägt das Herz eines Kriegers, Lieutenant O’Neal«, sagte er ernst. »Aber Krieger und Soldat sind nicht immer gleichbedeutend. Besitzen Sie die Disziplin eines Soldaten oder nur die Wildheit eines Kriegers?«

»Ich kann Befehle entgegennehmen und erteilen, Sir«, sagte O’Neal nach kurzer Überlegung. »Ich betrachte mich als Soldat. Im Augenblick neigt man dazu, den Aspekt des Kriegers ein wenig herunterzuspielen, was meiner Ansicht nach ein Fehler ist. Nur ein Krieger hält durch, wenn alle um ihn herum tot sind. Es gibt viele Soldaten auf der Welt, aber Schlachten werden von Kriegern gewonnen.«
»Dann hören Sie mir jetzt in Ihrer Eigenschaft als Soldat zu, Lieutenant«, sagte der General mit grimmiger Miene. »Falls die Posleen hier wieder massiert anrücken, werden wir abziehen, ob die amerikanische Einheit nun da ist oder nicht.«
Mit dieser Aussage hatte er gerechnet, auch wenn er sich eine andere erhofft hatte. »Haben Sie darüber mit General Houseman gesprochen?«, fragte er vorsichtig. 
»Der Befehl stammt von ihm. Aber ich unterstütze ihn uneingeschränkt. Die Hauptfront ist darauf angewiesen, dass meine Truppe einigermaßen intakt ist. Wenn die Posleen wiederkommen, werden sie sich hier festsetzen; ein zweites Mal lassen sie sich nicht einfach verscheuchen. Das Korps braucht meine Division, um die Front zu stützen. Wir können nicht hier bleiben und uns auf dem Altar der Kameradschaft opfern. Verstehen Sie das?« Der General musterte die undurchsichtige Gesichtsplatte des Helms und fragte sich, wie wohl der Ausdruck des Gesichts dahinter sein mochte. 
»Ja, Sir, ich verstehe.« Mike legte eine kurze Pause ein und tippte auf ein paar Schaltknöpfe an seinem Unterarm. Dann fuhr er fort: 
»Sir, ich und mein Platoon werden hier bleiben, bis ich der Ansicht bin, dass die Stellung nicht mehr zu halten ist.«
»Gut, damit bin ich einverstanden. Ich hoffe, dass es nie so weit kommt.«
» Mon Général! «, rief einer der französischen Stabsoffiziere und gestikulierte mit einem Funkmikrofon. 
General Crenaus ging gefolgt von Mike zum Befehlsposten zurück. 
»General, eine Meldung von einem der Sani-Helikopter. Sie melden, dass da ein riesiges Schiff über die Stadt auf uns zukommt.«
»Geben Sie her«, sagte der General und riss dem Mann das Mikrofon weg. »Hier spricht General Crenaus, wer ist da?«
Chief Warrant Officer Charles Walker kannte kein größeres Vergnügen als mit Höchstgeschwindigkeit möglichst dicht über dem Boden dahinzurasen. Einen Blackhawk oder einen OH-58 auf Touren bringen und sehen, was die Kiste hergibt. Das Wartungspersonal war darüber immer wieder stocksauer, und auch seine Vorgesetzten zeigten sich nie sonderlich erbaut davon, aber das war im Gefecht immer noch die beste Situation. Und die augenblickliche Lage war der beste Beweis dafür. 
Zwischen den dicht gedrängten Reihen der Posleen gab es eine schmale Lücke, und die lag auf dem gewundenen Kurs, der zum Landeplatz führte, den sie sich freigeschossen hatten. Der Platz reichte nicht aus, um zu wenden und wieder aufs Meer hinaus zu fliegen, also musste man den Hubschrauber in die Höhe ziehen, zum höchsten Punkt des Gebäudes, und ihn dann einfach zur Landung heruntersacken lassen. Dann konnte man die Leichen der Gefallenen einladen und wieder zum Flugzeugträger hinausfliegen. Im Augenblick waren über hundert Helikopter der verschiedenen Kontingente im Einsatz, und es war ein reines Wunder, dass es bislang noch keine Abstürze gegeben hatte. Als Walker die Maschine jetzt wieder zur Seite kippte und in Richtung Dach nach oben zog, stieß sein Copilot, ein CW01, mit dem er heute das erste Mal unterwegs war, ein Stöhnen aus. 
»Was, zum Teufel, ist das denn?«, fragte er und deutete mit einer Kinnbewegung darauf. 
Warrant Officer Walker blickte nach links oben. In der Ferne – wie weit entfernt, war wegen der verzerrten Perspektive schlecht auszumachen – wuchtete sich ein gigantisches, vielflächiges Schiff in den Himmel. Einen Augenblick lang rief es eine verlockende Erinnerung in ihm wach, und dann wusste er, weshalb das so war. Vor vielen Jahren hatte er in einem der Offiziersaufenthaltsräume einem Dungeons and Dragons-Spiel zugesehen, und das Schiff, das dort in der Ferne aufstieg, erinnerte verblüffend an einen der seltsam geformten Würfel, die man bei jenem Spiel benutzte. Schwarz und zerklüftet von … Waffen. Scheiße. 
»Eine Verbindung mit dem Franzosen«, herrschte er den Copiloten an. »Ich glaube, die kriegen gleich Gesellschaft.« Er gab Gas, versuchte schneller zu werden. Während seine Motortemperatur anstieg, konnte er nur hoffen, dass sein Chopper für das Monstrum als Ziel zu belanglos war. 
Sein Copilot redete auf sein Mikrofon ein, während Walker beschloss, das Risiko nicht einzugehen. Er kippte die Maschine hart nach rechts und gleich darauf nach links. Im hinteren Teil schickte sich sein Ladeoffizier an, die Türen zu öffnen. Das plötzliche Manöver schleuderte ihn quer durch den Laderaum gegen die entgegengesetzte Tür, und der Aufprall trieb ihm alle Luft aus den Lungen. 
» Wuff«, machte er. Er schnappte nach seiner Leine und zerrte sich Hand über Hand zum nächsten Sitz. Walker fuhr fort im Zickzack aufzusteigen, dem höchsten Punkt des Gebäudes entgegen. 
Plötzlich erfasste sie ein heißer Schwall, als dort, wo sie gerade noch gewesen waren, ein Plasmastrahl durchschoss. Walker riss den Knüppel herum, und der Blackhawk stand plötzlich Kopf, raste in die Tiefe. Sein Copilot schrie auf und versuchte nach dem Steuer zu greifen, während der misshandelte Sergeant hinten einen Schrei ausstieß, aber Walker zog den Vogel gleich wieder auf glatte Flugbahn. 
Sie waren in nur zwei Sekunden über tausend Fuß in die Tiefe geflogen. 
»Ruft die Franzosen an!«, schrie er voll konzentriert. »Ich zieh Leine! Dort oben putzen die uns weg. Und wenn die uns wegputzen, können wir die Verwundeten nicht ausfliegen. Deshalb verduften wir hier!«
Er kam sich vor wie ein Schwein, all die Verwundeten zurück zu lassen, aber dem Monstrum, das da auf sie zukam, war er nicht gewachsen. Walker sah, wie die anderen Helikopter landeinwärts davonstoben, Deckung hinter den Gebäuden suchten, selbst wenn dort noch Posleen waren. Aber das war immer noch besser als der Koloss, der hier auf sie zukam. In der Ferne flammten die ersten Maschinen auf, die bereits über dem Meer flogen – und starben. 
Er verfluchte sein Schicksal, aber er hatte keine andere Wahl. Dieses Ding dort anzugreifen war aussichtslos – es ging also nur darum, ihm zu entkommen. Nur wie? Er dachte an die tiefen Schluchten zwischen den Wohntürmen, dachte an all das Schöne, das er in seinem Leben erlebt hatte, dachte an albernen Stolz und Arroganz und zog seinen Vogel scharf nach links. 
»Was, zum Teufel, machst du da?«, fragte der Mann auf dem Sitz rechts neben ihm. Hinten stieß der Sergeant wieder ein »Wuff« aus, als er an seiner Leine in einen Sitz geschmettert wurde. Diesmal klammerte er sich daran fest und schnallte sich an. 
»Wir können auf den gesicherten Boulevard hinunterstoßen. An den Kreuzungen werden wir kurz Feuer bekommen, aber vielleicht schaffen wir es.«
» Vielleicht klingt nicht gerade viel versprechend!«, schrie der Copilot. 
»Dort gibt es Verwundete, und die holen wir uns, Mister. Mehr gibt’s dazu nicht zu sagen.«
»Scheiße.«
»Das heißt ›Scheiße, Sir!‹«
»Scheiße, Sir.«
»Kennst du das Motto der Coast Guard, Junge?«, fragte der Warrant Officer nach einer Weile. 
» ›Semper Paratus‹? «, fragte der Copilot etwas verwirrt. 
»Nein, nicht das, das inoffizielle. ›Rausfahren müssen wir, zurückkommen nicht unbedingte‹«
»Oh. Yeah.« Der Junior Warrant Officer nickte resigniert. »Roger, Sir.«
»Entschuldigung, Sir?«, fragte der Sergeant über das Interkom. 
»Ja?«
»Was, zum Teufel, war da jetzt los?«
»Das ist ein Kommandoschiff«, sagte Mike in die Stille hinein, die nach dem Anruf eingetreten war, »ein K-Dek, ein Kommando-Dodekaeder. Man kann darin etwa zwölfhundert Elitesoldaten einer Brigade unterbringen und den größten Teil der gepanzerten Fahrzeuge, schwere Weltraumwaffen, einen Interstellarantrieb, Schubaggregate, dicke Panzerung, was eben dazugehört.« Er hielt inne, sah sich unter seinen französischen Zuhörern um. »Gentlemen, aus meiner Sicht ist die Schlacht damit praktisch zu Ende. Wenn dieses Ding hier über uns auftaucht, haben wir nichts, womit wir ihm zusetzen können.«
Das ganze Gebäude erbebte in seinen Grundfesten, als es vom Schuss einer Plasmakanone am Dach getroffen wurde, und ein Regen riesiger Trümmerteile fiel auf die Straße. Ein französischer Soldat wurde von einem Piasbetonbrocken erschlagen, einige weitere Trümmer regneten auf die Fahrzeuge auf der Straße herunter. 
In der Ferne hörte Mike das Knattern eines selbstmörderisch mutigen Piloten eines Sanitätshelikopters, der die Landefläche anflog. 
Mike veranschlagte seine Chance, den Startplatz auch wieder lebend zu verlassen, auf etwa eins zu zehn. Wenn er nicht von den Trümmern getroffen wurde, dann von den Bordwaffen des K-Dek, sobald dieser über dem Chopper auftauchte. 
»Ich denke, man kann das als überwältigende Übermacht bezeichnen«, sagte Mike mit einem schiefen Lächeln. »Beginnen Sie mit dem Rückzug, General. Wir helfen den Amerikanern bei der Evakuierung. Eine Weile schaffen wir es vielleicht. Wir kriegen das schon irgendwie hin.«

» Putain!  Na schön, es heißt ja: ›Aucun plan de bataille ne survit au contact avec l’ennemi‹ – kein Gefechtsplan übersteht den Kontakt mit dem Feind.«
Mike lachte grimmig, als er das Clausewitz Zitat aus dem Mund eines französischen Generals hörte. »Das ist der klingonische Originaltext, wie?«
» C’est quoi? «, fragte der Adjutant verblüfft, während der General laut lachte. Doch sogleich war ihnen gar nicht mehr nach Witzen zumute. 
»Zweite Gruppe!«, sprach Mike in sein Mikrofon, »Sergeant Duncan!«
»Yes, Sir, wir haben die Überlebenden zusammengeholt, die wir finden können. Was, zum Teufel, war das?«
»Das war der Weltuntergang.« Mike sah sich um und schnappte sich einen französischen Tornister. Ohne auf den Protest seines Besitzers zu achten, fing er an den Tornister auszuleeren, während er bereits auf den Eingang des Gebäudes zu rannte. Am Eingang zur Einsatzzentrale blieb er stehen und nahm einem französischen Posten einen Ausrüstungsgegenstand weg. Als der Mann heftig protestierte, bedeutete ihm der General mit einer Handbewegung, er solle Mike gewähren lassen. Der bemerkte das gar nicht. 
»Fangen Sie an, die Überlebenden nach unten zu schaffen. So weit runter wie es geht. Wir haben hier ein ernsthaftes Problem, lassen Sie es sich von Ihrem AID erklären, ich habe dafür keine Zeit. Sergeant Green?«
»Yes, Sir?«, tönte es gedehnt, »ich bin wach.«
»Wir bekommen Gesellschaft.«
»Ja, habe ich gesehen. Was werden wir dagegen unternehmen? 
Und was ist das eigentlich?«
»Ein Kommandoschiff, ein K-Dek. Sie gehen jetzt mit dem Platoon auf die Dächer und nehmen sich das Ding mit den Lasern vor. Hoffentlich schaffen Sie es, das Monstrum eine Weile aufzuhalten. Lassen Sie mir einen Hochgeschwindigkeitswerfer, nein …« Er überlegte kurz. »Was haben wir denn mit diesem Kampfshuttle gemacht?«
»So viel ich weiß, ist er noch da«, sagte der Sergeant leicht verblüfft. 
»Okay, dann los. Nehmen Sie sich zwei Gruppen und gehen Sie auf die Dächer. Schwärmen Sie aus und entfernen Sie sich möglichst weit von der Front und dem Shuttle. Nehmen Sie den K-Dek unter Beschuss und gehen Sie dann gleich wieder in Deckung. Wenn Sie fünfundzwanzig Prozent des Platoons verloren haben oder der K-Dek Sie ignoriert, ziehen Sie sich zurück. Falls wir das Ding nicht aufhalten können, weiß ich nicht, was dann sonst dazu imstande ist.«
»Wie wär’s mit einem Nuke, Sir?«
»Der K-Dek kann praktisch jedes Abschusssystem zerstören, das uns zur Verfügung steht«, sagte der Offizier und ging hinaus. 
»Okay. Was werden Sie jetzt tun?«
»Ich schnappe mir diesen Shuttle«, sagte Mike, schaltete sein Antigrav ein und schoss senkrecht in die Höhe. 
»Was gibt’s denn dort, Sir?«, wollte Sergeant Green wissen, während er aus seinem Platoon bereits zwei Teams bildete. 
»Ziemlich schmerzhaftes Zeug.«
Mike sprang mit Höchstgeschwindigkeit über die Dächer und hatte dabei seine Tarnsysteme auf Maximalleistung geschaltet. Außer dem Tarnhologramm, das jetzt sorgfältig Farbe und Struktur der Dachlandschaften nachahmte, verzerrte eine Modifikation des persönlichen Schutzfeldes die Strahlung der Radar- und Subraumdetektoren um ihn herum, während ein winziges Subraumfeld die durch seine Bewegung entstehenden Turbulenzen und seine sonische Signatur verringerte. Dieses Sammelsurium von Tarnvorrichtungen funktionierte prächtig; der K-Dek begnügte sich nach wie vor damit, sein Feuer auf das von Menschen besetzte Gebäude zu konzentrieren. 

Das Dach des Dantren-Megascrapers war jetzt eine in sich verschlungene Masse aus halb geschmolzenen Metall und Plasbeton, während die beiderseits davon eingestürzten Gebäude an ein Gemälde von Salvador Dali erinnerten. Die Plasmakanonen waren jetzt auf die Front und die in Rückzug begriffenen französischen Einheiten gerichtet. Mike sah, wie der Sanikopter bei seinem Versuch, an der Kreuzung zu wenden, vom Himmel gefegt wurde, und beschloss, sich künftig nicht mehr umzusehen. 
Der K-Dek hatte den Shuttle völlig ignoriert, und als er ihn schließlich erreichte, wurde Mike klar, weshalb das so war; die Posleen waren dort gewesen, und das Innere des Fahrzeugs war völlig zerstört. Die zurückgebliebenen Waffen samt Munition waren in alle Winde verstreut oder zerstört; Krater auf dem Gebäudedach verrieten, wo die Posleen in ihrer Hast Munition gesprengt hatten. 
Mike ignorierte die Waffen; ihn interessierte einzig und allein der Antriebsbereich. Er hob eine Platte der Deckverkleidung an und gab an einer unauffälligen Tastatur einen Code ein. Eine Schublade schob sich zischend heraus, und Mike entnahm ihr den schweren Behälter, den sie enthielt, und legte an seiner Stelle den französischen Tornister hinein, dem er Handgranaten aus den Außenbehältern seines Anzugs hinzufügte; der voluminöse Waffenbehälter lieferte ihm zweihundertfünfundachtzig Stück. Dazu fügte er seine sämtlichen Magazine und die gesamte im Shuttle verbliebene Munition. Zuletzt befestigte er unter Zuhilfenahme von Klebeband mit großer Sorgfalt seine letzte Handgranate an der Außenseite des Shuttles. Am Ende hatte er an die hundert Kilo Gesamtgewicht verstaut, wovon mindestens 0,005 Prozent reine Antimaterie waren. 
Als er den Shuttle wieder verließ, sah er sich nach dem K-Dek um. 
Der hatte tatsächlich den Kurs geändert und die Verfolgung des Platoons aufgenommen, war tiefer gegangen, um besser zielen zu können. Wie befohlen, zog sich das Platoon weit ausgeschwärmt von der Front zurück. Sie sprangen ungetarnt so schnell sie konnten über die Dächer und feuerten dabei unablässig auf den sie verfolgenden Koloss. Die silbernen Blitze zuckten über die Außenhaut des schwarzen Gebildes, während hinter ihnen Feuer aufspritzte. Ihr Beschuss blieb nicht ohne Wirkung, und Mike konnte sehen, dass bereits zwei Geschützpositionen beschädigt waren. Dabei wirkten sie im Vergleich zu dem Monstrum wie Fliegen. Mike versuchte Sergeant Greens Positionslicht auszumachen, doch es war verschwunden. Anschließend überprüfte er die Verlustmarkierungen und stellte fest, dass die von ihm gesetzte Marke von fünfundzwanzig Prozent bereits überschritten war, aber das schien das Platoon nicht daran zu hindern, weiterhin diesen mächtigen Bullen zu reizen – 
wie Picadores im Stierkampf. Dabei hatten sie kaum eine Chance, denn der Treffer einer solchen Weltraumwaffe fügte nur selten nur Verwundungen zu. C’est la guerre: Man geht zum Militär, um zu sterben, und es schickt einen an Orte, wo man sterben kann. 
Mike überprüfte sein eigenes Energieniveau, zuckte die Achseln und nahm, den Tornister geschultert, die Verfolgung des K-Dek auf. 
Er schaltete auf Laufbeschleunigung, und seine Beine begannen sich so schnell zu bewegen, dass ein Betrachter den Eindruck gehabt hätte, sie würden ineinander verschwimmen. Der mächtige Kubus füllte den Himmel über ihm, als er sich ihm näherte. Mit drei langen Schritten sprang er in die Luft und schwebte unter Antigrav nach oben. Die Waffen und Detektoren des Posleen-Schiffes waren für den Kampf gegen Weltraumwaffen gebaut. Es waren Laser, die ein hyperschnelles Geschoss aus der Luft picken konnten; es waren Plasmakanonen, die ganze Berge einschmelzen konnten. Und es waren Detektorsysteme, die ein feindliches Schiff auf eine Lichtstunde Distanz entdecken konnten. Sie waren nicht dafür gebaut, einen einzelnen, gepanzerten Kampfanzug wahrzunehmen. 
Die Tarnhologramme und Subraumsupressoren, die Radar- und Lidarprojektoren trugen ihn an den für den Kampf im Weltraum entwickelten Verteidigungsanlagen vorbei bis zur Außenhaut des Weltraumkreuzers. Er klammerte sich mit einem Handschuh hoch oben an einer Facette des Schiffes fest und arbeitete sich Hand über Hand bis zur nächsten größeren Waffenbettung. 

»Michelle, Allfrequenz-Sendung«, sagte er leise. Er klammerte den Tornister an die Schiffshaut an und setzte dann eine zusätzliche Klammer, um ganz sicher zu gehen. »Maximale Priorität. Nuklear-Detonation dreißig Sekunden. Gegenwärtige Koordinaten.«
»Ja, Sir.«
Er schwang sich nach draußen, immer noch mit einer Hand an das Schiff geklammert, und hakte den Finger durch den Ring der altmodischen Handgranate, die er von dem französischen Posten ›ausgeborgt‹ hatte. Ihm selbst waren inzwischen schon längst die Timer und im Übrigen auch die Sprengkapseln ausgegangen. 
»Michelle.«
»Ja, Lieutenant.«
»War schön, mit dir zu arbeiten«, sagte er und sah zu wie der Balken, der die verstreichende Zeit anzeigte, nach unten kroch. 
»Danke, Sir.«
»Stelle den Brief an meine Frau ins Netz, lade, was in dir steckt, in die Kommandofrequenz hinunter und sag bitte dem Platoon, sie sollen zusehen, dass sie irgendwo unterkommen. Was hier zu tun ist, ist geschehen.«
»Bereits geschehen, Sir. Kernwarnungsprotokolle verlangen sofortigen Daten-Download. War schön, für Sie zu arbeiten. Möge der Alldenata Sie bewahren.«
»Danke.« Plötzlich spürte er durch die Haut des Schiffes eine Reihe von Detonationen, als eine Salve abprallender HVM-Nadeln auf ihn zu wanderte. Sein Panzer krachte gegen die Schiffswand und klapperte wie eine Erbse in einer Blechdose. Er spürte, wie das Trägheitsdämpfungssystem ausfiel. 
» Michelle? «, rief er, als die Anzugsysteme ohne jede Warnung plötzlich aussetzten. Nur sein schraubstockartiger Griff verhinderte, dass der Metallhandschuh an seiner rechten Hand vom Griff der Klammer glitt. Das Schiff begann jäh abzustürzen, wandte die Fläche, an der er klebte, einer Masse von Posleen zu, die unter ihm jetzt auf die Dächer strömten. 
» Warnung, Warnung! «, sagte eine etwas lallende metallische Stimme, die ihm seltsam vertraut vorkam, denn es war der Anzug, eine Ableitung seiner eigenen Stimme. »Anzugausfall steht unmittelbar bevor! Anzugausfall steht unmittelbar bevor! AID-Schaden: einhundert Prozent, Uniweitschaden: einhundert Prozent, Energiesysteme: Notschaltung. 
Ausfall Energiesystem zwanzig Sekunden!« Der Beschuss der Posleen prasselte weiter auf ihn, und er spürte ein Zerren an seinem Unterleib, als nur wenige Meter entfernt ein Hochgeschwindigkeitsprojektil in das Schiff krachte. Jetzt oder nie, das war ihm klar. 
»Ich liebe dich, Honey«, sagte er und ließ die Klammer los; der Splint der Handgranate blieb in seiner Hand. Als er nach draußen und unten jagte, übersteuerte er die Anzugsysteme von Hand und schaltete den Anzug auf maximalen Trägheitsschutz. Die Wahrscheinlichkeit war gering, aber, zum Teufel, man konnte es ja zumindest probieren …
Az’al’endai hieb auf die Konsole und trompetete triumphierend. 
»Diese Threshkreen brennen unter meinen Krallen!«, brüllte er und sah sich nach Arttanalath, seinem Kastellan, um. Der schüchterne Kessentai schüttelte seinen Saurierkopf hin und her, als die Bildschirme den Raum mit dem Licht des untergehenden Zentralgestirns füllten. 
»Du treibst sie zu hart an, Kenellai. Diese Thresh sind so raffiniert wie die Alld’nt.«
»Unsinn«, schnaubte der Brigadekommandant geringschätzig. Er stellte seinen Kamm auf und schüttelte den Kopf. »Du bist ein alter zahnloser Narr.« Er feuerte eine weitere Salve aus den Plasmahauptgeschützen auf die hin und her schießenden Anzüge. Es war, als würde man mit einem Schneidbrenner gegen Flöhe kämpfen, aber er erwischte zwei von ihnen. 

»Sieh doch, wie diese in Metall gehüllten Thresh brennen! Wie Sterne am Nachthimmel!« Die meisten Stationen im Kontrollraum waren leer, aber das war normal; die Schiffe waren so gebaut, dass auch ein einziger Gottkönig sie steuern konnte. Die Tatsache, dass der Ausgang der Schlacht fast ausschließlich von Entscheidungen recht eigenwillig programmierter Computer abhing, kam dem Kessentai nie in den Sinn. Das Schiff flog eben so, wie es flog. Sie begriffen es ebenso wenig wie ein Schimpanse keine Ahnung vom Fernsehen hat. Es funktioniert. Ich kann den Kanal wechseln. Voilà. 
»Az’al’endaü«, rief es aus einem Seitenkanal. Das war diese dreimal verdammte Welpe Tulo’stenaloor. 
»Was willst du?«, schimpfte der Kommandant. »Zuerst tötest du meinen Eson’antai, dann vernichtest du meine Oolton, dann fliehst du und dann …«
»Az’al’endai, sei ruhig!«, brüllte der ungeduldige Bataillonskommandant. »Du hast einen Metall-Thresh-kreen an der Außenwand des Oolt’ Posleen! Er hat ohne Zweifel Schlimmes im Sinn. Wir feuern jetzt auf ihn!«
»Was?«, schrie der plötzlich verwirrte Schiffskommandant. »Uut fuscirto! Wo sind diese Detektoren?« Er suchte die Konsole vor ihm ab und erinnerte sich dann, dass sich der Schalter dafür an einer der anderen Positionen befand. Aber an welcher? 
»Verfluchtes Alld’nt-Gerät!«, brüllte er und hastete von einer Position zur nächsten. An der dritten fand er die Symbole, die er suchte, und hieb seine Krallen auf die entsprechenden Knöpfe. Die Anzeigen ließen ihn zusammenzucken. Er drückte den Kommunikatorknopf an der Detektorstation. 
»Tulo’stenaloor! Feuer! Töte es! Es hat eine Antimaterie-Bombe!«
Er rannte wieder zur Primärstation zurück, stieß den wirr plappernden Kastellan weg und begann das Oolt’ Posleen in Richtung auf Tulo’stenaloors Oolt’on-dai zu steuern. In dem Augenblick ertönte ein anderes Warnsignal, und diese Warnung veranlasste ihn, das Steuer herumzureißen und in der Tiefe Rettung zu suchen. 

Lieutenant O’Neals Anzug wurde von dem nach unten jagenden Schiff beiseite gefegt; der mächtige K-Dek jagte schneller in die Tiefe, als dies die schwache Anziehung von Diess hätte bewirken können. Dieser Stoß war das Letzte, was Mike verspürte, als fast im gleichen Augenblick seine Handgranate detonierte. 
Zunächst bewirkte die Granate, dass ein Teil der Munition für die Gravkarabiner und die Anzuggranaten ausfiel. Die Gewehrmunition wurde von einem winzigen Quantum Antimaterie angetrieben. 
Bei normalem Einsatz baute sich ein kleines Energiefeld ähnlich dem persönlichen Schutzfeld auf, das sie alle benutzten, und riss das Miniaturstabilisierungsfeld auf, das den Kontakt zwischen Antimaterie und regulärer Materie verhinderte. Ein weiteres Feld bewirkte, dass die Antimaterie nicht mit dem Lauf der Waffe, sondern nur mit dem Tropfen aus abgereichertem Uran in Berührung kam. Wenn die Antimaterie schließlich das Uran berührte, kam es unverzüglich zu einer gewaltigen Energieentladung. 
Diese Energie wurde auf sehr effiziente Weise dazu benutzt, das Urangeschoss durch den Lauf des Gravgewehrs zu jagen. 
Als die konventionelle französische Handgranate detonierte, zerstörte sie einen großen Teil der Antimaterie-Stabilisierungsfelder der Munition in ihrer unmittelbaren Umgebung. Jedes dieser Felder enthielt eine Antimaterie-Ladung, die ungefähr hundert Kilo TNT entsprach; und der Tornister enthielt einige hundert Schuss dieser Munition. 
Das Aufreißen der Gewehrmunition zerfetzte die Antimaterie-Granaten. Die Granaten enthielten eine schwächere Ladung als die Gewehrmunition, waren dafür aber von wesentlich mehr Metall umgeben, das dazu gedacht war zu zersplittern, und das erwies sich als günstig. 
Der Behälter aus dem Shuttle enthielt ebenfalls Antimaterie – sogar eine ganze Menge davon! 

Diese Substanz war die wichtigste Energiequelle sämtlicher hochenergetischen Systeme, die in der Galaktischen Föderation im Einsatz waren. Für die Kampfshuttles hatte man sie wegen des hohen Masse-Energie-Verhältnisses gewählt. Die Shuttles brauchten nicht nur eine Energiequelle für kurze interplanetarische Flüge, sondern auch zur Versorgung ihrer Terawatt-Laser. 
Im Gegensatz zu den Granaten und der Munition war der Behälter jedoch massiv gegen Beschädigung gesichert. Seine Konstrukteure hatten mit Schäden gerechnet, die bis zur eigentlichen Flasche durchdrangen, deshalb bestand sie nicht nur aus schwerem Plastahl, wie er auch für die gepanzerten Kampfanzüge benutzt wurde, sondern war zusätzlich noch mit einem massiven Energieschild ausgestattet. 
Als die erste Munition detonierte, praktisch ein sich ausweitender atomarer Feuerball, blieb das ohne Auswirkung auf die Energieversorgung des Shuttle. Das Gleiche galt für die ersten Explosionen der Granaten; ihre Explosivkraft war einfach zu schwach, um das massive Antimaterie-Schutzsystem aufzureißen. Aber die Granaten detonierten praktisch in unmittelbarem Kontakt mit der Flasche, und ihr Iridiumgehäuse beschleunigte mit fast halber Lichtgeschwindigkeit. 
Die ersten paar Fragmente von geschmolzenen Iridiumsplittern klatschten gegen die Außenwand und lösten sich in der Hitze des thermo-nuklearen Feuerballs auf. Wenige Mikrosekunden nach der Explosion der konventionellen Granate prasselten Tausende solcher Partikel auf die Außenwand des Kanisters herab. Und unter diesem Beschuss gab zuerst der äußere Schild, dann die Plastahlpanzerung und schließlich auch die innere Abschirmung nach. 
Genau an dem Punkt detonierte beinahe ein Viertel Kilogramm Antimaterie in einer gewaltigen Explosion, die an den legendären Urknall denken ließ. 
Der Anzug bekam einen Stoß, als der Gottkönig am Steuer des K-Dek in seiner Panik seinen letzten Kurswechsel vornahm. Dieser Kurswechsel sorgte dafür, dass Mikes Anzug sozusagen dicht um die Ecke von der Antimaterie-Haftmine und über ihr war, als diese detonierte. 
In den ersten paar Mikrosekunden, in denen die Gewehrmunition und die Granaten detonierten, liefen dicht hintereinander einige Vorgänge ab. Das Schiff wurde zurück und nach oben geschleudert und krachte erneut gegen den Anzug. Der Schwall der ersten Explosion zerstörte die Plasmakanone, die auf die in schnellem Rückzug begriffenen Anzüge gefeuert hatte, und ermöglichte auf diese Weise den letzten paar Überlebenden des Platoons die Flucht. Außerdem schleuderte die Wucht der Explosion den Schiffskommandanten gegen die Steuerkonsole und nahm ihn somit aus dem Spiel. 
Der zweite Aufprall traf Mike so hart, dass dieser ebenfalls das Bewusstsein verlor. Und das wiederum führte zu einer Reaktion der biotischen Anzug-AI, die ihm Hiberzine injizierte; und in dem Augenblick, in dem der Insasse des Anzugs aus dem Spiel genommen war, konnte das autonome Anzugsystem eigene taktische Entscheidungen treffen. Es analysierte die Lage folgendermaßen: 1. Eine Nuklearwaffe war in großer Nähe seines Proto Plasmatischen Intelligenzsystems detoniert. 
2. Die Überlebenswahrscheinlichkeit des PPIS war gering. 
3. Der Ausfall des PPIS würde auch zum Ausfall des autonomen Anzugsystems führen. 
Das Ergebnis dieser Analyse war suboptimal. Sofortige Korrekturen waren angebracht. 
Und so kam es dazu, dass die erste Energiewelle, die um die Au
ßenwand des Kreuzers herumfegte, einen Panzer traf, der blitzschnell so substanzlos wie eine Feder wurde. Der Anzug war beinahe dreißig Meter vom Schiff entfernt, beinahe trägheitslos, wurde mit Sauerstoff durchflutet und jagte mit hoher Beschleunigung davon, als das Hauptpaket detonierte. Unter den gegebenen Umständen hätte das Anzugsystem nichts Besseres tun können. 
Die Explosion riss den Weltraumkreuzer in Stücke, verdampfte die Facette, an der das Material befestigt gewesen war, und fegte die beiden auseinander gerissenen Teile des Schiffs in entgegengesetzter Richtung davon. Eines wurde seitlich gegen den nächststehenden Megascraper geschleudert, der bereits von der nuklearen Wellenfront in Stücke gerissen wurde. Es krachte gegen die Dachpartie des mächtigen Bauwerks, schmetterte sie in die Tiefe und zerstörte dabei darüber hinaus noch zwei weitere Gebäude, ehe es schließlich zum Stillstand kam. 
Die andere Hälfte des gewaltigen Schiffs wurde fast senkrecht nach oben geschleudert. Auf dem höchsten Punkt der pilzförmigen Wolke jagte sie wie ein schwarzer, bösartiger Fleck auf dem wunderschönen Feuerball in die Höhe, um schließlich im weiten Bogen wieder herunterzufallen und einen weiteren, von Posleen besetzten Megascraper zu zerschmettern. 
Mikes Anzug befand sich in der Nähe des ersteren Schiffsteils. Ursprünglich von der nach unten jagenden Hälfte des Weltraumkreuzers abgeschirmt, verfing er sich bald am Rand des atomaren Feuerballs und wurde blitzschnell auf über viertausend Meilen in der Stunde beschleunigt. Der Anzug fegte über die Dächer zweier Megascraper hinweg, wo ihm die Beine abgeschabt wurden, und schoss schließlich durch einen Megascraper an der Meeresseite, wo er noch zusätzlich einen Arm verlor. Der verbleibende Kürass samt Helm schoss auf der Rückseite der Wellenfront aus dem Megascraper und hüpfte einige Male auf der aufgepeitschten Meeresfläche dahin. 
Schließlich verlangsamte sich sein Flug so weit, dass er ins Wasser tauchte und am Ende in sechzig Meter Tiefe auf dem Meeresgrund zum Stillstand kam. 
Ein gepanzerter Kampfanzug kostet fast so viel wie ein Kampfshuttle, und selbst ein noch so beschädigter Anzug stellt einen beachtlichen Restwert dar. Als der Anzug daher in seinem feuchten Grab zur Ruhe gekommen war, begann seine Bergungsbake, die man auf nachdrücklichen Wunsch der Erbsenzähler von Darhel eingebaut hatte, klagend zu blöken. 
Entweder waren die Bürokraten prophetisch begabt oder sie waren Idioten. Die dem Expeditionskorps beigeordneten SEALs mussten sich für eine der beiden Alternativen entscheiden. Als man sie im letztmöglichen Moment nach Diess beordert hatte, hatte ihnen niemand sagen können, weshalb dieser Einsatz erfolgte. Da SEALs neben verdeckten Einsätzen noch für eine Vielzahl anderer Zwecke eingesetzt werden, konnte alles Mögliche hinter dieser Entscheidung stecken. Vielleicht schickte man sie hin, um Explosivstoffe zu beseitigen. Vielleicht auch, um ausländische Streitkräfte auszubilden. Und möglicherweise hatte man sie nach Diess geschickt, um vom Meer aus nachrichtendienstliche Erkenntnisse über die Posleen zu beschaffen. 
Am Ende stellte sich heraus, dass sie ein florierendes Bergungsgeschäft betrieben. 
Die Nuklearexplosion der vorangegangenen Woche hatte alle möglichen Dinge ins Meer geschleudert. Neben diversem wieder verwendbarem Indowy-Gerät waren das hauptsächlich gepanzerte Kampfanzüge, deren Bergungsbaken auf höchst deprimierende Art flehten, dass man sie abholte. Von den vierzehn, die man barg, enthielten nur vier Überlebende. 
Und den hier würden sie sicherlich abschreiben müssen. Der Plastahl sah aus wie gekocht, Teile des Metalls waren von der Kernexplosion blau angelaufen. Ein Arm und beide Beine fehlten, und ein Wurm mühte sich ab, über ein vorstehendes Stück verbranntes, braunes Fleisch an der biotischen Dichtung vorbeizukommen. Kopf, Oberkörper und Unterleib waren so ziemlich die einzigen Körperteile, die so aussahen, als wären sie noch intakt. 

»Mann«, sagte der Teamchef über das Unterwasserkomm, »der Typ hat wirklich etwas abgekriegt. Schau ihn dir an, Spock.« Er fegte eine neugierige Siphonophore von seinem Wet-Suit, und das zarte Wesen verschwand in einer leuchtenden Wolke. 
Der SEAL schoss mit zwei leichten Flossenbewegungen zum Kopf des Anzugs und befestigte eine Leitung daran. Das in aller Eile improvisierte Gerät jagte einen Aktualisierungsimpuls in das Notzentrum des Anzugs. Dann leuchtete eine Schrift auf. 
»Das ist dieser Lieutenant, den die schon die ganze Zeit suchen, Sir«, sagte der Petty Officer, und man konnte im Hintergrund das Gluckern seiner Luftversorgung hören. Dann wartete er geduldig, bis die Anzeige aktualisiert wurde. »Das AID ist zerkocht, und der größte Teil der Umwelt- … ich glaube nicht, dass die noch viel … 
jetzt soll mich doch der Teufel holen! «

40
Andata Provinz, Diess IV
1324 GMT, 24. Juni 2007
Mike schluckte. »Einen Monat?«
»Allerdings«, nickte General Houseman, »Sie waren über einen Monat in der Karosseriewerkstätte und werden noch eine ganze Weile hier bleiben. Zwei Wochen haben die allein gebraucht, um an den Strahlungsschäden ordentliche Arbeit zu leisten.«
»Was ist mit dem Expeditionskorps passiert? Auf Diess?« Mein Platoon? , wollte er sagen. 
»Nun, der K-Dek ist recht eindrucksvoll hochgegangen und hat in einem großen Teil der Stadt ziemlichen Schaden angerichtet. Wir haben unmittelbar darauf einen Gegenangriff gestartet. Die Posleen konnten sich auf Ground Zero nicht bewegen, und wir haben dieses Geländehindernis zu unserem Vorteil genutzt. Anschließend, als wir die Positionen gesichert hatten, haben wir die Indowy dazu veranlasst, uns einen Schlachthof zu bauen.« Er lächelte grimmig. »Und dann haben wir diese armen Teufel abgeschlachtet.«
»Würden Sie bitte ein bisschen deutlicher werden?«
»Wissen Sie, was Mordlöcher sind?«, fragte der General und hielt dem Lieutenant einen Becher Wasser mit einem Strohhalm hin. Sein neu gewachsener Arm war noch recht schwach. 
»So wie in Burgen? Löcher, durch die man Öl in die Eingänge schüttet?«
»Ja, brennendes Öl und Speere. Gegen Ende des Mittelalters und bis hinein ins zwanzigste Jahrhundert hat man andere Methoden angewendet. 

Es gab damals unmittelbar hinter den Haupttoren der Burgen eine größere Fläche, wo sich die Soldaten der Burg für Ausfälle sammeln konnten. Gelegentlich gelang es dem Feind, durch das erste Tor ins Innere zu gelangen. Die Mauern beiderseits dieses Sammelplatzes hatten Schießscharten, Hunderte von Schießscharten. Der Feind drängte sich auf dem Sammelplatz zusammen, und er wurde zum Killing Field, ein Begriff, den man ja auch noch in späteren Kriegen benutzt hat. 
Ein Offizier der First Division hat sich mit einem hochrangigen Indowy angefreundet. Und mithilfe dieses Indowy haben wir die Boulevards hinter der Front in Killing Fields verwandelt, zwei Gebäude tief. Und dann haben wir uns in diese Gebäude zurückgezogen. 
Die Posleen kamen in ihrem üblichen Schwarm die Boulevards herunter, und daraufhin hat das Korps von beiden Seiten das Feuer eröffnet. Am Ende waren die Boulevards von GKA in Betonbunkern abgeriegelt, zu beiden Seiten standen zehn Meter hohe Mauern. Und im fünften Stock Scharfschützen mit.50-Kaliber-Waffen, die sich um die Gottkönige gekümmert haben. Es war die Hölle. 
Kaum einer der Posleen hat es bis zu den GKA-Stellungen geschafft. Wir hatten zwei Boulevards so eingerichtet, die anderen waren alle abgeriegelt. Die Posleen schoben sich einfach weiter vor, immer weiter, bis kaum mehr welche übrig waren, und diese wenigen übrig Gebliebenen haben kehrtgemacht und sind abgehauen. Daraufhin sind wir wieder zum Gegenangriff übergegangen und haben sie zu ihren Landungsfahrzeugen zurückgedrängt, wo sie an Bord gingen und abgeflogen sind – die Wenigen, die das Gemetzel überlebt haben. Wir haben über siebentausend Landungsfahrzeuge, Lampreys und K-Deks geborgen, die sie zurückgelassen haben.«
»Sie wollen sagen, wir haben gewonnen?«
»Ja«, sagte der General beinahe traurig. »Wie der Dichter es formuliert hat, es war ein ruhmvoller Sieg, wir haben nur sieben Divisionen verloren, um ihn zu erringen«, schloss er und schüttelte zornig den Kopf. 

»Aber es herrscht allgemeine Einigkeit darüber, dass die Befreiung der Panzerdivisionen aus dem Kessel und die Vernichtung des K-Dek der Wendepunkt war. Auf Sie kommen ein paar ›bunte Bändchen‹ zu.« Er schob ihm eine blaue Kassette über die Bettdecke hin. 
»Das hier ist die erste Auszeichnung, und die Purple Hearts kommen natürlich noch dazu; es ist eine Auszeichnung, die in meinem Ermessen steht. Gratuliere, Ihr erster Silver Star, werden Sie bald gesund und tragen Sie ihn. 
Den kriegen Sie dafür, dass Sie die Überlebenden des Bataillons aus den Trümmern herausgeführt haben; ich kann mir ungefähr vorstellen, was die sich für alles andere einfallen lassen. Übrigens, die restlichen Leute unter Qualtren konnten geborgen werden – das war eine ganz schöne Leistung –, und Captain Wright lässt Sie grü
ßen.«
Mike griff nach der Kassette. »Wiznowski?«, sagte er mit belegter Stimme und blickte auf. 
Der General nickte. »Um den und Sergeant Green kümmere ich mich.«
»Vielen Dank, Sir. Kann ich wieder ein AID haben? Und lässt sich Michelles Persönlichkeit downloaden?«
»In Ihrer Schublade liegt ein neues AID.« Der General verstummte kurz, wirkte plötzlich verlegen. »Dass die Daten abgesetzt wurden, während die Atomwarnung bereits lief, hat dazu geführt, dass eine Menge Daten verloren gegangen sind. Ich fürchte, dass der größte Teil … also, die Darhel sagen, dass die Persönlichkeitsprogramme nicht gerettet werden konnten.«
Mike wirkte wie gelähmt. »Ich habe ihr doch gesagt, dass sie sichern soll«, beharrte er. 
Der General war von einem Psychiater auf das Gespräch vorbereitet worden, hatte den Mann indessen für einen Quacksalber gehalten. Jetzt stellte sich allerdings heraus, dass der Seelenklempner Recht gehabt hatte; der Offizier, der damit fertig geworden war, dass er in der Schlacht den größten Teil seines Platoons und drei seiner Gliedmaßen verloren hatte, bekam wegen eines verdammten Computerprogramms feuchte Augen. Waren denn diese Typen von Fleet Strike alle total verrückt oder was sonst? 
»Der Darhel-Verbindungsmann hat mir gesagt, dass einfach zu viel verloren gegangen ist, um alles zu sichern. ›Nicht lebensnotwendige‹ Daten wurden zuletzt gespeichert. Als die dazu kamen, sämtliche AID-Persönlichkeiten zu sichern, war der Schaden bereits angerichtet.« Der General hielt inne. Die fassungslose Miene des Lieutenants machte ihm klar, dass er es nicht dabei bewenden lassen konnte. »Die Darhel haben sich beinahe eine Woche lang abgerackert, ehe sie aufgegeben haben. Es tut mir wirklich Leid.«
Man konnte sehen, dass der Offizier sich alle Mühe gab, sich zusammenzureißen. »Ist schon in Ordnung, Sir. War ja schließlich bloß ein Programm, oder?« Er schloss die Augen und atmete tief durch. 
»Ist das alles, Sir?«
»Oh, ein paar Einzelheiten noch. Sie erinnern sich doch an diesen bemerkenswerten Augenblick, als wir in Radioverbindung standen und Sie plötzlich weggetreten sind?«
»Yes, Sir«, antwortete O’Neal mit einem einfältigen Gesichtsausdruck, der, wie der General fand, beinahe an ein Lächeln heranreichte. 
»Also, wir haben uns, nachdem das passiert war, diese nette kleine Apotheke in Ihren Anzügen angesehen. Sie wissen doch, dass die 
›Totenerwecker‹ nicht von den Anzügen produziert, sondern in sie geladen werden?«
»Ja«, nickte Mike und überlegte, wozu das führen sollte. 
»Na ja, mit der Ladung in Ihrem Anzug hatte es ein kleines Problem gegeben. Und mit der in den meisten Anzügen des übrigen Bataillons auch. Die verdammte pharmazeutische Firma, die das Zeug produziert hat, hatte vergessen, das Provigil dazuzutun, das ›Anti-Schlaf‹-Präparat. Da gab es bloß das GalTech-Stimulans.«
»Du lieber Gott«, stöhnte Mike. Das galaktische Präparat war mindestens zehnmal stärker als Metamphetamin. Jetzt wunderte ihn gar nichts mehr, höchstens dass er nicht mit dem Kopf durch seinen Helm geschossen war. 
»Und da Sie das Zeug offensichtlich nach Volumen geladen haben, haben Sie dreifache Dosis bekommen.«
Mike legte die Hand über die Augen und schüttelte den Kopf. 
Schließlich grinste er. »Na ja, Sir, ich schätze, damit bin ich jedenfalls entschuldigt.«
»Ja. Sergeant Duncan kann auch mit ein paar Auszeichnungen rechnen. Er hat die Amerikaner nach der Detonation zu den eigenen Linien zurückgeführt, als der erste Gegenangriff der Posleen einsetzte. Zu dem Zeitpunkt waren wir nicht auf sie vorbereitet, und das hätte deshalb recht haarig werden können, aber er und ein Major von der 11th Cavalry haben die Überlebenden neu formiert und die Posleen von der Flanke gepackt. Als Duncans Atomgranaten auf sie niedergingen, hat das ihren Angriff zum Stocken gebracht, und wir bekamen die Atempause, die wir brauchten.«
»Duncan ist ein verdammt guter Mann«, erklärte Mike. »Nach allem, was ich gehört habe, hat er ständig Pech gehabt. Man sollte ihn auch befördern.«
»Ich werde mich darum kümmern«, nickte der General und lächelte dem Lieutenant zu. »Sie werden übermorgen ausgeflogen. Vielen Dank, dass Sie mitgekommen sind, Lieutenant, Sie haben Ihre Sache verdammt gut gemacht.« Der General beugte sich vor, um dem Lieutenant die Hand zu schütteln. »Viel Glück, und werden Sie bald gesund.« Er klopfte ihm auf die Schulter und ging hinaus. 
Mike öffnete die Kassette, für die so viele mit ihrem Leben bezahlt hatten, und betrachtete seine erste Tapferkeitsmedaille mit ausdruckslosem Gesicht. Er hatte das vage Gefühl, dass es davon noch mehr geben würde. 

EPILOG
Im Orbit, Diess IV
2118 GMT, 4. Juli 2007
Tulo’stenaloor blickte auf den langsam kleiner werdenden Planeten zurück und überschlug, was er alles verloren hatte – mehr als die Hälfte seiner Oolt’ondai auf dem blutigen Rückzug, als die Threshkreen ihnen heftig zugesetzt hatten, sein Oolt’ Posol und seinen Eson’-antai. Die Lehen, die das Netz ihm zugesprochen hätte, waren wieder in der Hand der grünen Thresh; selbst seinen Kastellan, der ihm über fünfzig Jahre Gefolgschaft geleistet hatte, hatte er verloren. 
Jetzt humpelte er in diesem baufälligen Oolt’ Posol davon, einem Fahrzeug, wie es allenfalls einem Kundschafter angemessen war, und wenn er kein Oolt’ Posleen finden konnte, an das er sich binden konnte, würde er im System zurückbleiben, und man würde ihn jagen wie einen Abat. 
Er wollte nie wieder einen grau gekleideten Thresh sehen, oder, die Götter mochten es verhindern, einen aus Metall. Er fing die Sendung eines wandernden Oolt’ Posleen auf, der Oolt’ Pos suchte. Er sprach von einer fernen Welt, fern von jenen verhassten Thresh, und der Asa’endai schien vernünftig. Komme was da wolle, solange er nur eine Fluggelegenheit bekam, und je weiter er von diesem jämmerlichen Stern entfernt war, umso besser. 

Ttckpt Provinz, Barwhon V
1428 GMT, 13. März 2007
Mosovich hob Augen und Nase aus dem Schlamm und sah sich in der Lichtung um. Das erste Treffen war schief gegangen, das Gelände hatte von jagenden Posleen gewimmelt. Am zweiten und letzten Treffpunkt hatte er zwei Tage die Stellung gehalten und darauf gewartet, dass man ihn abholte, und jetzt war er allmählich so weit, dass er an Aufgeben dachte. Zweimal waren Posleen-Patrouillen durchgekommen. Er wusste, dass die Himmit etwa ebenso mutig wie Mäuse waren; wenn die eine heiße Landungszone auch nur erschnüffelten, zogen sie Leine, und damit war Mama Mosovichs jüngster Sohn wohl im Eimer. 
Sein Protein-Konverter war ebenso wie sein Kommunikator schon lange weg. Inzwischen sah er infolge von Unterernährung und Vitaminmangel bereits aus wie der Überlebende eines Todescamps, und er hatte nicht die geringste Chance, ein ganzes Jahr zu überleben, bis das Expeditionskorps eintraf. Wenn die Himmit ihn hängen ließen, war es wahrscheinlich am besten, einfach Schluss zu machen. 
Er tauchte in den Schlamm zurück und fing wieder an, durch seinen Schnorchel zu atmen. 
Pünktlich auf die Sekunde spürte er das gedämpfte Dröhnen eines Himmit-Tarnkappenschiffs, das durch den Schlamm zu ihm übertragen wurde. Als er vorsichtig den Kopf aus dem Morast hob, spürte er in den gelben Nebeln von Barwhon eine Bewegung. 
Scheiß e.  Das war einfach zu knapp. Wenn die dämlichen Mulis sich bloß noch zwei Minuten Zeit gelassen hätten, er innerlich. Aber wenn ich sie schnell genug wegputze, landen die Himmit vielleicht trotzdem, sinnierte er, ohne selbst davon überzeugt zu sein. 
Er hob die schlecht ausgewogene Posleen-Schrotflinte an die Schulter und wartete auf ein Ziel. Das Dröhnen des Tarnkappenschiffs steigerte sich, und er fing an sich zu wundern. 
Wenn er die Posleen hörte, hatten die geradezu übernatürlich wirksamen Detektoren der Himmit sie mit Sicherheit auch erfasst. 
Vielleicht hat Regas einen Anfall von Tollkühnheit?  Er schmunzelte grimmig. 
Langsam hob er seine Waffe aus dem Sumpf und suchte sich ein Ziel, als undeutlich schimmernd das Scout-Fahrzeug sichtbar wurde. Die Rampe schob sich heraus, und zwei Gestalten in Tarnanzügen erschienen aus der violetten Deckung und stampften durch den Sumpf auf den Scout zu. Mosovich ließ sich von seiner Verblüffung nicht aufhalten und warf sich die Waffe über die eine und die Tasche mit dem einzigen überlebenden Nestling über die andere Schulter. 
Mueller blieb lange genug stehen, um die Tasche entgegenzunehmen, und Ersin stützte ihn mit einer Hand unter der Schulter, als die drei Überlebenden in das Scout-Schiff taumelten. Es hob mit kaum hörbaren Summen ab, und die holografischen Verzerrer setzten unverzüglich wieder ein. Alle drei sackten in einem wüsten Haufen aus Schlamm, Gerät und Soldaten auf dem Boden zusammen. 
»Eigentlich lustig, nicht«, stieß Mueller hervor, auf dem Plastahlboden ausgestreckt und über und über mit violettem Schlamm und Aalegeln bedeckt. »Manchmal ist so ein Ablenkungsmanöver gar nicht schlecht.«
Fort Indiantown Gap, Pennsylvania, Sol III 2242, 15. November 2007
Fort Indiantown Gap in Pennsylvania erlebte so etwas wie eine Wiedergeburt, wie es sie seit dem Zweiten Weltkrieg nicht mehr gegeben hatte. Mike konnte hinter der Hütte der MPs Arbeitstrupps in Drillich und Zivilkleidung sehen, die provisorische Behausungen errichteten. Er reichte dem Militärpolizisten seine Befehle und seinen Ausweis und wartete mit ausdrucksloser Miene, während der altersschwache Motor seines VW im Hintergrund vor sich hin stotterte. 
Seine Narben waren mittlerweile kaum noch zu sehen, aber trotz der vielen Stunden, die er im Fitness-Bereich des Schiffs und dann seit der Landung in zahllosen anderen Fitness-Studios verbracht hatte, konnte seine Schwäche er immer noch spüren. Er sehnte sich danach, wieder in einen Anzug zu kommen und dessen Muskeln spielen zu lassen oder auf ein Motorrad zu springen und einfach voll aufzudrehen. 
Der MP brauchte schrecklich lang und winkte einige Fahrzeuge durch, während Mike immer noch wartete. O’Neal sah, wie der Mann sichtlich lebhaft telefonierte, und fragte sich, was da wohl im Gange war. Bloß keine weiteren Empfänge mehr, bitte, und keine Hände schütteln. Keine Bankette und keine Reden mehr. Gebt mir bloß bald einen Anzug. 
Seit seiner triumphalen Rückkehr hatte man ihn mit Orden und Auszeichnungen aller Art geradezu überhäuft. Als er sich beklagt und erklärt hatte, er wolle nichts anderes als sich auf das nächste Gefecht vorbereiten, hatte ihm der Schwachkopf von PR Major, der für ihn zuständig war, erklärt, die Öffentlichkeit brauche einen Helden. Er sei der beste, der im Augenblick zur Verfügung stehe, also solle er gefälligst den Mund halten und das tun, was man von einem Soldaten erwartete – gehorchen und das tun, was man ihm befahl. 
Der Feldzug auf Barwhon zog sich in die Länge, und auf der Erde wurden die Umstände, die Barwhon zu einer so harten Nuss machten – Nachschubmangel einerseits und beste Versorgung der Posleen andererseits – über alle Maßen aufgebauscht. Der Sieg auf Diess, der Sieg, der Tausende der besten Soldaten der Erde gekostet hatte, wurde als das Werk eines einzigen Mannes dargestellt. Ganz gleich, wie sehr er auch protestierte, ganz gleich, mit welcher Vehemenz er immer wieder darauf hinwies, wie wichtig Teamwork war 
– und dass es keinen Sinn hatte, auf die Probleme der Ausbildung hinzuweisen, war ihm inzwischen klar geworden –, in seinen Reden kam es immer als »O’Neal, O’Neal, O’Neal« heraus. 

Und wenn er in seinen ›Berichten‹ an ranghöhere Offiziere – in Wirklichkeit nicht viel mehr als Unterhaltung für Lamettaträger, die sich spannende Geschichten aus dem Krieg wünschten – auf die Fehler in der Ausbildung und der Doktrin hinwies, hörten die sehr schnell auf freundlich zu sein. Bis jetzt hatte er auf der Erde noch keinen einzigen ranghohen Offizier gefunden, dem er zugetraut hätte, im Dunkeln mit beiden Händen seinen Hintern zu finden. Und jetzt noch das. 
Er wusste nicht einmal, bei welcher Einheit er sich melden sollte. 
Man hatte ihm einfach befohlen, sich bei der 555th Fleet Strike Infantry zum Einsatz zu melden. Die ›Triple-Nickle‹, wie sie sich wegen dieser Ordnungszahl nannte, war ein separates Regiment, GKA und sogar Fleet Strike, aber eines der letzten, das vor der Invasion aufgestellt worden war. Damit rangierte es, wenn es um Geräte und Personal ging, ganz am Ende der Liste und war auch das letzte, das zum Einsatz kommen würde. Ein jämmerliches Regiment mit jämmerlichen Einsätzen im Zweiten Weltkrieg und seitdem nicht mehr aktiv. Ein Regiment ohne ehrenvolle Vergangenheit, das von anderen GKAs in keiner Weise unterstützt wurde. 
Und jetzt bekam es einen Lieutenant, den man mit Mühe zusammengeflickt hatte, der immer noch ein wenig unter Schock stand und der hier Dienst tun sollte! Dienst, Ausbildung und Vorbereitung. Das nächste Mal würde er bereit sein, und die Männer, die er befehligte, ebenfalls. Das hatte er sich bei den Seelen seiner Toten geschworen. 
Er hatte die Zeit im Lazarett, unmittelbar nachdem der General weggegangen war, dazu genutzt, mit den Briefen an die Familien anzufangen. Die Informationen darüber, wer genau zu seinem Platoon gehört hatte, waren ziemlich lückenhaft gewesen. Sergeant Green und er waren die Einzigen mit kompletten Listen gewesen. 
Sergeant Green war gefallen, und Mike hatte sich nie die Zeit genommen, die seine auswendig zu lernen, weil er sich darauf verlassen hatte, dass Michelle sie sich für ihn merken würde. 

An die Gesamtzahl erinnerte er sich sehr gut, achtundfünfzig. 
Aber wenn er die Überlebenden befragte, kamen insgesamt nur fünfundfünfzig heraus, und er hatte nie rekonstruieren können, wer diese anderen drei gewesen waren. Das nagte an ihm. Drei seiner Männer, im Einsatz vermisst und unbekannt. Gab es jemanden, an den er hätte Briefe schreiben sollen? 
Briefe an Mütter und Väter, Briefe an Frauen, Freundinnen. Wer hatte eigentlich diesen masochistischen Brauch erfunden? Mir soll einer weismachen, dass die Mongolen damals persönlich der Witwe gesagt haben, dass ihr Mann nicht nach Hause kommen würde? Nun, ja, wahrscheinlich, und anschließend hat man sie geheiratet, um sie vor Armut zu bewahren.  Wahrscheinlich die Briten, schließlich war es eine angemessen masochistische Tradition; und wenn das zu irgend jemandem passte, dann zu den Tommies. Oder vielleicht ein früher amerikanischer Offizier, der wusste, dass der Kongressabgeordnete ohnehin nachfragen würde, und damit hatte die Tradition dann angefangen. 
»Liebe Familie Creyton. Ich war der Vorgesetzte Ihres Sohnes, als dieser sein Leben verlor, und ich wollte Ihnen sagen, was für ein tüchtiger und anständiger junger Mann er war. Er hat den Rückzug der deutschen Panzergrenadiere gesichert … etc.« Zweiunddreißig Briefe. Drei blieben ihm erspart, weil keine Verwandten angegeben waren. Einer davon war Wiznowski. Also, dich werde ich in Erinnerung behalten, Wiz. Trink in der Walhalla einen Schluck auf mich. Ich komme bald nach.  »Tut mir Leid, Captain«, sagte der Militärpolizist und riss Mike aus seinen Gedanken. Sein Ausdruck hatte sich verändert. Mike sah die Jetzt-zu-erwartende Heldenverehrung, aber da war noch etwas. Unterdrückte der Mann ein Grinsen? 
»Wir müssen alle ankommenden Offiziere melden, um herauszufinden, wo sie hinkommen. Die Einheiten sind ständig in Bewegung, und wir haben die zentrale Verwaltung noch nicht in Schuss. Aber bei Ihnen war das Problem jedenfalls, dass man Ihre Befehle geändert hat und man die neuen erst suchen musste.«

»Ich bin Lieutenant, Sergeant, und wo bekomme ich die neuen Befehle?«
»Ich habe sie aufgeschrieben, Captain.« Der MP räusperte sich. 
»Folgendes zu Paragraph 13587-01: ›O’Neal, Michael L., First Lieutenant US AR hat sich bei der 555th Mobile Infantry, Fort Indiantown Gap, Pennsylvania, zum Einsatz zu melden.‹ Und jetzt lautet das: ›Captain O’Neal, Michael L., Federation Fleet Strike, wird der Bravo-Kompanie, Ist Battalion 555th Mobile Infantry, Fort Indiantown Gap, Pennsylvania, zugeteilt, um dort das Kommando zu übernehmen.‹«
»Verdammt!«
»Ich gratuliere, Sir!«
»Äh, danke.«
»Sind Sie der, von dem ich glaube, dass er es ist, Sir?«
»Yeah, wahrscheinlich«, meinte Mike und zuckte die Achseln. 
»Ist es so schlimm, wie alle sagen, Sir?«, fragte der MP jetzt mit gedämpfter Stimme. 
»Schlimmer, Sergeant, viel schlimmer«, antwortete Captain O’Neal und schüttelte den Kopf. »Man tanzt mit dem Teufel, Sergeant. Und der Teufel führt.«
E’en now the vanguard gathers, 
E’en now we face the fray –
As thou didst help our fathers, 
Help Thou our host today. 
Fulfilled of signs and wonders, 
In Life and Death made clear –
Jehovah of the Thunders, 
Lord God of battles, Hear! 

– Rudyard Kipling
Schon sammelt sich die Vorhut, 
schon stellen wir uns dem Gefecht –
so wie du halfst den Vätern vor uns, 
so, Herr, hilf uns auch heut. 
Erfüllt von Zeichen und Wundern, 
im Leben klar wie auch im Tod –
Jehova, Herr des Donners, 
Herr Gott der Schlachten, steh uns bei. 

Anmerkung des Übersetzers
John Ringo versetzt uns mit seinem Roman »Der Aufmarsch« ( A Hymn before Battle) in eine imaginäre Welt der nahen Zukunft, in der Terra einer uralten und im Laufe der Jahrtausende zu völligem Pazifismus entwickelten galaktischen Föderation die Streitkräfte zur Verfügung stellt, die jene wackere neue Welt dringend braucht, um sich gegen eine plötzlich am Rande der Galaxis aufgetretene Bedrohung, die kriegerischen Posleen, zu verteidigen. 
Aus den Streitkräften aller Staaten der Erde – Terra – unter Führung der militärisch mit weitem Abstand führenden USA wird die Confederation Strike Force gebildet, ein militärischer Verband unter dem Oberkommando des High Command (hervorgegangen aus den Vereinigten Stabschefs der USA, den jeweiligen Oberkommandierenden von Army, Navy, Air Force und Marine Corps), die in jener Welt der Zukunft die Waffengattungen Guard (Garde), Fleet (Flotte) und Strike (Eingreiftruppe) befehligen. 
Besondere Bedeutung nehmen innerhalb dieser ›galaktischen‹ Militärordnung die GKA-Einheiten ein, eine Elitetruppe, die mit gepanzerten Kampf-Anzügen ausgestattet ist, deren besondere Eigenschaften in ›Der Aufmarsch‹ ausführlich geschildert werden. 
Als Übersetzer des Buchs stand ich vor dem Problem, Verständlichkeit und (das gibt es auch in der Science Fiction) Authentizität unter einen Hut zu bringen; deshalb habe ich mich in der (existierenden ebenso wie der fiktiven) militärischen Nomenklatur weitgehend der englischen Fachausdrücke bedient und diese – soweit sinnvoll und erforderlich – teils in einem gesonderten Verzeichnis erklärt, teils will ich dies in diesem kurzen Anhang tun. 
Ein kurzer Vergleich amerikanischer Rangbezeichnungen und 

-stufen mit entsprechenden deutschen Begriffen scheint mir sinnvoll, wobei ich den jeweiligen Dienstgraden auch die den entsprechenden Unteroffiziers- bzw. Offiziersdienstgraden in der Regel unterstellten Truppeneinheiten und deren ungefähre Größe (nach amerikanischem Usus) zugeordnet habe. Ich habe mich dabei im Wesentlichen auf Dienstgrade und Einheiten der Army (also des Heeres) beschränkt, um die Verwirrung in Grenzen zu halten, darf aber darauf hinweisen, dass die anderen Waffengattungen teils davon abweichende Bezeichnungen haben. 
Die Zukunft – und der Fortgang des Krieges zwischen der Galaktischen Föderation und den Posleen in künftigen Bänden – wird zeigen, wie weit diese Erklärungen vielleicht auch auf galaktische Einheiten und Waffensysteme ausgeweitet werden müssen. Doch dazu muss es zunächst der Confederation Strike Force gelingen, die ersten Angriffe der Posleen abzuwehren …
Und da ich zwar Übersetzer, aber kein Soldat bin – oder je war –, bitte ich die Leser und Leserinnen (und John Ringo, einen ehemaligen Paratrooper) um Nachsicht, wenn mir bei meinem Versuch, echte und fiktive Militaria ins Deutsche zu übertragen, irgendwelche Ungenauigkeiten unterlaufen sein sollten. Für Hinweise in dieser Richtung (heinzzwack@t-online.de) bedanke ich mich schon im Voraus herzlich. 
Heinz Zwack

Glossar
Abkürzungen und Begriffsdefinitionen
AI: Artificial Intelligence (Künstliche Intelligenz) AID: Artificial Intelligence Device (computergesteuertes, off planet-
taugliches Komunikationsgerät)
CID: Criminal Investigation Department (hier: … Division/ svw. – 
im Militärdiensteingesetzte – Kriminalpolizei) EDT: Eastern Daylight Time (Sommerzeit an der Ostküste der USA)
EMP: electro magnetic pulse (elektromagnetischer Impuls) GMT: Greenwich Mean Time (westeuropäische Zeit) HVM: High Velocity Missile (Hochgeschwindigkeitsgeschoss) JSOC: Joint Special Operations Command (svw. Koordinationsstelle der Spezialeinsatz-Kommandos) Nuke: nuclear device (Atomwaffe)
Railgun: elektromagnetische Waffe, bei der das Projektil ähnlich einem Linearmotor durch Elektromagnete beschleunigt wird SEAL: Eliteeinheit der US Marines
SigInt: Signals Intelligence – die Art von nachrichtendienstlicher Tätigkeit, die ihre Erkenntnisse aus »Signalen«, also beispielsweise Satellitenfotos, bezieht. Im Gegensatz dazu stehen HumInt (Human Intelligence), also Spionage- und sonstige Agententätigkeit sowie ElInt (Electric Intelligence), also Abhörmaßnahmen aller Art SOCOM: Special Operations Command (Spezialeinsatz-Kommando) Tank: schwerer Panzer(kampf)wagen
Top: Bezeichnung für den ranghöchsten unmittelbar einem Offizier unterstellten First-Sergeant einer Einheit
XO: Executive Officer (hier: stellv. Kommandeur)
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